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Bnohdniok Tcm Jnlüu Slinkluadt in Tt f^p ^y^;, 



Aus dem Tonrort snr ersten Auflage. 

Die Qrganisalioii und die Technik der Statistik in der geachäft- 
fichen Untemelimimg hat bis jetzt noch keine StStte in der Literatur 
gefunden, und es war mir bei der Abfassung der vorliegenden 
Schrift kein Werk, auch nicht in der fremdsprachlichen Literatur 
bekannt, das die Statistik im kaufmännischen und industriellen 
Betrieb oder Teile derselben sosammenhängend behandelt hätte. 

In der gesamten handelswissenschaftlichen Literatur über die 
Buchhaltung und die Kalkulation wird die Statistik kaum erwähnt. 
Erst neuerdings findet man in monographischen Darstellungen der 
Kalkulation oder der sügeiuiiuileiißetriebsbuchhaltung kurze Hinweis« 
auf die Statistik, und es werden auch wohl hie und da statistische 
Aufstellungen inilgeteilt. Auf einii^e AufsLilze statistischen Inhalts in 
den Fachzeitschriften habe ich in den Anmerkungen hingewiesen. 

Von der weitläufigen volkswirtschaftlichen Literatur über die 
Statistik kommen für die Statistik im Unternehmen — mit Ausnahme 
der externen (Konjunktur ) Statistik — nur die Darlegungen über die 
Technik der Bearbeitung des Zahlenmaterials in Betracht, die im 
ersten (jetzt im zweiten) Teil des vorliegenden Buches behandelt wird. 

Der Mangel einer Literatur über die Statistik im Privatbetrieb 
dürfte hinreichend durch den Umstand erklärt werden« dafi die Er- 
Verrichtung einer systematisGhflb Statistik in größeren kanfmUnnischen 
and industriellen Betrieben — ausgenommen bei den Banken, die 
^ hier anOer Betracht gebliel)en sind« — yerfailtnismäßig jungen Datums 
3^ ist; weil die geschäftliche Ftazis im Aasban des Rechnnnp|resens 
^ der Untemehmnngen ans historischen, rechtlichen und nicht zuletzt 
*^ ans praktischen GrOnden ihre Anfmerioamkeit in erster Linie der 
O Bnehhaltang nnd neueidings anch der Kaiknlation sagewendet hat. 
^ Es ist daher ToHkömmen erklirlich, daB fiber die Aosgestaltong der 
vorhandenen «^Statistischen Abteilungen" bis jetzt kaum etwas ver- 
^entücht wurde, obschon es gar nicht zweifelhaft ist, daß wenigstens 
-* die Großbetriebe in der Neuzeit immer mehr für eine brauchbare und 
^ omfassende Statistik über den eigenen Betrieb Sorge getragen haben. 

Die im zweiten (jetzt im dritten) Teil des vorliegenden Buches 
^ enthaltene Darstellung der einzelnen Zweige der Statistik im Industrie- 
0 . betrieb entspricht in den großen Zügen der Einrichtung der Statistik 
<t im Werner- Werk der Firma Siemens & Holske A G. in Berlin, zu 
deren Aust^estaltnng der Verfasser seinerzeit berufen wurde. Es 
bedarf wohl kaum der £rwjUmang, daß die in den Formularen und 
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Vorwort 



den Tabellen enthaltenen statistiBchen Daten, soweit sie nch auf 
dieses Unternehmen hesieben, in keiner Weise der Wirklichkeit ent- 
sprechen 

Möge dieser erste Versuch einer Darstellung der Statistik im 
Inrafmännischen und industriellen Betrieb zur Verbreitung und zur 
Ausgestaltung dieses wichtigen Zweiges der Rechnungsführung in 
der Erwerhswirtschaft beitragen I . ... 

Mannheim, im Febmar 1911. 

Zur zweiten Auflage. 

Die zweite Auflage erschien 1913 als besondere Ausgabe für den 
Verband Deutscher Handlungsgehilfen" zu Leipzig» der das Buch 
seinen Mitgliedern zur Verfügung stellte. 

Zw Tierten Auflage. 

Die vierte Auflage dieses Bnches erschien auf Veranlassung des 
Schwedisdien Industrie-Verbandes in Stockholm in schwedischer 
Übersetzung von Seth Svenson unter dem Titel: Statistiken inom 
industri-och handelsföretag (Verlag Äktiebolaget nozdiska bokhandeln, 
Stockholm 1915). 

Aus dem Vorwort zur fünften Auflage. 

... Dem Ursprung des Buches entsprechend, das aus praktischen 
Erfahrungen entstanden wai, lag das Schwergewicht seines Inhalts 
in der Beantwortung der Frage : Wie wird in den einzelnen Zweigen 
der kavfm&nnischen und in^iistiiellen ' Betriebe die Statistik ein- 
gerichtet? Nwi hat aber der diesen praktischen Ausftthrmigen vorsos» 
geschickte kurze theoretische Teil hei den Statistikem, die hier eiii 
neues Gebiet der angewandten Statistik erMcikten, eine besondere 
Beachtwig gefunden, die mich veranlafite, diesen Teil anf eine 
brdteie Basis zu stdien. Auf diese Weise sind aus dem bisherigen 
ersten Teil zwei gänzlich nmgearbeitete Teile geworden. 

Vorwort zur sechsten Auflage. 

Zwei Jahre nach der Herausgabe der urngeru-beiteten füniten Auf- 
lage muß eine weitere Auflage folgen. Hierin erblicke ich ein Zeichen 
des wachsenden Interesses der Unternehmungen für die privatwirt- 
schaftHche Statistik, — eine Annahme, die durch die Wahrnehmung 
gestützt wird, daß schon seit längerer Zeit eine dauernde Nachfrage 
nach Statistikern besonders für industrielle Betriebe besteht. 

Die Neubearbeitung der vorliegenden Auflage kam vor allem 
dem ersten und dem zweiten Teile des Buches zugute. 

' lmMail921. L 0^ ' 
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ERSTER TEIL. 

Das WeMB der Statistik in der WirlMluift. 



I. Abschnitt 

Die ätatistisehe Methode und die wirt^chaftiiclieu 

Erseheiuimgeii. 

Die Grundlage der Statistik bildet jene besonders geartete 
Foischungsmethode, die durcb systemtische, zahlenm&fiige Beob- 
achtung einer größeren Ansah! gleichartiger Erscheinungea Kansal- 
znsaramenhaage, typische Erscheinimgen und womöglich Gesetz- 
mSffigkeiten festznstellea sticht. 

Diese statistische Methode ist auf den Terschiedenstea Gebieten 
anwendbar, und deren Anwendung hat denn auch überall 8tat^ 
gefundeb, wo systematische, zahlenmäfiige Ifassenbeobachtungen 
möglich waren und tüi die Erkenntnis wertvoll erschienen. Aber, wenn 
auch die Statistik als Methode einer fsst uniYmellen Anwendung 
fähig ist^), so ist diese Anwendmig doch vor allem auf dem Gebiete 
des Gesellschaftslebens — das nach der herrschenden Terminologie 
und der im Lehrbetrieb üblichen Systematik der Wissenschaften 
seinen Ausdruck in den Staatswissenschaften findet — , d. h. auf 
sozialem und wirtschattlichem Gebiete eine intensive und fruchtbaw 

* * * 

^) ,,Diese (at^istiache) Methode greift überall hin, wo es variable Mo- 
mente in den fte die Belraehtimg znwummengefaßten Erseheiniiflgen gib(^ und 

solche gibt es allenthalben und in allen Reichen der Natur. Man könnte nach 
Umständen selbst Sandköroer nach Großo \md Gestalt za zählen und zu sor- 
tieren für wertvoll achten müssen.*' (K u ni e 1 i u , Zar Theorie der Statistik.) 

Doch bestehen trots der Obereinstimmung in den leitenden Gedanken der 
statistischen Methode einige Unterschiede in der Anwendung der Statistik 
aiif ihren beiden Haupt^ebielen : den Naturwissenschaften und den Sozial- 
wisaenschaften. ,,Für die Erkenntnis der Natur leistet die Statistik oft nur 
Aufklärungsdienste, d. b. sie wird hier in den Vorstadien der wissenschaft- 
lichen Unlaraoehiii« verwendet, um später der mathematiechea Pommliernng 
ihren Platz einroräumen. Ist diese geglückt, die eindeutige Zuordnung von 
Ursache und Wirkung erkannt und der kausale Zusammenhang auf Gleichun- 
gen gebracht, so hat die Statistik ihr Recht verloren. Sie hat in solchen 
FiUen etwa wie eine Wttnsohelrate f ongiert und dnreh PeststeHnng bestimm- 
ter Regeh B lM g lBeiteB, die der gemeiaen ErjEatuniog gleicbwofal entgangen 

0Ali»»i, XMsStvIiatlk. «.AvOac«. 1 

V 
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gewMOBL Die S o « i al atatifttilf, h> die Anwendua|; der statisti- 
BchfiB Methode auf den in der Oeadlscfaaft Ifibemden Stenschea ist es 
daher« wdchfli der Spiacli|;e]iiaiifih ineiet, Wenn, ancli nicht aus- 
schlieiUiGh, als Statistik benichnet 

Des hangt auch damit zusammen, dafi iQr die Erforschung 
sozialer and wirtschaftlicher Vorgänge die Statistik» sofern es hier^ 
bei auf Massenbeohachtungen ankonunt, das einzige ezaktg Fo^ 
schnngsveif ahren ist, während in den Natorwissenschaftaa das Ex- 
periment als Feststellungsmethode im Voidergrondd steht, dem die 
Statistik nur zur Vorbereitung und Ergänzung dient 

Die Anwendung der statistischen Methode auf die Erscheinun- 
gen des GeseUsehaitslebens hat innerhalb der Staatswissenschaften 
jene besondere, an den Hochscholeii gelehrte Disziplin der Statistik 
gezeitigt, die außer der Darlegung der statistischen Methode und 
Technik — einer Materie, die an sich nicht wirtschaftlicher und 
sozialer Natur ist') — , d.h. außer der sogenannten Theoreti- 
schen Statistik, die auf die der Ma88eni>eobachiang zugäng- 

wiren, auf verborg«» Gesetze hingewiesen. So wfire es heutigen Tages 

natürlich similos, Sonnon- oder Moadfinstenüsse und andere astronomische 
Erscheinungen zählen zu weilen, deren gesetzmäßiger Ablauf mathematisch 
fixiert ist, während man in der Morgendämmerung der Kol^ durch allmfih- 
liche Feststelhmg des faftiifigen, danjMb des anaaehlieOUeheii Eintritts solcher 
Erscheinungoi in beitimmtan Zeitahatbiden wohl erst auf die Vermutung 
gesetzlicher Zusammenhänge gekommen i?t. NicIjL immer freilich ist die 
Naturwissenschaft in der Lage, der Mitwirkung der Statistik zu entraten; auf 
manchen Gebieten ist zwar das eine oder andere Bruchstück des gesetz- 
mU^jsn Zii8amnieDhang% dieser lelbat aber wegen der übennäßigen Jw- 
Wicklung der beteiligten Faktoren nicht in seiner ganzen Aasdehnung erkannt 
Das Schulbeispiel einer solchen Wissenschaft bildet die Meteorologie . . . . 

Ein weiterer Unterschied zwisch^ der Verwendung der Statistik in den 
Natura und Soaialwissenachaften besteht darin» daß die an der Wahrscbein- 
liehkeitsrechnung orientierten Formen statistischer Darstellung, die in den 
Sozialwissenschaften eine vergleichsweise be.^cheidene Rolle spielen, als 
Hilfsmittel der Naturbeschreibung und Erkiaruxit^ ausgedehnte Anwendung 
finden. So vor allem neuerdings in der Biologie. Diese kann z. ü. die einzel- 
nen Exemplare einer Oattoag als mehr oder weniger vollkommene Verwiric- 
Hebungen eines Idealtyps bettadilen und mit Bezug auf einzebie Merkmale 
die beiderseitigen Abweichungen von ihm mit der theoretischen Verteilung 
auf Grund des Fehlergesetzes oder einer sonstigen aus den Prinzipien der 
Wabischeinlichkeitarechnung abgeleiteten Konstruktion reigleichen u. a. m." 
(S. Sehott, Statistik, Leipzig 1918, S. 6.) 

,,Nach bestimmten Merkmalen Gruppen bilden und die unter diesen 
befaßten Einzelfälle durchzählai ist eine Tätigkeit, der anscheinend keinerlei 
sachliche Schranken gesetzt sind, imd gerade dieser Han8-Damp£*Charakter 
ihres Arbfitsreifabrens mag viel daro beigetragen haben, daß man der Stati- 
stik «in bestimmtes Gebiet als ihre eigentliche Domins suanweistti suchte. 
Eins solche Beachrfokung Iftßt sich aber hAchatens von piaktiselMn Gesichte' 
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liehen sozialen und wirtschaftlichen Erscheinimgeii .aiigewandte odgr 
Praktische Statistik umfaßt. 

Die Gliederung der Praktischen Statistik, dio von den Statistikern 
im einzelnen sehr versciiiedeii vorgenommen wird, iäuit im wesejiit- 
lichen auf die Bildung dreier Hauptteile hinaus : 

1. der Bevölkerungsstatistik, zu welcher, neben der üüe 
'denmg der BeTölkmng nach dem Geschlecht, der Sprache, der 
ReUgion, dem Familioostande, dem AUer usw., auch die Gliederung 
nach dem Berufe, dem Heirataalter, der Kind^^nalil, die Statistik der 
Volkadichtigkeit, der Waxidenmg^ imd simstiger voJkawirtsdiaftiieii 
mid sozialpolitisch iateressanten demographischea Etscbeimmgen 
geU^; 

8. der Wirtschalts* und Sozialstatistik, zu der ins- 
^ besonden» die Ftodnktioiisstatistik (landwirtschaftliche^ gewerblich^ 
Statistik, einschUeftlich der Statistik einsefaier Produktionsmittel» wi« 
Heil und Maschinen, die -HandeLs-, Veikehis>, Finanz», Betn^he-, 6e> 
niiBatatistik, die Preis-, Einkommens-, Lebenshaltungskosten-, Woh- 
nungs-. Armen-, Arbeiter-, Arbeiterrfifsicherungsstatistik und ähn- 
liches gehört; 

3. der Statistik sonstiger Erscheinungen des Gesellschaftslebens, 
etwa der Kulturstatistik, zu der die Biidungs-, die politische 
Statistik (Wahlstatistik) und die Moralstatistik (Kriminal-, Selbstmord- 
Statistik, Statistik der unehelichen Geburten) gerechnet werden kann. 

Bei der Aufzählung dieser einzelnen Teile der auf die mensch- 
liche Gesellschaft angewandten Statistik fällt die üherrapende Be- 
deutung auf, die darin der wirtschaftlichen und sozialpolitischen 
Seite des Gescllschaftslcbcns zukommt. Denn nicht nur wird ein er- 
heblicher Teil der Praktischen Statistik ohne weiteres als Wirt- 
scbafts- und Soziaistatistik^) bezeichnet, auch in der Bevölkerungs- 

punkten au^ nieht aüt logischen GrOnden rechtfertigen. TatsSehlfcli sehen 

yrir denn auch im ganzen Umkreis unserer Erfahrung, in Natur und Geistes- 
welt die Statistik als Erkenntnismittel verwendet. Astronomie, Psychophyaik, 
Medizin bedienen sich ihrer mit gleichem Hecht wie Demographie oder Naüo- 
nilOtononiie, die Verwaltong so gut wie die Wissenschaft Die Statistik den 
GeeellscIuifkswiMenscbaften vonabehalten oder wenigstens nur die soziale 
Statistik als wissenschaftliche Tätigkeit gelten lassen zu wollen, ist darum 
eine ungerechtfertigte Willkür; sind doch die leitenden Gedanken des stati- 
stischen Arbeitsrerfahrens üb«caU dieselben.*' (Schott, Statistik, Leip- 
zi^ 1013.) 

^) Die BedMtnng dieses TeOes iit schon teßsrildi dann erkennbar, daß 

beispielsweise von der zweibändigen von F. Zahn herausgegebenen Ehren- 
gabe für Georg von Mayr (Die Statistik in Deutschland nach ihrem heiiti 
gen Stand, München Idll) der uinfangreichere zweite Band ausschUe^iich 
Wirtidiafls» imd Seiiabtalistik gewidmet iet. 
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und ia der KultnistatiatiK stellt dflir wirtschaftliclMosiale teidiU- 



Schaft angewandt« Statistik,' diß Statistik als Teil der 
Staatswissenschaften, oder mit anderen Worten die 
Praktische Statistik, ist überwiegend wirtschaftlich 
and sozialpolitisch orientiert, ja sie ist, da die Volkswirt* 
schaftspoUtik auch die Sozialpolitik einschließt, im Ornnde ge- . 
nommen überwiegend volkswirtschaftlich gerichtet. 

Diese wirtschaftliche Statistik ist der Inhalt jener Wissenschaft 
der Statistik, welche Conrad*) im Unterschied von der Statistik * 
als Methode folgendermaßen definiert: „Statistik ist die Wissen- 
schaft, weiche durch zahlenmäßige, systematischs Massenbeobach- 
tung die socialen und wirtschaftlichen Erscheinungen im Staat nicht 
nur zu konstatieren, sondern auch durch bestimmte Gruppierung imd 
Vergleichung ihrer Ursachen und Konsequenzen, zu ergründen strebt." 
Auch diese hier nicht weiter in Betracht kommende wirtschaftlich- 
soziale Statistik hat G. von Mayr*) im Auge, wenn er sie bezeichnet 
als „die auf ersciiöpfeiide, in Zahl und Maß festgelegte Massenbeob- 
achtungeii gegründete Klarlegung der Zustände und Erscheinungen 
des geseiiaciiaftiiciieji. meiischlichen Lebens, soweit solche in. den 
sozialen Massen zum Ausdruck kommen," 

Damit ist aber die Charakteristik der staatswissenschattiichen 
Disziplin der Statistik noch nicht erschöpft, vielmehr ist weiter zu 
berücksichtigen, daß diese wirtschaftlich orientierte Statistik die. 
wirtschaftlichen Erscheii;uii>:en nur insoweit beleuchtet, als diese 



lür die iVligemeinheit, für die zur Volks wirtüchLift orgainbierte Gesell- 
schaft von Interesse sind. Mit anderen Worten, die staats- 
wissenschaftliche Disz^iplin der Statistik steht auf 
einem volkswirtschaltlichen, sozialökonomischen 
Standpunkt: sie ist fLberwiegend eine volkswirtschaft- 
liche Statistik. 

Die Volkswirtschaftslehre beruht auf der Betrachtung der wirt* 
schafUichen Erscheinungen vom Standpunkte der Allgemehiheit, uud 
sie wird darin von der gekeunseicfaneten, ebenfslla Volkswirtschaft- 
lieh gerichteten Statistik unterstfttzt Beides gehOrt snsammen. Daher 
auch der engei Anschlufi der Statistik als akademische Disraj^Sn an 
die Nationalökonomie. 



^) J. Conrad, Grundriß ziiin Siudium der Folititchea Ökonomie, 
IV. Teil: StoUaük, I. Teil, 2 Aufl. 1W2, Ü. 4. 

*) Georg von M&yr, Iheoretisciie btatiatik (Uaodhuch des öffeut- 
lickan Heeiit% hamisgcgabwi von Marquardten und Seydel), Lsiinig 
1896, S. 22. 

' ...» . 
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Der Volkswirtschaftslehre zur Seite, aber in durchaus selbständiger 
Betrachtung der wirtschaftlichen Erscheinungen, steht die Privatwirt- 
schaftslehre als die Lehre von der wirtschal tlichen Be- 
tätig unguter Einzelwirtschaft, die ihren Ausgangspunkt nicht 
von der zur Volkswirtschaft zusammengefaßten Allgemeinheit, son- 
dern von der ^luehieii Wirteißhaft nimmf, und diese Einzehnxfgchaf t 
als solclie, im Uchte des wirfschaftficbeii Zieles, das ihr gestellt ist, 
d.h. vom einzelwirlsichaftlicben oder priTatwirtäich'afllicli'en Stand- 
pmüct ans befrachtet. 

Wie die Eiifemiinxs der yolkswirliBüBhaflliehen Erschdnnngeb, die 
ihren Ansdrncl: m der Volkswirlschallslehre findet, durch die oben 
charakierisierie Tonunrirtschaftiiche Statistik in weitem Ümlsiige 
und mit Erfolg gefördert wnrde» so 'lcann auch die Eikenntnia^ der 
Einaehnrlschaft, die den Inhalt der PriTatwirfschaftslehre bildet, 
dnrch die Anwendung der statistischen Methode.^ auf die hierim in 
Betracht kommenden wirtschaftlichen Encheinnngeii, d.h. Snich 
eine privatwirtschaftHche StatistOc unterstützt werden, die znr Prirat- 
wirtschaftslehre in demselben Verhältnis steht, wie die ToUmwirt- 
schafiliche Statistik znr Volkswirtschaftslehre. 



n. Abschnitt 

Die charabti^rlstlgcheii Merkmale der prlvatwlrt- 
sehafOichen und der volks wirtecluittlleheii Statistik. 

Aus der grundsätzBdien Voschiedenheit der PrivatwirtschsitB- 
lehre von der Volkswirtschaftslehre innerhalb der durch das ge- 
mänsame Ziel der wirtschaftlichen Erkenntnis bewirkten Zugehörig- . 
keit beider Disziplinen zur Wirtschaftswissenschaft ergeben sich die 
onterschcidenden, charakteristischen' Meikmale der Privatwirtschaft- 
liehen und der Tolkswirtschaftlichen Statistik*). 

Ziel der ToOswirtschaftlichen Statistik ist die Feststellung von 
RegdmälKigkeiten, typischen Gruppenmeikmalen, womöglich von Ge- 
setzen durch Hasaenbeobachtungen auf Gmnd des Gesetzes der 

1) über das Verhältnis der beiden Disziplinen zueinander siehe L. Bren- 
tano, Privatwirtschat tslehre und Volkswirtschaftslehre (Bankarchiv XII, 5) 
aewie meine Entgegnung „Über das Vefh&ltnift der PriTatwirtsebaftslehre zur 
Volkswirtteiuiftdelii^** (S. 40 deiselben lalnganges). 

■) Ober den Unterschied von „Wirtschaftsstatistik", d. h. volkswirt- 
schaftlicher Statistik und priva^wirtThaftlicher Statistik vpl. Zi*ek, Znr 
Frage der Vorbereitung zum Statistikerbenif (Deutsches Statistisches Zentral- 
Matt, lahrgang 1917, Spalte 163). 
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gfoßen Zabl, ferner die NntxlianiuccKting dieser EifinminiB sam Wob]« 
der Yolkswirlschafti). 

Ziel der priTatwir&chafÜichai Statistik' ist die Erfassung von Un- 
regelmäßigkeiten, Abweichungen von der bisherigen Norm, den bis- 
herigen Ergebnissen und Ergründung ihrer Ursachen im Hinblick auf die 
Kontrolle, die Beseitigung etwaiger Mängel in der Wirtschaftsführung 
und auch die Erkenntnis geeigneter Maßnahmen zur Steigerung der 
Wirtschaftlichkeit, d. i. des Erwerbs in der Eiwerbswiztschaft und 
der Nutzung in der Verbrauchswirtschaft. 

Die privatwirtsrhaftliche Statistik* ist Statistik für 
die Einzelwirtschaft, ein Mittel zum Betriebe dieaer 
Wirtschaften: sie dient einem privatwirt-^chaftlichen, nicht sozial- 
wirtschaftllchon Zweck. Dies ist der wesentliche Unterschied zwi- 
schen privat lind volkswirtschaftlicher Statistik, aus dem weitere 
Verschiedenheiten abgeleitet werden. 

Die volkswirtschaftliche Statistik ist ihrem Wesen gemäß darauf 
angewiesen, eine Mehrheit von Einzelwirtschaften ihren statistischen 
Festetellungen zu unterziehen. Nicht die statistischen Ergebnisse 
einer einzelnen Wirtschaft interessieten sie, sondern deren Zusammen- 
fassung und Vergleich mit den statistischen Ergebnissen, anderer 
Wirtschaften. Der Schwerpunkt der privatwirtscliaftlichen Statistik 
Hegt dagegen prinzipiell in der einzelnen Wirtschaft, wobei es 
jedoch nicht ausgeschlossen ist, daß sie in der Verfolgung ihres privat- 
wirtsehafaichen Zwecices auf die Statistik anderer Wirbchaften 
hinübergreift 

Wenn beispielsweise mehrere zn einem wiriscÜafflichea Iate^ 
essenverband veiliimdene selbständige TJnfenieh'mimgen bescUiefisn 
würden, ihre Betriebsstatistilc nacK einem eanheifliciheii Fbm einsn> 
cjchten nnd deren Ergebnisse ganz oder teilweise zu gegenseitiger 
Nufzbarmaehnng diesem Verbands inifzntellen, so enfotOnde äns dieser 
Znsammenfassmig l»ine rolkswirlscliaftliche^ sondern eine tSiMir den 
Rahmen der einzelnen daran beteiliglieai WirtseHaft erweittitfe pfirai* 
wirtschafllielie StatistilE. Gesetzt nnn, dieser Verband nmfasse Ulte 
oder fast alle Uniemelimen eines Gswerbszweiges, so lc5nnfe fedler- 
dings diese erweiterte privatwirtschafiliche Statistik dner roHäh 
wirtschaftlichen Statistik dieses Gewerbes dienstbar gemacht werden. 
Dennoch bliebe auch hier, ähnlich wie dies oben allgemein für das 
Verhältnis der Privat- zur Volkswirtschaftslehre festgestellt wurde, 
selbst bei Übereinstimmang des ObjeIctB noch der wesentliche Unter* 

*)Ober die Beriehtngeik der Wirtsoliafbttallslik d. h. der ^Ikivirk- 

schaftlichen Statistik, zur VoIkswirCaeliaftalehre vgl. Züek, im „Dsolscheik 
SUti8titcb«Q Zentnüblatt", Jahxguig 1918, Spalte 16. 
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schied des privat- bzw. volkswirtschaftlichen Standpunktes bestehen: 
der Zweck' vor allem bestimmt den Charakter einer 
Statistik' als privat- oder volkswirtaeliaftliclie Sta- 
tiaüE 

Diese grnndaäl^iclie Veiaehiedenlieit von piivat> und volfiiwirtr 
schafUicher Statistilc sdiließt BerOhrougspunkte xwiacheii beiden, 
wie' sie aacii allgemeiii zwischen der Fdvat- und der VoUawirt* 
scbaftalehre besi^heni nicht ans. 

Solche BertUirimgspimkte von privat* imd volkswiibchalUicher 
Statistik giht es in dieif acher Snsicht: 

1. In der Überainätimmnng des Objekts privat- nnd vollnwirtr 
schaftlicher Statistilc, die zwar nicht hftnfig, abör dodi, wie in dem 
eben erwShnten Beispiel gti^eigf woiden ist, gelegentlich vorkommen 
kann. . ;- * : 

' 8. Anch eine gewisse Gemeinsaml^t' der statistischien Be^rifie 
ist gegeben. Sie ist sogar fast vollständig vorhanden, soweit ^ 
ßegriffe sich auf die Technik der Statistik beziehen:. Tabellen, gia- 
pliis che Darstellungen, Durchschnitts-, Verhältniszahlen u. ä, 

3. Einerseits geht manche volkswirtschaftliche Statistik auf 
privatwirtscfaaftliche Statistiken zurück, und andererseits erfordert 
die Verwertung der privatwirtschaftlichen Statistik für die Einzelwirt- 
schaft die Berücksichtigung volkswirtschaftlicher Statistik. Ich be- 
zeichne diesen letzteren Teil der privatwirtschaftlich on Stfiti^tik' als 
externe Statistik Bezüglich dieser letzteren 'sei :iuf don [gleich- 
namigen Absrhnift am Schlüsse dieses Buches liin^iwiesen und hin- 
sichtlich des ersteren Zusammenhanges zwischen privat- und vollcs- 
wirtschaftl icher Statistik die Prodnktionsstatistik genannt, die als 
Teil der volkswirtschaftlichen Gowerbestatistil: ihren Ausgang von 
der privatwirtschaftlichen Statislik" nimmt, deren diesbezügliches Er- 
gebnisse von öffentlichen oder privaten Organen (Handelskammern, 
gewerblichen Verbänden usw.) gesammelt werden. Woraus jedoch 
nicht gefolgert werden darf, die volkswirtschaftliche I¥oduktions- 
Statistik sei lediglich die Summierung einzelwirtschaftlicher Produk- 
tionsstatistiken. ' . ' ' ' 

Zwischen der privat- und der volkswirtschaftlichen Produküons- 
statistik besteht zunächst der oben festgestellte prinzipielle Unter- 
schied in d^ Zweickbestimmung. Die privaiwirCBeb'afIlicbe Produk- 
tionssfotistik diefttt Er#erb8zwecken. Sie ist eine Unterlage der 
Kostenvefieilung (EaUcnlation) und ganz allgemein' ein Ifitiel aar 
Konbolle des Betriebes m' tedihisclÄ^r Hinsicht: InttitintSt der Ans« 
nniaong der Produktionseinriehtiingeih, Ansbenteveriillfiiis des Roh- 
stoffes usw. Die voIGBrarirfacKaftlicbS^ Prodnktionaatatistik dagegen' be- 
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swecict die Bevrteilimg der Lege» der EatwicUang eines Geworbes 
bi den einzelnen Pkodnktionsgelneien» der Wirkung von Stenern» 
Zöllen und Verkehntarifen anf deasm Produktion, der Bedentang dei 
Exportes u. dgl. 

Diese grundsätzliche Toschiedenheit in der Zielsetzung und . 
damit im Standpunkte hat auch Unterschiede in der Technik der 
Statistik zur Folge. Es ist nicht so, daß die Zahlen der priTat« 
' wirtschaftlichen Produktionsstatistik lediglich durch Zusammen&s- 
snng der in den einzelnen Betrieben nach einheitlichen Grundsätzen, 
gewonnenen Zahlen eine volkswirtschaftliche Produktionsstatistik er- 
geben. Es gibt da vielmehr manche Unterschiede zu berücksichtigen. 

Zunächst liegt in der privatwirtschaftlichen Produktionsstatistik 
der Schwerpunkt in der Mengen-, nicht in der Wertfeststellung der 
Produktion. Die Wertermittlung der Produktion ist Kostenstatistik, 
die im Zusammenhang mit f!or r.n2:pr und der VerVaufsstatistiV er 
folgt und von dem aus der Kalkulation stammenden Selbstkostenwert 
des Erzeugnisses ausgeht. Die volkswirtschaftliche Produktions- 
statistik fge werbliche Produktionsstatistik) hingegen ist ebenso Wert- 
wie Meagenstaiistik. Sie ist bestrebt, nicht den Wert der Produkte als 
solchen zu erfassen, sondern den Mehrwert, der dem bearbeiteten 
Stoff durch die statistisch zu Erfassende Produktion hinzugefügt 
wurde, denn nur diese Werterhöhung kann vom volkswirtschaftlichen 
Standpunkt als die spezifische Leistung des in Frage kommenden 
Gewerbes gelten^). Der Zweck dieser Einschränkung auf den Mehr- 
wert liegt in der Notwendigkeit, Doppelzählungen in der volkswirt- 
schaftlichen Statistik zu vermeiden, während privatwirtschaftlich 
ein Gmnd xnr Etmifttung eines solchen Mehrwertes durch Abzug der 
Kosten des Stoffrerbranches von den Kosten des fertigen Erzeug- 
nisses in keiner Hinsieht gegeben ist. 

Weiter: Soweit sieb die privatwirtscHaltliche Produktionsstatistik 
mit «lern Wmi der Erzengniise befafit, (»folgt dexea Bewertung zu 
den SdbsilEOsfenpreisen, damit der spätere VergleieÜ mit dem Ve^ 
kanfeerlOs vorbereitet weide. Eine solche Bewertung zum Selbst- 
k'osteninds bat' dagegen für die gewerbHcfae Produktionsstatistik 
keinen besonderen Vorteil. Zwteckdienlicber erscheint bier Tiebnebr 
die Bewertung der Produktion eines 2SeifnNime8» etwa eines labies, 
zu dem tafsScblicb' erzielten bzw. zu dem' Toraussicbtfieli er^l- 
baren Veikanfserlds, d. b. zum durebscbnittlicben Maiktpreis der . 
Erzeugnisse. 

^ Endlicb interessiert sieb die gewerbficbe Produktionsstatistik 
^) Vgl. O.Ner8chiiLann,Gewerblich6Pxodilkttonastati8tik»LeipKigl916. 
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lüfilil fflr die ZwüelieiipiodiüEt^ sciüiefit äidse Tielnwhr gnmdsttelidi 
und peiiilicli tob der Stalistilc aiiB, da die BerOdEsiclitigaiig der im 
einselnen Betriebe «nengten und weiterveraibeitefeii Frodulcle üibo- 
fem eine Doppelz91ilimg bewiilceii würde, ab der TeredlmigtiWert 
des Zwiedtenpiodiikts atich im Endprodukt enfhalien i«t Wiltrend 
also in der ▼oBtinrirbchaftliclien ProdnktkmMtatistik nur das End> 
Produkt des betreffenden Gewerbei^ binsicbtlicb sdner Menge nnd 
seines Veredlungswertes in Betracht kömmt, ist in der privatwirt- 
schaftlichen Prodnktionsstatistik die Berücksichtigung des Zwischen- 
und des Nebenprodukts grandsätzlich dieselbe wie diejenige des 
Fertigprodukt. 

Die grbndsätzlkbe Verscbied^dt der Ziele yolkiB'wiriBcbaftBdwr 
nnd privatwirtschaftliclier Statistik übt nnch einen ^nfiofi auf 
deren Teebnik ans. 

Die voUnwirtsdkaftlicbe Statistik will cbaraktertstiscbe Gesetz- 
mifiigkeiten ermitteln. Hierzn nraß sie mdglicÜst umfassendes, 
lückenloses statistiscbes Material als Ergebnis von Massenbeob- 
acbtungen auf dnen mSglicbst kurz gefaßten Ausdruck bringen. 

Dies! besagC: 

Erstens« daß Massenbeobaebiungen, die sozialen Maisson in iKrer 
wirtscbafflieben Betätigung, das Feld der ▼oUcswirtscbafUichen Sta- 
tistik abgeben. 

Zwtsiiens, daß ffir diese StatisÜC die ZaUenwerte, die absoluten 
Zahlen nnr Durchgangsstadien sebi kaonea. Ziel ist der kurze zablen- 
nmXflSge Ausdruck einer statistischen Zahlenreilie, das konzentrierte 
Eigebnis aus der Überfülle des statbtiscÜen Materials und der unttber- 
siebQichen Details, wie es die Bildung von GrOfienßassen und be> 
sondern die Berechnung von MitCelwerten bietet Deshalb steht in 
der volk^wirtschaftlicben Statistik der Mittdwert so sehr im Zimtrum 
der Lebi«, daß die Theorie der Mittelwerfe für viele Statistil»r, be- 
sonders fflr die Schule der mathematischen Statistik^« die Theorie der 
Statistik überhaupt bedeutet!). 

^) iliek, Die statistischen Mittelwerte, Leipzig 1906, S. 1, sitiert fol- 
gende charakteristische Ausspräche: 

Otierry, t»er Bagründer der MoraldtattsUk: „La «tatistiqoe conaiste 
essentienemeat dans l*4nnm^Fation m^thodiqte d*61emMil8 variablBS dcnt eUe 

dötermine 1a moyeraie." 

Nach Edge Worth (On Methods of Statislics, Jubilee Volume of the > 
Statistical Society 1885, S. 182) ist die Statistik „the science of means 
which are.presented by social phwioinflna*', 

Bowley (Elements .of Statiätics, 3. Aufl. 1908, S. 7): „Statiatica naj 
rigbtly be .called the sdence of STeragea/* 
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Die privatwirischafUiclie S^tistüE hingegon, dfe in der Ilaii|it- 
saiche Ergebnisse feststellen, wirtschaftliches Handeln kontrollieren 
will, ist nichi ftof Massenheobachtungen beschränkt, und die abso- 
lute Zahl, das -unmittelbare Ergebnis der statistischen Beobach- 
tungen hat für sie eine selbständige Geltung. Die absolute Zahl und 
nicht erst die mathematischen Extrakte daraus stehein im Vordergrund 
ihres Interesses. Deshalb kommen viele Verfahren der statistischen 
Zahlenbearbeitung in der privatwirtschaftlichen Statistik kaum oder 
überhaupt nicht zur Anwendung, wie die Bildung von Gröfienklassen 
■ — allenfalls vielleicht in der Arbeitr^r nn(\ Lohnstatistik' — nnd die 
Bereclmung von Durchschnitten aus den aus Größenklassen bestehen- 
den Reihen, das geometrische Mittel, die Indexnummem, die Berech 
nung der Streuung, d. h. die Gruppierung der Glieder einer Zalil*-n 
reihe um den daraus berechneten Mittelwert, die Auswahl eines 
Medianwertes u. ä. Kurz, die privatwirtschaftliche Statistik bedarf 
nur der Verfahren der elementaren, nicht der sog. mathematischen 
Statistik. 

Die volkswirtschaftliche Statistik ist zur Veröffentlichung be- 
stimmt, sie ist öffentliche Statistik^ Dies nicht bloß, damit sie zur 
Kenntnis der Gelehrten, Staatsmänner, Politiker und sonstigen Sach- 
verständigen und Interessenten gelangt, sondern damit sie in ihrem 
wesentlichen Inhalt zum Gemeingut der weitesten Kreise wird. Sie 
mnB popularisiert werden, denn nur so kann sie ihren Zweck er- 
füllen. Diese Verdffentlichang kann sich aber aus Rücksichten des 
Ramnes, der Kostein und aamif der Verbreitung nielif auf das uni- 
fangreiclie Material der alnolniai Zahlen «ntiecCm, sondern es 
mv6 eine gedrftngte YerGlfentiichang dar statisüsfdien Ergebnisse 
angestrebt weiden, woan Konsentralion nnd Bearbeitong des Materials 
erfoiderlieh' ist Die VerOffentUdiimg der stetistisdieki Defails ist 
eine Anstoalimcf, die von Obersicliten die' Regel. Das Hanpimittel der 
Obersicht imd der Popularisimng ist' die graplusclie Darstellang 
statistisclier Reilieii, deren ViiiEimg anf dem krSftigen und simi- 
fiUigen, wenn ancH oft obc^cblichen AnsdraeE dvrch Linien und 
Bilder beruht. 

Die privatwirtschaftliche Stetistik ist nicht znr TeröffentHdrang 
bestimmt. Ihre Ziele -sind interner Natur, Falls ihre Ergebnisse 
vervielfältigt werden, geschieht dies nur zmn (jebranch der Mit- 
arbeiter innerhalb der Unternehmung. Nur selten überschreitet die 
privatwirtschaftliche Statistik diese (jrem^n, etwa in Gestalt von 
einzelnen statistischen Zusanunenstellimgen, besonders aus der Lohn', 
Umsatz- und Produktionsstatistik, die an Syndikate und sonstige' 
Interessenverbfinde mi^eteÜt weiden. 



Digitized by Google 



IL Die chaitkterifltischen Merkmale der privat- u. volkswirtadt. StatistiL 11 



Desbalb bleibt auch die' priTftfwirtechafUicbe Stfttifitik^ bei 
den absoluten Zableh stehen tmd gibt den ZaMenbesrbeitungen einen 
geringeren Rattm. Wenn sie zur graphischen Daisiellong grdftj so 
geschieht dieef nicht znr Fopinlaiisiening der statistischen Methode und 
ihrer Ergebnisse, sondern mehr sur Unterstfibong des G^dAcfatnisses 
der Wlitschaftsleiter. Deshalb beTorzngt atich die piiviltwirtsdiaft- 
liehe Statistik' in der Griqihik die einfachen geometrisdien Zeich- 
mmgen, wfthzend die öffentliche Stntistilf gMte der Popnlarinerong 
wegen Dacht selten ta Bildern, Symbolen und Kartogrammen greift, 
wie Ähren, Gebäude, Soldaten, Mfinzen verschiedener Größe, farbige 
und schraffierte Landkarten, zur Veranschaulichung der Statistik 
der Getreideproduktion, des bebauten Grundbesitzes, der Heeres- 
stärke, des Goldbestandes, der Bevölkerungsdichte eines Landes u. ä. 
Solches kommt in der privatwirtschaftlichen Statistik nuz für Reklame* 
zwecke in Beträcht. 

Eine besondere Sorge der öffentlichen Statistik' bilden die Er- 
hebungsfehler, die der Nachlässigkeit und dem bösen Willf n der- 
jenigen entspringen, die das statistische Material zu liefern haben. 
Denn die öffentliche Statistik ist auf die Mitwirkun??; vieler ange- 
wiesen, bei denen sie eine genaue statistische Erhebung nicht er- 
zwintren kann. So ist bekannt, daß, wenn in der Volkszählung nach 
deni Alter, statt nach dem Geburtsdatum gefragt wird, die Alters- 
jahrgänge, die mit einer Null endigen, wegen der Bequemlichkeit 
und der Vorliehe für mnde Zahlenangaben im gewöhnlichen Leben, 
eine auffalienJ große Besetzung aufweisen. Die Bevölkerungsstatistik 
muß mit diesem Fehler rechnen, und sie sucht ihn unschädlich' zu 
machen etwa durch die Vereinigung mehrerer Jahrgänge, d. h. durch 
Schichtung des Zahlenmaterials nach Größenklassen, die so gebildet 
werden, daß die Altersklassen, die mit einer Null endigen, sich in 
der Mitte der Klassen befinden, z. B. durch di« Bildung der Alters« 
gruppen 38 bis 42 Jahre, 43 bis 47, 48 bis SU n«w. 

Diese Soi^e kennt die privatwirtschaftliclMf Statistik nicht oder 
nur in viel geringerem Hafie, da die Erhebungen dnrcli die eigenen 
Angestellten des Unternehmens erfolgen, denen gegenliber im Falle 
von hdsem Willen und. HadiUiBsigkeit ein wirksamer Zwang aus- 
geübt werden kann. Unbeabsichtigte Erhebungslehler aber sind 
hie ganz zu vermeiden. 

Eine weitere Sorge der ö^tUchen Statistik l>ildet ^e UnroU- 
stSodigkeit des Zahlenmaterials.' Es gibt Statistiken, die[ sefo nütz- 
lich wtren, z. B. eine'nacK (Juellen nnd Teilen detaillierte Ein- 
kommens* und TennOgensstatistikj deren DniehlOlmmg aber an der 
Ablehnung fiskalischer In^piisition düich die' BeirOlkefung, an der 
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Unflluglceit einzeltier, die gewfinscliien Daten zu liefern und llmlich'en 
WiderstSnden scheiferi 

Solche Wtdetständei des Willens und der ünfiQugEeit bei dein 
Ansmafie der statistisdieh Erkebnngen Irenni die priTatwirtscIiaft- 
liclie Statistik nicht, denn sie kann solche durch Wechsel der Per- 
sonen leicht beseitigea. Bei ihr wird di«r Grenze der statistischen 
Erhebungen vielmehr durch die Wirtschaftlichkeit 'erzogen» 
d. h. durch die Erwägung, 6h der Ntttzen einer statistischen ^hebottg 
deren Mühen imd Kosten lohnt. 

Aus dem Gesagten folgt der weitere, zwar äußerliche, doch nicht 
bedeutungslose Unterschied zwischen volkswirtschaftlicher und privat- 
wirtschaftlicher Statistik, daß erstere in der Hauptsache amthchc 
Statistik ist, die von den öffentlichen Verhänden, hesondpr?^ vom 
Staate veranlaßt, in besondnron statistischen Ämtern entst-'hl:, wäh- 
rend die privatwirtschaftliche Statistik eben eine private Yeranstal» 
tung bleibt, . . • i . - ' •- 

^ III. Abschnitt 

BegrilT und Gliederung der prlvatwlrtschaftltchen 

Stattsök. ^ 

Die Lehre von der privatwirtBchaftUchen Statistik hat ehi9 
doi^lte Zngehdni^eii: 

1. sie ist ein Teil der Statistilc durch ilüe Methoden; 

S. sie ist ein Teil der Privatwirtschaftslehre dnich' ihr Objieß, 
die Einzelwirtschaft, und dijrch ihre Art der Betrachtokig dieM 
Ohleföes. 

Demnach wird die Stellung der privafwirtscluBitlicfa'eii Statistik 
im System der Wirtschaftswissenschaften durch' ihre' SteUimg m 
statistischen Wissenschaft' und zur IMvatwirfschaAsIehre bestimtadt 
Inne^alb der statistischen "Vl^ssenschaft, die in einen theoreliselien 
Teil (Methode und TedttdE der Statistik) ttnd in eineii {irflktiäÖhiai, 
auf gesellschaftliche Erscheinungen angewandten Teil gegliedert wird, 
nimknt die privatwirtschaftliche Statistik ihrto Platz In der prakti- 
schen Statistik ein, und ^war gehört sie, gemäß der im 1. Abschnitt 
dargelegten Gliederung, nicht zur dort erwähnten „Wirtschafts- und 
Sozialstatistik", die eine volkswirtschaftliche ist, sondern sie bildet 
neben und unabhängig von dieser einen besonderen Zweig der pra£< 
tischen Statistik, eben die privatwirtschaftliche Statistik. . 

Wie die volkswirtschaftlich-soziale Statistik, meist kurzweg die 
Statistik genannt, in ^ger Beziehung zur Volkswirtschaftslehre steht, 
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so auch die privatwutsciiattUciie ;:>i«iUäUk zur Priv^twirtschaftsr 
lehre. 

Das Objekt der privatwirtschaftlichen Statistik bilden die Einzel- 
wirlachalten mit Aubiiakuie der Lcsündcii gea.rteten. öffentliclieu 
Verbrauchswirtsckaiteu. Die Art der Betrachtung; der Einzelwirt- 
wirtscbafteu ist in der privatwirtschaftlichen Statistik die privatwirt- 
schaftUche: der Standpunkt des lateiesses der zur Untersuchung 
stehenden Eouselwutschaft. In dieser doppelten lüosicht ist die 
piivatwirtschaftliche Statistik Pdvatwirtschaftslehre. Sie dient nvie 
diese der theoretischen Erkenntnis und der praktischen Förderung 
der Einzelwirtschaft woraus sich folgende Definition der privatwirt- 
schaftUchoi Statistik ergiht: Die privatwirtschaftliche Sta^^ 
tisty: ist die auf die privatwirtschaftlichen Erschei* 
nungen im Interesse der Einzelwirtschaft angewandte 
statistische Methode. 

Die nunmehr noch offene Frage» oh die privatwirtschaftliche Sta- 
tistik im System der Wirtschaftswissenschaften entweder der Lehre 
von der Statistik oder der Privatwirtschaftslehie angegliedert werden 
soll, ist zugunsten der letzteren Verhindimg zu ^tsdieiden, und zwar 
aus zwei Gründen: 

1. weil die statistische Seite der privatwirtschaftlichen Statistik 
an sich keine Besonderheiten aufweist. Die Methode der privatwirt- 
schaftlichen Statistik ist diejenige der Statistik überhaupt; 

2. weil nur die Anwendung dieser Methode, auf die privatwirt- 
schaftlichen Erscheinungen zu besonderen Problemen führt, die mit 
dem Bau und dem Leben der Einzelwirtschaft innig zusammenhängen, 
und die privatwirtschaftliche Statistik in der i*raxis so gestaltet, 
daß sie, wie aus den späteren Ausführungen hervorgeben wird, einen 
Teil des privat wirtschaftlichen Rechnungswesens, d. h. des wirt- 
schaftlichen Feslatellungs- und Kontroliapparates in der Organisation 
der Einzelwirtschaft bildet, woraus sich für das System der Privat- 
wirtschaftslehre eine Verbindung der Statistik mit der Buchhaltunj 
und der Kalkulation ergibt. 

Es wäre ein Irrtum, anzunehmen, daß es genüge, die statistische 
Mclhude und Technik in ihrer besonderen Anweuduiig uul die Volks- 
wirtschaft, also die üblicherweise als „Statistik" oder „Wirtschafts- 
statistik" bezeichnete Disziplin zu beherrschen, um ohne weiteres 
auch die privatidrtschaftliche Statistik zu erfassen. In der privat* 
wiitBchafflichen Statistik liegen die theoretischen Probleme und die 
pzaktisdien Schwieiig|(eiteD nicht so selu^ in der Methode und der 
Teehntk, die sehr einfach sind — da schwierige mathematische Be- 
lecfannngen, komidiaeite Diagraimne u. ft. für die Privatwirtschaft- 
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liehe Statistik gar nicht in Frage Icommt — , sondern in den wirt- 
schaftlichen Eiacheinmigen, die statistiBeli eifaflt weiden sollen. Das 
Studium dieser EischeimmgeBi aber nennt man FdratwirlBchaffah 
lehre: diese ist neben d$r statistischen Methode die 
Orundlage ' der priYatwirtschaftlichen Statistik. 

Inerhaib d«r privatwirtschalUichea Statistik kann untersciiieden 
werden : 

1. Ein allgemeiner oder theoretischer Teil: die Iheone 
der privatwirtschaftlichen Statistik, bei der es sich um die Merkmaie 
der privatwirtschaftlichen Statistik, deren Organisation, kurz um 
Fragen allgemeiner Natur handelt, die aÜQ Zweige der privatwirt 
scbaiUich.en Statistik in allen Erwerbs- und Verbrauchswirtschaften 
betreffen. ** 

2. Ein besonderer oder praktischer Teil: die auf die 
einzelnen Arten von wirtschaftlichen Ersciieinungeu augewandte Sta- 
tistik, z. B. die Statistik des Umsatzes, der Unkosten, der Gewinne. 
Da jedoch diese Erscheinungen eng zusammenhängen und die Statistik 
für die Verwertung liircr Zaiileii geratie darauf angewiesen ist, die die 
verschiedeneii Ersciieiiiungeii iietrenüiideii Zahlern eiiiCü miteinander 
in Beziehung zu setzen, glaube ich, statt dieser Art der Güederung 
der praktischen privatwirtschaftlichen Statistik diejenige Darstellung 
als zweckmäßiger bezeichnen zu können, in wi^lehnr unter Zupunde- 
iegung der Mezfanale der yerschiodenen Arten Yon Einzelwirtechaften 
deren Statistik im Zusammenhang hdiandelt wird. 

Demnach wäre in dem praktischen Teil der Statistik vorerst die 
Statistik der zwei Haupttypen der Einzelwirtschaften zu unter- 
scheiden: die priTatwirtschaftliche Statistik der Unternehmung und 
die des Haushalts oder, kürzer gesagt, die Statistik in dj»r 
Unternehmung und die Statistik im Haushalt Diese erstet 
Gliederung ist um so angebrachter, als die priTatwtrtschaftlichen Er- 
scheinungen, um deren staHstiacbe Erfassung es sich hier handelt, 
entsprechend den Terschiedfisn gearteten Zwecken der £rwerhs> und 
der Verbrauchswirtschaft, in diesen beiden Wirtschaftstypen sehr 
veischieden sind, und ihre Statistik daher in der Organisation 
und im Inhslt Besonderheiten aufweisi 

Die Statistik im Hauriialt kommt in diesem Buch nicht weiter in 
Betracht Die reichhaltigsre Statistik in dtr Untemehmunff kann 
dann weiter zerlegt werd« in die Statistik im Industrie-« Waren- 
hsndels-, Bank-, Versicherungsbetrieb usw., und zwar jciweits mit 
der Unterschefdung yon piiTaten und dfftoflichtn Betrieben dieser 
Art zowdt hierzu Vctranlassung Hegt 
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Wegen der größeren Vielgestaltigkeit der im industriellen Betneb 
vorkommenden Tätigkeiten ist sein^ Organisation und seine Rech- 
aungsführung im allgemeinen schwieriger za gestalteii als diejenige 
eines kanfudimiBeheii Warengeschifte Ton gl^iciiem Umfange. Aus 
dieeem Qrandci lassea eich 80W<dil die Qrgaoieatioa d«^ piivatwirt- . 
schalfliGliai Untemebmimg und die T&ti^kdt üuMir einzelnen Organi^, 
ab auch der Anfbaa und die Tätigkeit dea hier zu h^iandefaiden ata- 
. tistiachen Teiles der RecfanungsfOhrong und dgs atatiatiscben Otgsnes 
am zweekmftfiigstai in ihrer Anwendung auf das Fahrikations^- 
sdiift darstellen. Da femer die ipinzelnen Vorginge und Ergebnisse in 
ihrem Wesen» ihren Ursachen und ihren Wirkungen um so deutlicher 
zu edkennen, je grdfier di^ VechMtnisse sind« ans denen sie herror- 
geheiiy so weiden der nadifolgeiiden Darstellung Torsugsweise die 
Einrichtungen eines industriellen Großbetriebes zugrunde gelegt 
werden. Jedes industriellej Unternehmen stellt bekanntlich, wenn von 
seiner Fabrikationstätigkeit abgesehen wird, zugleich ein selbstän- 
diges kaufmännisches Geschäft dar, und so gilt das über die Statistik 
der kaufmännischen Teile des Fabiikbetriebs Gesagte auch für die 
Statistik im kaufmännischen Warengeschäft. Dies trifft namentlich 
za bezüglich der Technik der Statistik, der graphischen Statistik, * 
sowie derjenigen Zweigt der privatwirtschaftlichen Statistik, die, 
wie die Vermögens-, die Gewinn-, die Personal-, die Lager-, die Be- 
stellungs-, die Absatz- und die Konjunkturstatistik m gleichem Maße 
für das kaufmännische Warengeschäft und für den Fabrikbetrieb 
ia Betracht kommen. 

Auf den Aufbau der Statistik in den Untemehmurigen des Bank-, 
des Versicherungs- und des Tranportgewerbes, die infolge der Eigen- 
art der dort gebändelten Waren und Leistungen einen besonderen 
Charakter aufweist, wird hingegen im folgenden nicht Bezug ge- 
nommen werden, wenngleich auch auf diese Unternehmungen die 
allgemeinen Ausfühningen im ersten Teile dieses Buches über die 
Technik der Statistik in vollem Maße Anwendung finden. Die Eigenart 
der Statistik ui diesen Unlcrachmmigeii kommt lediglich in ilirer, an 
zweiten Teile bezüglich des industriellen und des kaufmiümischen 
Geschäftes dargestellten Anwendung auf die einzelnen Zweige des 
Unternehmens zur Geltung. 

Die Bezeichnung „Privatwirtschaftliche Statistik" für das hier 
geschUderie Gehiet wirtschaftlicher Statistik ist zwar nicht ganz 
richtig, da die Einzelwirtschaften» um deren Statistik es sich*han- 
delt, ans Öffentlichen und privaten Wirtschaften bestehen, aber inso- 
fern begründet, ste die privatwirts^haftliche Statistik einen Teil 
jener Einzelwirtschaftslehre bildf^, fflr die aicb ^ ob mit Recht oder 
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Unnclit, Meibe dahingestelU dif^ Beseidmiing ^Tatwirtschaits- 
lehie jetzt dngebuigert hat Trotzdem kb aeUiBt dAi «ntea Versuch 
einer DaisteUmig. der priratwirtechaftlichen Statistik nicht dieaen 
Titel, sondern den einer Statistik im (Fabrik- imd Waienhandeb-) 
Betriehe gegeben und in diesem Buch den kfiiseren Aosdr»^ 
piiratwirtscha f tlidie Statistik nnr selten gebiancht hatte> so hat sieb 
doch, wie ich aus den Besprechungen und d<iB Ver^fentUchungen, 
die ab diesee Buch anknöpften, erseihen konnte, der Name Privat* 
wirtschaltliche Statistik als der beliebteiiQ erwiesen, wohl weil er 
kürzer ist als Statistik in der Einzelwirtschaft, bzw. Statistik im Be* 
tii^ und im Qaushalt. 

Ge^enOber dem Ausdruck »Statistik im Betriebe" haben die 
anderen erwähnten Bezeichnungen — privat- bzw. einzelwirtschaft- 
schaftliche Statistik, PrivatwirtschaftS' bzw. Einzelwirtschaftsstatistik 
und Betriebsstatistik — den gemeinsamen Nachteil, dafi sie mifi- 
verständlich sind, da darunter verstanden werden kann: 

1. eine Statistik der Einzelwirtschaften, der Betriebe, z. B. eine 
Statistik der Haushalte, der Unternehmungen, wie sie das Stati- 
stische Jahrbuch für das Deutsche Reich etwa als Statistik der Zahl 
der landwirtschaftlichen Betriebe und ihrftr Flächen oder als Stati- 
stik der Zahl der Gewerbe veröffentlicht; 

2. eme Statistik in der Einzelwirtschaft, im Betriebe. 

Erstere ist volkswirtschaftliche, letztere privatwirtschaftliche Sta- 
tistik. Nur durch die Bezeichnung Statistik im Betnebe, also Statistik 
in der Unternehmung bzw. im Haushalt, wird dieses Mißvers loxidnis 
ausgeschlossen und klargemacht, daß es sich um die letztere Art der 
Statistik handelt. 



IV. Abschnitt, 

Staüfttik und Eedmuugswesen. 

Aus der Betätigung der Mittel, die der Erwerbs Wirtschaft zur 
' Verfügung stehen» d. h. ihres Kapitals, durch die Arbeit zwecks 
Gewinn entsteht der Betrieb. 

Die zahlreichen und vielgestaltigen Funktionen und Verrich- 
tungen, welche der Betrieb eines Unternehmens bedingt;, bilden die. 
Aui^abe des im Unternehmen t&tigen, aus Iieitem, aus technischen 
und kau&nflnnischen Angestellten und ans Arbeitern bestehenden 
Personals» das je nach Beml und Tätigkeit in Verwaltung^abteilun- 
gen, wie die HaterialTerwaltung» das Veikaubiager» die Kasse» die 
Buchhaltung, die Wechsel-» die Effekten*» die Kontokoixent-» die 
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Lohm-j die Versaudabteilmig usw., und m Jt' abrikatioiisahteilungen 
(Fabrikatioiisbolnebeii, Wciköliiltcii; gruppiert wiid. .Waü ui allen 
(iieäeii Abieiiuiigcii geleistet wird, muß, sowohl um dem. allgememeü, 
volkswirtschaftlichen Zweck des Untemehmgns, nämlich dem Güter- 
austausch, dem Geld- und KreditvQtkehr bzw. dgr gewerbUchen 
Pkodaktion, zu «otopnchoa, als. audi um seinen nnmittelbaien ^p^Y^- 
wirtachaftUdieii Zweck der Eczialmij; eins». Gewinneil zu erföUen, 
pUmmftfiig zu eineiii geoidiüeteia Ganzifija verbundeu ]ixrexdea« derart, 
daß diese versGhiedeoarÜgoa ÄrbeitsTemchtungea und Leistongeu 
iaeioandergreifeu. IKesfi PlanrnftBigkek im ganzen Aufbau deat Unter- 
nehmens und in seinen einzelnen Teilen irixd duich eine zweckmäßige 
Oiganiz&tion eizielt Diese, zu sdiatten nnd duidi stfin^ge ^^Eü'^' 
8ung an die» immer wechselnden Bfidtfifnisse der BebcielMifahnmg zu 
erhalten, gebOrt zu den besoxidfizen Avi^aben der Leitung des 
Unternehmens. 

Innerbalb dieser allgemginen Zielsetzung ist die Gestaltung der 
Organisation in den Unternehmungen von Fall zu FiUl eehr w- 
scbieden, seihst innerhalb ein^r Gruppe gleichartiger Unternehmun- 
gen, wie die Hypothekenbanken, die Warenhäuser und die Maschinen- 
fabriken. Im allgemeinen besteht zwischen dem kaufmännischen 
und dem industriellen Betrieb hinsichthch der Organisation ein Unter- 
schied, insofern die Verhältnisse im kaufmännischen Geschäft im 
weitesten Sinne des Wortes, d. h. in der privatwirtschaftlichen Unter- 
nehmung, die, ohne Stoffe zu bearbeiten oder zu verarbeiten, ledigUch 
dem Austausch und dem Verkehr von Waren, Gfijid und Kredit dient, 
einfacher liegen als im Fabrikbetrieb. 

Als ein wichtiger Teil der Organisation, d. h, der Zusammenfas- 
sung nnd Eingliederung von Mitteln mid Arbeitsverrichtungen zur Er- 
reichung des Ervverbszweckes d£s Unternehmens^) i^t die. Kech- 
nungsführung ^) zu bezeichnen. 

Die Rechnungsführung in der Einzelwirtschaft (pri- 
vatwirtschaftliches Rechnungswesen, Buchhaltung im weiteten Sinne 
des Wortes) besteht aus der Gesamtheit der auf die Er- 
fassung der Wirtschaf ts b i-'t at igung im ganzen ge.rich- 
Lelen zahlenmäßigen Aulzeichiiüngen. 

Das Merkmal der Erfassung der Wirtschaftsbetätigung im 
ganzen bedingt, daß die Rechnungsführung eine da.uernde, sy- 
stematische imd alle gleichgearteten Vorgänge umfassende 
Einrichtung sei, was in der Unternehmung dazu führt, das sog. kau£- 

über den Begriff der Organisation vgl. Caimes, Fabnkbetrieb, S. 1. 
Über den .JBLUxiQex zwischen Orgamsation und JElechnungainii^img vgl. 
Calmes, Fabrikbetrieb, Xonrort zw 1. Aufl. lowie S. }8. 

Oslm«fl, Di« Stetirtik. 6.Aialtas*> ^ 
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männische ilechiieii aus dem iiegiiii dtü piivatwirtschaftlichen Rech- 
nungsführung auszuschließen. Sganzinii) faßt dagegen den Begriff 
der Rechnungsführung weiter, nämlich als ,,die. aui ükonoiiiiaciie 
Tatbestinde angewandte lechDi^ische IStigkeit". Demnach rechnet 
er auch Einzelbeiechn.im§;en wütschaftlichfir Natur, die er primäre 
Reclmungsfübrung nennt, wie die Beischxning einer Waie« einer 
Frachty eines Effektenkaofea dassa. Di^ primäre Bechniu^sftthnmg 
umfafit dann nach Sganzini aufier dem kan&n&nnischen Rechnen 
die politische Arithmetik mkd die Tersich^rongsmathematik. Heines 
Erachtens liegen hier Einzelrechnimgen, aher keine Rechnungsführung 
vor, weil von einer solchen erst g^prochen werden kann, wenn Be- 
redmungen bestimmter Art zu ein^ System der Erfassung derWirt> 
schaftshetätigung vereinigt weiden. 

Die Rechnungsführung umfaßt zwei T&tigkeiten: 

L Feststellung des wirtschaftlichen Tatbestandfis, d. h. eines 
Zustandes, z. B, des VermÖgensstandes, odsr eines Vorganges, bei- 
si^ielsweise der Einnahmen und Ausgaben. 

2. Rechnung, d. h. Aufzeichnimg, Gruppierung und Einbe- 
ziehung des in Zahlen ausgedrückten Erg^hnüses der Feststellung 
nach den Grundsätzen des in Frage steh^den Rechnungssystems. 

Aus diesem Feststellungs- und Rechnungsapparat g^hen farblose, 
lediglich nach einem bestimmten System gewonnene und daher 
zusammenhängende Zahlen hervor, w€$shalb auf diese objektive Fest- 
stellung die Benutzung der Zahlen zu Erkenntniflizwecken durch 
Verarbeitung und Deutung zu folgen hat. 

Der Erkenntnis wert der Zahl ist ein doppelter: 

1. Historisch rückblickende Erkenntnis der Vergangenheit. Die 
Zahl belichtet, was geschehen ist, also die Wirkung, das Ergebnis 
von vollzogenen wirtschaftlichen Handlungen. Die Nutzbarmachung 
dieser Erkenntnis heißt Kontrolle, und zwar Kontrolle der Zweck- 
mäßigkeit früherer Vorgänge und damit Kontrolle der Organe des 
Betriebes, die die Verantwortung für diese Vorgänge zu tragen haben. 

2. Erkenntnis der mutmaßlichen Wirkung zukünftiger Vorgänge 
und Handlungen, indem aus der vorangegangenen historischen Er- 
kenntnis Schlüsse auf die Zukunit gezogen werdtn, Lind diese durch 
ein entsprechendes Verhalten günstig zu gestalten gesucht wird. Es 
ist die i?rage; VVelciie Leiiie ergibt sich aus der Vergangenheit für die 

' Zukunft? Das ist die dynamische Wirkung der z^QAmäßigen Er- 
kenntnis. 



^) C. Sgaozini, Zur Grondlegujig ißc. realistiaeheii Theorie der 
doppctten Buchhaltui^ St QaUea 190a» S. 1. 
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So wird die Zahl an Stellet von Schätzung und Willkur zum Weg- 
weiser, zur Voraussetzung bewußten, sachgemäßen Handelns in der 
Führung der Einzelwirtschaft. Daraus ergibt aich der Nutzen und dig 
Unentbehrlichkeit der -Zahlen und damit des diese planmäßig schaf- 
fenden Rechnungswesens für di^ Leitung einer Wirtschaft und in- 
sonderheit eines Unternehmens, — . ein Wert, der um so größer ist, je 
umfangreicher und vielgestaltiger und damit unlU^gtaichtUcher der 
Betrieb ist 

Als zahlen schaffe Uder Apparat kann die Kechnungsfiibrung ver- 
schiedene Foiiiion anuelunen je nach der Systematik der Entstehung 
und der Gruppierung der Zahlen, odci, was dasselbe ist, je nach 
dem Gesiciilspunkt, unter welchem die, wirtschaftlichen Erscheinun- 
gen zahlenmäßig erfaßt werden. In dieser Hinsicht sind entsprechend 
den zwei verschiedeneji Wirtachaftsarten zwei Typen der Rechnungs- 
fiihruiig zu unterscheiden : die Rechnungsführung dgr Haushalte und 
die der Unternehmungen. ^ 

Die Re c b n u n g s f u h r u n g d e r ii a u Ii Li i t e , deren Darlegung 
nicht zu den Auigubeii dieses Bucbea ^eliüil. Wird durch, die 
Kameralistik (Verwaltungs-, Staatsbuchführung) charakterisiert. Diese 
ist im wesentlichen eine Rechnung über Geldeinnahmen und Geld- 
ausgaben, eine» Kassenrechnuug mit Gegenüberstellung der Anord- 
nung (Solhechnung) und des Vollzugs (Istrecbnung), die durch eins 
Statistik ergftnzt weidea kann. 

Die Rechnungsfüliningder Erwerbs^wirtschaftenum- 
fafit je nach dem Gesichtspunkt^ unter dem did erwevhswirtschaft- 
liohen Vorgänge Qifafit und Systematik grupiuert TOden> mehieie 
Systeme >): 

LDie sogenannte kaufmännische Buchhaltung, ein- 
schliefilifih IhTviitur und Bilans. 

Die Buchhaltung geht von dem Kapital oder Vermögem, d. h. von 
den sämtlichen Weiten aus> wie Ofild, Forderungen, Vonäten, Ma> 
achinen usw., die zui VeifOgong d» Unternehmung stehen, und stellt 
die Wandlungen, welche diese Kapitalteile durch die Produktions- 
und Tauschvorgänge erfahren, sowie dere.n Ergebnisse, d. h, die 
Gewinne und Verluste iest. Dadurch kommt die Buchhaltung in die 
Lage, sowohl die internen Verhältnisse^ des Unternehmens (interne 
Funktion), als auch dessen Schuld- tmd Forderungsverhältnis^e zu 
anderen Unternehmungen («ctenie Funktion) darzustellen. 

^) .Vgl. Calmes, Die Entwicklung der Haadeiswiseenschaft aar privatr 
wiitMhaftliclkea Lehre ErwecbswirtMUft (DeutBohe FiitacbaftB-Ztg., 
Btöage Handels-Hochschul-Nachriehten, IX, 29). 

ygL .Qalmes^ FabiMdtetheb, Ksp. yilL 
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Ich definiere: Die B uciihaltung ist em^ ^^ys.tgiftaiifich 
kombinierte Kapital- und Ge winiirechntiiig. 

Die Einsicht des eigenen Vorteils und die praktisciie Notwendig- 
keit haben die Buchhaltung; hei deu lU.u£lguten entstehen lassen und 
zu einem hohen Grad der Vollkommenheit entwickelt. Schon in 
den Gilde- und Städteordiiungen des Mitielalters ist sie als Vermögens« 
rocliiiuiig den h^i-\v'erbbu.irU- chatten init kauLLncinniscliem Ciiaraktgr 
vuigcbchiicbcii, in W ürdigung liircr Wichtigkeit ulb pruzeiöueilcä Be- 
weismittel genauer geregelt und mit Prärogativen ^.Is Beweismittel 
bei Gericht ausgestattet wordgn. Aber, wenn jauch die kaufmännische 
Buchhaltung als doppelte Badüudtung eine GnmdlagQ ffir die Rech* 
nungsführuog der Erw6rl>s.wirtsGliaft bietet, wig sie in gleicher Vor- 
zügUchkeit sonst nicht bestfikht, so nüofi dennoch dgr henscheiidea 
Auffassung widerspreche^ weideOj als Sfii die. Buchführung mit dem 
Rechnungs^ireflM der Untfimehrnwig identi^ Sie ist nur m Tiiii 
des^ben. 

2. Die (Nach*) Kalkulation oder Kostenberechnung« 
Sie umfaflt die. Berechnungfin über den Aufwand 

(Kosten) und da« Ergebnis. (Ertrag) €|ines wirtschnftlichfin 
Vorganges. VieUach bleibt die KaJkulation auf dsn eisten Teil 
dieser Berechnungen beschränkt» und daher wird sie auch lüs Kosten* 
rechnung in ihrer Anwendung auf di€» indostiifille Unternehmung als 
Selbstkostenberechnung bezeichnet^). 

Wird diesen berechngten Kosten der Ertrag (Verkaufspreis, Netto- 
erlös) gegenübergestellt, so ergibt sich daraus ein Kosten- oder ein 
Ertragsttberschuß, d. h, ein Verlust bzw. ein Gfiwinn^ In dieser 
Gewinn- und Verlustrechnung trifft die Kalkulation mit dgr Buch- 
haltung zusammen, die dasselbe Ziel auf einem anderen Wege, 
nämlich über die Vermögensrechnung, erreicht. Hieraus, sowie aus 
der Tatsache, daß die von der Kalkulation berechneten Kosten aus 
Vermögenswerten stammgA, über die die Buchhaltung Rechnung 
führt und urngekehrt aus den Kosten neue Vermögenswerte oder 
-Verluste entstehen, ergeben sich notwendigerweise. Beziehungen zwi- 
schen der Biichführimg und der Kalkulation*). 

3. Endlich kaaii die Rechnungsführung der Unternehmung noch 
den Zweck haben, wirtschaftliche Vorgänge zahlenmäßig und regel- 
mäßig zum Vergleich zu eriabsen, entweder in Ergänzung der 
Vermugeuä- und Gewinn- und Verlustr&chnung der BucMuhiung 

1) über Begriff und Arten Um KaUndation ygjL Calmes, PaliiiidMirieh, 
Kap. Xni und XV. 

Ober diese Beziehungen vgL Caimes, Fabrikbetöeb, Kap. £111, so- 
wie Calmes, Fabiikbachhaltiug, Kap. X£. 
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und der Kostenberechntmgen der' KallmlaHoii oder als MlbsUbdigo 
Reclmungsführung. Dies ist der Inlialt' der Sf atistik in der Unfer 
nehiniing. 

Diese Statistik' — im kaufaiftntiischen BeCileV avcK Oesehäfts- 
Statistik und im Fabifkbetrieb ancH Betriebsstatistik' genannt — ent- 
steht. Indem die in Betracht komküsnden Torgängei und Ergdmisse 
nach Art und Inhalt in regelmäßigen Zwiscbenrftiini<en ^ tftgliclip 
wöchöitlieh, deksdeihmäOig, monatlich, Tierteljährlich, halbjSbflich 
und jAhrlich fortlaufend sahlenmäfitg festgestellt und zum Zwedfe 
der Übersicht und der Tergleichimg entsprechend gruppiert werden. 
Hierher gehören unter anderen periodische Aufzeichnungen über 3en 
Verbrauch an Rohstoffen und an Materialien, tübtSt das Verhältnis' 
^irischen Rohstoffverbrauch und Fabrikaterxriinmg, über d&oi Gang, 
den Kraftverbraach einer Maschine, über die Preisbewisgungen 'der 
Rohstoffe und der Fabiikate, über die Lohngruppen und ünkosten- 
arten, über den Umfang und die Richtung der Bestellungen und des 
Absatzes, über das Verhältnis zwischen Absatz, Verkau&mnkosten und 
Reingewinn, über den Verlauf der Konjunktur usw. 

Wenn von der Statistik im kanfmännisfhen Geschäft gjesprochen 
wird, so pflegt man mpi=;tens darunter bToß die Absatzstatistik zu vor- 
stehen. Die Erklärung für diese Auffassunc: rlürffe in rfem rrnstand 
zu suchen sein, daß in jedem kaufmänni^Then und industriellen 
Unternehmen das Bedürfnis nach einer eingehenderen statistischen 
Feststellurit: der Absatzzahlen, als sie die Buchhaltung zu bieten 
pflegt, besonders lebhaft eiiipfntidf^u wird, wie denn auch die Er- 
* fahrung zei^t, daß die Einrichtung der Ab!?atzstatistik fast iminer 
der erste Schritt ist zur Schaffung einer umfassenden und ge- 
ordneten Statistik bzw. in größeren Unternehmungen zur Errichtung 
einer statistischen Abteilung. 

Ich definiere die privatwirtschaftliche Statistik iii 
ihrer Anwendung auf die Erwerbs Wirtschaft als diö 
fortlaufenden Aufzeichnungen über die wirtschaft- 
lichen Vorgänge und Ergebnisse eines Unf erneKmiins 
zwecks Gruppierung und Vergleichang der gewonnenen 
Zahlen mit gleicHartigen und fremdartigen Zahlen zur 
Aufdeckung von Zusammenhängen» Ursachen und Wir- 
kungen im Interesse der Fflh'rung dieses Unternehnf^ns. 

Im Grofibetrieh ist die kaufmännische Buchhaltung nur nocH 4Bin 
Ten eines gewaltigen Redmungsapparates, in d«n die Bnchhaltongp 
die Kalkulation und die Statistik innig miteinander verwachsen smd. 
Bie Kfairiciktung dieses komplirierien Apparates ist gleichbedeutend 
mit der wirtBchaftüdien Organisation des Unternehmens, nnd an dein 
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Funktionieren dieses Apparates wirken alle Angestellten dnrch ilüe 
Aufzeichnungen mit, wenngleicH es unter Urnen nur wenigen möglich 
ist, das Ganze des Systems zu übersehen und zu erfassen. 

In der Organisation der Unternehmungen erscheinen die Grenzen 
zwnschen der Buchhaltung, der Kalkulation und der Statistik infolge 
der Gruppiomn n; dor Arbeitskräfte und der Notwendigkeit, die einzelne 
Arbeitskraft voll zu beschäftigen, hänfi;^ vorwi^cbt. Fs fribt nber auch 
Betriebe, in denen die Arbeitsteilung in i- Rechnungsführung auch 
äußerlich dadurch zum Ausdruck kommt, daß den genannten drei 
Teilen des Rechnungswesens gleichnamige Verwaltungsabteilungen 
entsprechen, insbesondere eine besondere statistische Abteilung ge- 
sondert von der Buchhaltung und der Kalkulation gebildet wird. 
In der Tatsache, daß solche statistische Abteilungen in manchen 
Unternehmungen bestehen, liegt ein praktischer Beweis für die 
Richtigkeit der hier vertretenen Auffasäiing der Statistik als eines be- 
sonderen Teiles des Rechnungswesens in der Unternehmung. 

Für die Buchhaltung und für die Kalkulation ist kennzeichnend, 
dafi jedes dieser Rechnungssysteme auf einem einheitlichen Gesichts- 
punkt anfgebant ist» unter weküdm iltre Festsldliiiigezi und Recb- 
nimgeii erfolgsn. 

So ist die Bndi^altimg letzten Endes anf die Ermittlimg ein er 
Zahl gerichtet: des ReiBTeimögens und damit des Gewinnes hsw. Ver- 
lostes. Ais Komponenten dieser Zahl weiden flie Aktlra mid die 
Schulden testgestellt; wozu eine ansfAlirliche Vermttgensrech&nng 
n/(tig isi 

Auch die Kalkulation ist; auf die Ecmiitlunif einer Zahl ^nge- 
stdlt. Das ist der Kostmipreis, der Veii»uteerlOS 'Oder der Gewinn« je 
nachdem eine der drei tyjnschen Eaüknlationsarten vorliegt: Kosten- 
kalkulation, d. h. Einkaufs- und Prodoktionskalfulation, oder Ve^ 
kaufskalkulation oder Gewinn- bzw. Preiskalkulation 

An die Stelle des einheitlichen Gesicbtspunkfos, unter welchem 
in der ßnchiialtung und in der Kalkulation die Zahlen gewonnen und 
gruppiert werden, tritt in der Statistik als wesentliches Merkmal 
ihre eigenartige Methode der Verwertung durch den Vergleich. 

Das Wesen xier Statistik ist der Vergleich: die Ge- 
winnung yon Zahlen durch fortgesetzte Beobachtnng zwecks Ver- 
gleich ung. 

Dieser Vergleich statistischer Zahlen kann sowohl zwischen 
fremdartigen Zahlen stattfinden — wie die Vergleicbung der Löhne 
mit den Unkosten eines Fabrikationsbetriebes während mehrerer auf- 

1) Vgl. das Syatem der KAikalationsarten in Calmei, Fahdkbetriel), 

Kap. XIII. • . 
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dnander folgenden Perioden zwecks Feftfstellmig, ob und In welchem 
Mafia die Scbwantogen in der H5Iie der gesamten oder einzelner 
Unkostenaifen den Schwankungen in der Somme der aufgewandtoiL 
Ldbne eniepreciiett -r-', als auch innerhalb gleicharfiger Zaihlen; tmd 
zwar sowohl einander gleichgeozdneter Zahlen, wie die Vergleichung 
der Umsfttze mehrerer Perioden untereinander, als auch einander 
dber- oder untergeordneter Zahlen, wie der fortlaufende Vergleich 
zischen dem gesamten Absatz und dem Absatz in einem bestimmten 
Artikel oder nach einem bestimmte Absatzgebiet. 

In der Statistik ist der Zweck jeder ermittelten Zahl der Vergleich, 
4n der Buchhaltung und in der Kalkulation hat die Zahl nicht 
zunächst dem Vergleich zu dienen, sondern sie wird vor allem zum 
Bestandteil eines Systems mit besonderer Zwecksetzun?, niimlicli Er- 
mittlung dos Reinvermöjren?, des Gewinnes und des Verlustes in 
der Buchhaltung bzw. Ermittluria- der Kosten, des Verkaufserlöses 
oder def^ Gewinnes in der Kalkulation. Sowohl in der Huclilialtung 
wie in der Kalkulation hat jede gewonnene Zahl vor allem die Auf- 
gabe, ihren Platz in dem typischen Zahlenaufhau einzunehmen. Die 
Zahl wird ermittelt, weil sie unerläßlich ist, Um in der Buchhaltung 
das Reinvermögen bzw. in der Kalkulation die Kosten, den Erlös 
oder den Gewinn festzustellen. Indem sie zu dieser Feststellung 
beiträgt, hat sie ihren Hauptzweck erfüllt. 

Daraus folgt, daß die Zahlen in der Buchhaltung und in der 
Kalkulation nach einem bestimmten Vhm uiilösbar miteinander ver- 
bunden smd und daß die einzelne Zahl im Apparat der Vermögens- 
bzw. iCostenrechnung zum unentbehrlichen und unselbständigen Bau- 
stein tlbu» Zalilengebäudes wird. 

Üie stafisüseke Zahl lüngegen hat einen selbständigen Werl: sie 
kann, aber sie muB nicht ennitteU; werden. AncK äre Verwertung 
durch den Ter^^elcli ist eine freie, denn die Biobfung — einseitig 
oder mebrsdfig --^ und die Hänfigl'eiC des Yergleiciies, zu dem' sie in 
mehr oder minder korser Zeitfolge Herangezogen wird, ist beliebig. 
Jede gedankÜcbe ZaUenTerbindimg lüum in der Sbitistilc stattfindm; 
aber sie i^nfi es niehi Es genügt dafi sich' noch eine gleiehartigit 
oder imgleichartige, aber In Irgendeinem Znsaromenhang damif 
.stehende ZaU findef, damit der Yergleicb' zustande konüntlind somit 
der stalistiscIiB Zweck' effdlt 

Auch in der Buchhaltung imd In der Kalkolation werden durcU 
fortlaufende Aufzeichnungen Zahlen gewonnen, aber diese sind keine 
statistischen Zahlen, wenngleich jede Buchhaltungs- oderKa]knla(i<ma' 
zahl nebenher auch zu einem statistischen Vergleich herangesogen: 
werden , kann. HieriOr einige Beispiele. 
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Das Kassakonb üer Biicblialfong zeigt im Soll diS Eiimahinen, im 
Hallen die AuBgalm und im etwaSgen SollsaHo den l^nsenbestod. 
Wamm werden die^e Zablen ennitfetf und in einer IbaisenrecIinTing 
znaammengesblli? hk erster Linie, nin jederzeK den recHmnngs- 
mäfiigen Saldo» d. K den jeweiligen Wert des Venn^Jgensfeiles Ba^ 
geld und seine Übereinstimronng mif'dem fatsächliclien Kassenbestand 
zwedcs Kontrolle feststellen zu kdnnen. In zweiin Linie, um eine 
znsammenliftngende, lückenlose Darsiellnng der Ibssenrorgänge in 
clfronologiscHer Ordnung gefarennf nach Einnafainen .tind Ausgaben, 
also eine Kassencbronik, die als Beweismittel ron Bedeutung werden 
kann, zu erlangen. 

Das 'Ui der Zweck dcHS Kassakonlos in der BncbHlalfnng. AuBer* 
Kalb dieses seines eigentliefien Zweckes lieg! die^Möglicbkeit weiterer 
statistiscber Verwertung dieses Zahlenmaterials, indem^ durcb Gr\xp- 
pierung der Zahlen des Kassakontos Vergleiche eiwiC nacli folgenden 
Richtungen angesfelU worden: 

1. Bewegung der Einnahmen und Ausgaben (Intensität des Kassen- 
Verkehrs) in den einzelnen statistischen Peripden (Tag, Woche usw.). 

2. Bewegung des täglichen Saldos. 

S. Vergleich der Einnahmen mit der Verkau&s^tistik und der 

Ausgaben mit der EintaufssfatistiW. 

4 Vorpicich der Arton d^r Zahlungsmittel, aus denen der tllgliche 
Kassr-ribr st:ind sirh zusammensetzt. 

5, Statistische Gruppierunn: der Eii^nal^men nach Qujelleii und 
der Ausgaben nach' der Verwr ndunc^. 

Die Buchführung führt am Schluß der Rech'nungsperiode', in der 
Ppfio] des GreschäffsjahrP5, zur Bilanz (Verm^^g^nsrechmjnj^) und zur 
GeNvitin- imd Verlustrechnung. Jede in diV=:en bniden Anfstolhineon 
enthaltone Zahl wird ^^rmittelt, weil sie einf" unerläßliche Fütanz- 
bzw. Orwinnzahl ist und ohne die betreffende Zahl die Aufstellung 
eben keine Bilanz- bzw. Gewinn- und Verlustrechnung wäre. Diese 
Zahlen können aber außerdem nocK einzeln oder in Gruppen mit- 
einander verdichen werden: das ist Bilanz-, Vermögens-, Gewinn-, 
Rentahilitätsstatistik. . . ' . 

Ähnlich ist das Verhältnis zwischen den Kalkulationszahlen und 
den auf die Kosten bezüglichen st?itistischen Zahlen. Wenn durcb" 
eine Selbstkostenberecbnung die. Höbe der einzelnen Kostenbestand- 
l^e und der ganze Kosienpreis ermittelt sind, bat die Kalkulation 
ilüre. eigenfRchci Auigalw erffilli Aus diesem Zahlenmaterial .haaetf 
sich aber auBerdein noch minnigfaltige s&tistische Zusammenslel- 
luttgen ableiten, etwa über ^ StairwanlEQngen der.Lolmkosien eines 
Erzeugnisses, über die Sehwakdmn|0ki der HaferiallcMiEen im' Hinhliclc 
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auf die Statistik der Einkaufspreise, über das Verhältnis des Kosten- 
preises zum Verkaufspreis usw. 

Diese Beispiele zeigen den wesentlichen Unterschied zwischfin der 
Buchhaltung und der Kalkulation einerseits, der Statistik anderseits, 
selbst in soldien FSIleki, wo hüben und drüben mit denselben Zahlen 
operiert wlfü. 

Wenn gegenüber der Bnchlialtung und cler Kalkolation das 
Wesen der Stadstik im Vergleicli liegt, und wenn dieser Verf^eidiS' 
material von der Bncbbaltimg und der Kalkulation geliefert wird, 
so Ist damit nicht gesagt» daß die Statistik lediglich solche Zahlen 
benutzt, die aus der Buchhaltung und.derKallnilation lMKnrorgehen,und 
dafl sie' 'diese Zahlen, so wie' sie ihr geliefert werden, ohhö weifen* 
Verarbeitung miteinander vergleicht, derart, daS heispielsweise die 
Statistik hloB .die in der Gewinn- und VerlustijBclmung enthaltenen 
Zahlen (Brutfogewinn, die Hquplnnkostengruppen, Ahschreihungen' 
und Reingewinn) für die Zwecke der Gfewinnstatistüc miteuuuid^ ▼e^ 
gleichen würde. Vielmehr mmmi diei SCatistilc auierdem no(^ gleich- 
sam für eigene Rechnung selbständige Zahlenfesfetellungen vor, 
die außerhalb des von der «Buchhialtnng und der Kalkulation Dar» 
gebotenen liegen. 

Demnach kann in der privatwirtschaftlichen Statistik in An- 
Idinung an eine ähnliche Unterscheidung in der volks Wirtschaft' 
lich-sozialen Statistik*) primäre und sekundäre Statistik unter- 
schieden werden. Als sekundäre Statistik würde ich diejenige privat- 
wirtschaftliche Statistik bezeichnen, die auf Zahlen beruht, die aus 
der Buchhaltung und der Kalkulation hervorgingen. Die sekundäre 
Statistik bildet gleichs.im fin 'N'ebenprodukt des son^tir^en Rrrlirtnn^s- 
wesens. Die Vcrarbritung solchor Zahlen, die unmittelbar für sta- 
tistische Zwecke gewonnen wurden, wie die Zahl der Angestellten, 
hingegen ergibt die primäre Statistik. 

Die primäre Statistik verdankt ihre Entstehung dem" Umstände, 
daß Buchhaltung und Kalkulation nicht alles bieten, was für die 
Leitung eines größeren Betriebes rechnungsmäßig festgestellt werden 
muß, weil es neben der auf die Erfassung des Vermögens gerichteten 
Buchhaltung und neben der hauptsächlich auf die Kostenermittlung 
gerichteten Kalkulation noch viele zahlenmäßig feststellbare Vor- 
gänge und Ergebnisse gibt, die wirtschaftlich von Bedeutung sind. 

*) Sekundäre Statistik nennt man dort solche Stattsttl; die anf BeOb* 

achhingen beruht, die ursprünglich nicht aus statistischem Interesse statt- 
finden 7.: B. die Stab'stik der Gcbtirten Und der Sterbefälle auf Grund der 
.Beloikunduiigen der Standesämter, während die in erster Linie zu statisti- 
sehMi Zwecken vorgenommene Volkazihlung piimSze , Statistik bedeute^. 
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Hierfür ein Beispiel aus der Lohnstatistik. Die Feststellung 
der in einer Lohnperiode verdienten Bruttolöhne, der nach den Ab- 
zügen a:i die Arbeiter auszuzahlenden und der tatsächlich ausbe- 
zahlten Löhne für jeden einzelnen Arbeiter hi Sache der Buch- 
fühninc;, und es liegt der Kalkulation die weitere Aufgabe ob, die 
Bruttolöhne unter die Fabrikate bzw. unter die Abteil imjjen aufzu- 
teilen, d. h. die Lohnkosten als Bestandteile der Fabrikationskosten 
zu verwenden. Hieran anschließend kann die Statistik eine grofie 
Anzahl von Berechnungen und Zusammenstellungen vornehmen, von 
denen einige erwähnt seien: 

1. Aufteilung der Lohnsumme in Stunden- und Akkordlöhne 
und Feststellung des Verhältnisses dieser beiden Lohnarten zu- 
einander 

a) für das ganze Unternehmen, 

h) fflr die einzelne Abteilung, Werkstatt, Betrieb. 

c) f&t die einseinen Erseugnißse» 

d) fflr die einzelnen Beiufftfassen. 

9. Anfteilung der Lohnsanmw nach' mtoliehen, weiblichen und 
jugendlichen Arheitem und weitere Berechnung deiT TediAlfaiisses 
zwisehen diesen drei Grappen, wie sub' 1. 

S. Beiedunmg deir danshiBchniteiehen Stundenlohnes für Zät- unfl 
Akkordarheiter. 

4. AnfteOmig der Stondenlohnsnmme 

a) nach den Lohnstaffehi, d. h. nach Arbeitern zn :« 2^ 
und WMiiger, zn 'M 2,61 hwMB,^, zn 'M 8,01 bis J$ 9JB0 
nsw. fflr die Arbeitsstunde, 

b) nach Bemfon. 

5. Berechnung des Verhältnisses zwischen dem Energieverbrandb' 
des maschinellen Betriebes in Kilowattstunden oder Pfeidestäiken 
und der Lohnsurame oder der Anzahl der geleisteten Aibdtsstundea. 

6. Feststellung der Arbeiterzahl und ihrer Zusammensetzung 
nach Abteilungen, nach Beruf, Geschlecht u. dgl. 

7. Berechnung des Verhältnisses zwischen den verschiedenen 
Lohnarten und den Selbstkosten der einzelnen Erzeugnisse, z. B. 
wieviel Prozent der Selbstkosten eines Erzeugnisses der Stunden- bzw. 
der Akkordlohn in den vei-schiedenen statistischen Perioden ausmacht. 

8. Feststellung der Arbeitsleistungen, z. B. m Bergwerken der 
Förderungsmenge in Tonnen für einen Arbeiter und eine Arheiier- 
Schicht. 

Vor allem aber gehören zum Gebiete der primären Statistik 
jene Vorgänge, deren zahlenmäßige Feststellung vollständig außer- 
halb der Buchhaltung und der Kalkulation; li^ wie clie extemj» 
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Statistik, die Statistik iles BrlefrerSeHis, der 6inlatifeiid«li Besl^I- 
lungen. Die diesbezüglichen ZaUen sind lediglich fflr die SfaHstilc 

von Interesse. 

Die Hauptqoelle der sekundären Statistik ist die Buchhaltmig, 
wegen ihies umfangreichen Zahlenmaterials und der verhälinistnäßig 
hohen Zuverlässigkeit dieser Zahlen, welche durch die in der Buch- 
haltung enthaltenen Selbstkontrolle ihier Aulzeichnnngen erreicht 
wird. 

Die sekundäre Statistik verarbeitet die aus der Buchhalfung und 
der Kalkulation erhaltenen Zahlen in mannigfaltiger Weise durch 
Umr^nippi^^rung, Zergliederung, Berechnung von Durchschnitten, Pro- 
zenten Usw. 

Diese Verarbeitung kann auch darin bestehen, daß durch Tn- 
hcziehnnsfsetzen von verschiorlpnnrficrr'm sekundären Zahlenmaterial 
neue statistische Zalilrn entsteherj, die zwar indirekt aus der Buch- 
haltung bzw. der Kalkulation stammen, dennoch aber neues selbstäii- 
diees Zahlenmaterial, primäre Statistik bedeuten. Beispiele solcher 
Fälle, in denen die Grenze zwischen primärer und sekundärer Statistik 
verwischt erscheint : die Inbeziehungsetzung des aus der Buchhaltung 
stamtnenden Reingewinnes 

a) zu anderen Buchhaltungszahlen, wie zum Umsatz, zu den 
Unkosten, zum Betriebskapital; 

b) zu Kalkulationszahlen, wie zu der Summe der Selbst- 
kosten oder zu einer Kosfengruppe, etwa zur Summe der 

*• Lohnkosten; 

c) zu primärstatistischen Zahlen, wie zur Zahl der Ange- 
' stellten, der geleisteten Arbeitsshmden. 

Die in diesem BncK enfwickelfe TKeorie der prirafwirCBeliiBft' 
liehen Statistik geht im wesenfüchen hinaxis auf die Erkenntnis der 
Statistik als eines Teiles des Heclmimgswesens der Untemelimfimg 
nnd auf die Ahgrenznng dieser Statisfik gegenüber dem Banpttdl des 
privatwirtsehaftlichen Rechnongsw^ens, der BBchhaltimg, in ge- 
ringerem Mafie auch gegenüber der Kalkulation. Diese grundsftts* 
liehen Ansichten haben jedoch Widerspruch bei der Kritik gefunden. 

Schon die erstere, wonach die privatwirtschaftliche Statistik 
Rechmingsführung sei, ist nicht: unumstritten geblieben. So ist ge- 
sagt worden, die Statistik unterscheide sich wesentlich von der Buch- 
haltung dadurch, daß erstere mit Rechnungslegung nichts zu tan 
habe. Demgegenüber verweise ich auf die obigen Ausführungen 
über primäre und sekundäre Statistik. Die sekundäre Statistik ist 
stets Rechnungsführung. Eine Statistik der Ausgaben für Reklame 
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uad eine Statistik der Reisekosteu durch Gruppierung dieser Kosten 
nach Vertretern bzw. Vertrelungsbezirken, nacii Waren, nach Reise- 
touren oder luich Abnehaiirgiuppen beispielsweise ist wohl als 
Rechnuugsieguiig der Vcikauiiiibtcüuiig anzufüllen. Aber auch der 
größte Teil der primären Statistik, z. Ii. die Statistik der eriiailciieii 
ÜesteUungen, ist Rechnungslegung, und zwar in diesem Falle gin Teil 
der Rechnungslegung der Veduuilsabteilung. Keine R^hnungsiüh- 
rang dagegen bt aas dem Gebiet der primSxen Statistik die eacteme 
Statistik, wetohe übrigens in der privatwirtschaftUcben Statistik inso- 
fern eine Sonderstellung einnimmt, als. sie den Üb^gaug von der 
privatwirtschaftlicheit zur Tolkswirtschaftlich-sozialen Statistik be- 
deutet. Das 3Vesen der priTatwirtschaftlichen Statistik nnd in- 
sonderheit deren Unterschied von der Buchhaltung liegt also nicht 
darin, daS dem Bechnungea|fßarat der Statistik der wesentliche 
Charakter einer Rechnungsführung abgesprochen wird; 

Umstrittener als diese erste gnindsätzliche Auffassung ist die 
aweite Aber die Stellung der Statistik innerhalb der laivatwirt- 
schaftUchen Rechnungsführung. 

Im Gegensatz zu meiner Auffassung und Gliederung der privat- 
wirtschaftlichen Rechnungsführung geht die herrschende Auffassung ^) 
dahin, \mter privatwirtschaftlichem Rechnungswesra lediglich die 
Buchhaltung, speziell die doppelte Buchhaltung zu verstehen, wäh- 
rend die Kalkulation in Theorie und Praxis als eine technische Be- 
rechnung angesehen wird, die in keinem Zusanmienhang mit der 
Buchhaltung steht, und ferner die Existenz einer selbständige 
privatwirtschaftlichen Statistik negiert wird. 

Ich halte eine deutliche Abgrenzung der Begriff^ Buchhaltung, 
Kalkulation und Statistik tür unerläßhch, einmal im Interesse der 
Theorie der ^V utschaftsiehre, der klare und feste Begriffsbestim- 
mungen vor allem not tun, dann aber auch im besonderen Interesse 
der Buchhaltung, deren Theorie au Systematik nur. gewinnen kann, 
wenn sie auf das bescLräiikl wird, was sie in Wirldichkeit ist, näm- 
lich eine Vermögensrechnung. 

Zuerst muß erkamit werden, daß die Buchhaltung nicht in der 
„Führung von Geschäftsbüchern", in der Buchung ,,ges( haltlicher Um- 
sätze" oder „geschäftlicher Vorgänge" besteht, dali sie weder 
„Wirtschaftsgeschichte in Zahleu noch „Wirtächaftsstatistik", noch 
„schriftliche Darstellung der Geschäftsvorfälle" ist, wie dies in so 
vielen Definitionen zum Ausdruck kommt 

Eine klare Erkenntnis, des Wesens der kaufmännischen Buchhai- 

1) Zustimmrad jedoch jetzt Lei t nur, Belnebaiehre der kapitalisti- 
schen Großindustrie § 1 (Grundriß der So2ialökouomik, Tübingen 1914). 
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tung isL die erste VorausseUimg für die Erfassung des Wesens der 
Kalkulation und der Statistik, denn sie sclJioÜL die Kenntnis der 
Grenzen der Leistungsfähigkeit der Buclihaitung ein und damit auch 
die Erkenntnis, daß in vielen Fallen die Buchhaltung als Rech- 
nungsfühmng eines Unternehmens nicht ausreicht, sondern der Er* 
gänzung bedarf. 

1. weil Vermögens- und Gewimivorgänge von der Buchhaltung 
lediglich unter dem Gesichtspunkte der dadurch bewirkten Vermögens- 
und Gewinnänderungen erfaßt werden. Hier setzt die Kalkulation 
und die sekundäre Statistik ergänzend ein ; 

2. weil es privatwirtschaftlich wichtige Vorgänge gibt, deren 
zahlenmäßige Erfassung geboten ist, obgleich sie weder die. Ver- 
mögens- noch die Gewinnrechnung berühren. Das ist die Domäne 
der primären Statistik. 

Gegen dicbc Auffassung des Wesens der privatwirLsclialLiicheü 
Statistik und ihres Verhältnisses zu dem tibrigen privatwirtschaft- 
lichen Redumngswesens sind von der Kritik Einwendungen gemacht 
woideny za dfnieii ich im folgenden Stellang nehmen mOchfie. 

So ist gegenüber meinen Ausffihrungen die Ansiciit TerMen 
wozden« eine besondere Statistik innerhalb des priTatwirtsehaftfiehoa 
Redmiingswesens gflbe es nicht, eine solche {entbehre eines diarak- 
teiistiachen Meikmals, der Vergleich sei kein besonderes Merkmal der 
Statistik, da er auch in der primitirsten Buchhaltung und Kalkulation 
▼orkonnne^}. 

Nun ist der Ver^^eich zum mindesten nicht das Haupt siel der 
Buchhaitang. Diese ermittelt nicht Zahlen schlechthin, um sie mit- 
einander SU vergleichein, sondern sie ermittelt nur ganz bestimmte 
Zahlen, und dimo nichl^ um sie zu vergleichen, sondern um siQ nach 
einem bestimmten System, d.h. nach Konten zu gruppieren und sie zu 
einer eigenartigen Au&teUnng, Bilanz genannt, zu veidichteD. Der 
statistische VezgleidL könnte also höchstens als Nebenfunktion der 
Buehhaltong angesehen, und es könnte allenfalls daran gedacht wer- 
den, die statistische Verwertung des Buchhaltungsmaterials in den 
Rahmen der Buchhaltung als deren Fortsetzung oder Anhängsel ein- 
zubeziehen, so daß der Begriff der Buchhaltung auch das umfassen 
wütde, was ich als Statistik bezeichne. Dieser Gedanke wäre richtig, 
wenn die Buchhaltung die einzige Quelle der Statistik in der Unter- 
nehmtme; wäre. Dem ist aber nicht so. Nicht nur ist das Zahlen- 
material der Kalkulation ebenso statistischer Verwertung fähig wie 

^) Vgl. die Besprechung der ersten Auflage dieses Buches durch 
F. Schmidt in d«r Zeitschrift fttr SosialwisstnKsb«^ II, 8U. 
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dasjenige der Buchhaltung, soüdern es kommt auch die primäre 
Statistik ia Frage, deren Aufsaugung durch die Buciihailuiig theore- 
tisch ausgeschlossen bleibt. Zum mindesten ist dieser Teil ein be- 
sonderer Zweig der Rechnungsführung außerhalb der Buchhaltung. 
Wenn ich aber weitergeiie uji l die statisUsche liearbeitung buchhal- 
terischen uiid kalkulatorischen Zahlenmaterials nicht zur Buchhal- 
tung bzw. zur Kalkulation, sondern zur Statistik rechne, obgleich 
solche statistische Vergleiche fast in jeder Buehlialtungs- oder Kalkii- 
lationsabteUung eines Untemebmens roiiroinnien» so Hegt m. 
d» Begifindtuag hieifttr vor allem ia der Anwendong der der Baeh- 
haltung und der Kalbilati<m wesensfremden, der Statistik dagegen 
adSqoaten statistiscben Methode. Statistische Ver^eiche sind Sta> 
tistik anch dann, wenn sie von einem Budihalt^ oder KaUmlatoi 
vorgenommen wocden, dein das Bewußtsein feUt, daß sr damit elgen^ 
lieh den Rahmen der Bnchhaltong nnd der Kalkulation Uhior 
schreitet. Es gibt kleine FaJ^rikaüimBbQtriehe, die keine Kalkn- 
lationsabteilung besitzen, auch nicht ständig Kostenbereehnngen 
aalstellen, sondern von Zeit zu Zeit einige Bnphbaltungpzahlen 
za Kalkulationen zusammenstellen. Solche Betriebe weisen in 
ibieer RechnimgsfObrung auch Kalkulationen und nicht bloß 
eine Buchhaftung auf, obgleich die Kalkulationsarbeiten hier im 
engsten Anschluß an die. Buchhaltung erfolgen. Und wenn diese Be- 
triebe ausgehend von den Ergebnissen der Buchhaltung auch noch 
eüiige vergleichende Zahlenreihen aufstellen, so ist letztere 
Arbeit Statistik, obgleich diese vielleicht sehr rudimeatäce Statistik 
in engster Anlehnung an die Buchhaltung entsteht^). 



^) Zutreffend führt nieines Erachtens Otto Most in einer Besprechung 
meines Ruches in Schiriüllers Jahrbuch für Gesetzgebung, yerwaltong 
und .Voiks wirtschalt (3^. Bd., S. 2Q66) üolgeudea aua: / 

„Es bedeutet aidits gegen die Avistollung des Begrifb «iner von der 
Buchhaltung dem Wesen nach vwachiedenen Statistik, wenn, worauf 
Schmidt hinweist, , es kaum einen Buchhalter gibt, der nicht ,cl*^n Gewinn 
eines Jahres mit dem des anderen vergleicht', also eine 3tati5?ti3c!je Operation 
auslüiirt. En handelt ^icli eheii dann um auauägeiöale Statistik, wie sie sich 
auch in den versehiedeneo Gebieten der 9UaaX&cibm. yerwaltung außerhalb 
der statistischen (Ämter, nametntUch in der Finaozverwaltang, findet. Ebenso 
wie hier dieselbe Buchnnc; den Gegenstand einmal rein rechnerischer, zum 
anderen aber prumliv-statistischer Vornahmen bildet, so auch in der Privat- 
wirtschaft Daß anderseits ans Zweckmäßigkeitsgrttnden die gta t istiachen 
Arbeiten höheier Ontatong, aber auch aar diese, vielfach organisatoriaeli 
von Buchhaltimg xind Kalkulation getrennt werden, ist an sich für die be- 
griffliche Grundlegimg ebensowenig von Bede^itung als etwa die Tatsache, 
daß es in der einen Gemeinde ein statistisches Amt gibt und in der anderen 
nidiL^ . . 
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Damit ist gesagt» daß es kam ein üntemebmett 0hi, das lucht 
wenigstens unbewufit im Zusammenhang mit soner Buchhaltung 
Statistik betreibt Bei den meisten Ueibt es bfil solch gelegeutUcher, 
systemloser Statistik, und nur einzefaie VerselbstSnidigen und TSr- 
voUstSndigoa diese. IWction durch die Schaffung einer yoU «US* 
gdmutei^ systematischen Statistik und eventuell auch durch die Er- 
richtung eines statistischen Orgaus in ihrer Organisation, wodurch 
dieser besendere Teil der Rechnungsführung auch nach außen hin als 
Sjdlcber wahrnehmbar wird. Für die Erkenntnis, des Wesens der 
privatwirts c haf t liche n Statistik ist es aber ganz gleichgültig, ob die 
Statistik von einem blonderen Organ in^ UiMemefamen lifisorgt 
wird oder nicht. 

Ober das Verhältnis der Statistik zu dem übrigen Rechnungs- 
apparat des Betriebes hat ferner im Gegensatz zu tssioßn^ Darle* 
gungen Dietrich folgende Auffassung entwickelt: 

,,^m die Buchhaltung und die Kalkulation sind Teile der betrieb- 
lichen Rechnerei und stehen als solche (in großen Betneben) neben- 
einander. Die Statistik aber steht über ihnen, was aus ihrem Wesen 
loIgl>). * Die btatistik ist die Unterlage der Buchhaltung und der 
Kalkulation und nicht umgekehrt. Um als Quelle der Statistik 
dienen zu können, ist die Buchhaltung zu ungenau und zu unklar-} 
und „eine Berechnung der Selbstkosten, die sich nicht auf den Er- 
gebnissen der Statistik aufbaut, ist ungenau, mehr oder weniger 
willkürlich, eigentlich unbrauchbar 3)", weshalb denn auch diu Aach 
piülung dei Kalkulalion der SUtistik verbleibt*). Sein Standpunkt 
geht dahin, daß Buchhaltung und Kalkulation minderwertige Tech- 
niken seien, welche die wissenschafthche Bgtriebsstatistik himmel- 
hoch Qbemge s^. so hoch, daß „der Buchhalter nicht StatistUser 
sein kann*' und der wissenschaftliche Statistiksr die ßegrUndung, 
Ordnung und Leitung der Betriebsststistik Ittimelimen kann, ohne 
da6 er buchhalterisch ausgebildet ist*). »Bie Statistik allein schafft 
klare und sichere. Zahlen» vermag die tfttslUshfidi richtigen ZaUeia- 
verhültnisse nachzuweisen*).*' 

Biese Ansichtan werden weniger tlberraschen« wenn man erfährt, 
welche Memung dieser Verfasser von der Buchhaltung hat 

Er definiert: »(lesamtbetriebliche BuchfOhrung ist die kauf- 
männische Buchung und Venechnung der wiitiichin und gedachten 
G^wertbewegung im äußeren und inneren Verkehr des Betriebes^).*' 
Abgesehen dayon, daß hier die Buchhaltung mit der „geda^^htea 

^) R. Dietrich, Betriebswisseiischafl, ManchiiL 1914, S. 545. 

-) A. a. 0. S. 554. ») A. a. 0. S. 539. *) A. a. 0. S.564. 
A.a.O. S. 549, A. a. 0. & 539. ^) A. a. 0. & 548. . 
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Geldwertbewegung" emigennaiien als Dichtung und Wahrheit er- 
ficbemt^ ist diese Definition so unbestimmt, daß sie nicht nur auf 
die Buchhaltung, sondern ebenso auf die KaikuiaUon paät. Auoh 
die weiteren Darlegungen lassen den das Wesen der Buchhaltung 
bestimmenden charakteristischen (icsichtspunkt, unter weichem sie 
gtjwiübe BüLiiebstalsacheii erfaßt und ordnet, vermissen. 

Über die Arbeitsweise der Budihaltung, über deren „bisher üb- 
liches, geduldetes unkritisches Verfahren' i) weiß Dietric}! iolgen- 
des zu bcnchtcü; „Die Buciifübrer buchen also gru-iidsät^iich (be- 
triebsm^htlich sozusagen) unbesehen, was sie erhalten. Da konunt 
es denn vor, daß sie ruhig übertragen, was dfir erste Blick als Fi^hler 
«Ekmat Und es lat nur lolgecichtig, wenn flle Uue eigene» Niedanehiift 
oidit nachprOfen, Hak ann dar Bucblialter falsche Poetea an^BSumi- 
men, so ladert er sie nidi^ sondern hilft sieh mi ^acbfaelastimg* 
und ^Gutschrift* und zwar, flüchtig, wie er ist» ohnei jede EikUrung, 
ja ohne Andeutung des Zusammenhanges I Dadnich können nun 
wieder neue Fehler entstehen, auf Seiten eines anderen, der die 
buchhalterischen Eintz4llge en verzechnen hat: wenn er jene kauf- 
mfinnisehen Bezeichnungen in ihrem sachlich richtigen Sinne anifaiit 
und die Posten dengemift behandelt, tatsäehlich aber Uofie Schreih- 
fehlerl^ohtigungpn vorliegen').** Aufierdem sind die Bintr&ge der 
Buchhaltung häufig sachlich (nicht rechnerisch) ungenau, unklar, 
unvollständig, und ihre Zwecke gestatten das. Nicht iouner*)." „So- 
bald der Kaufmann tiefer in die Einzelheiten eindringen mufi, opsd- 
nend und verteilend, treten die Schwächen seines Denkens, seiner 
Gewöhnung und die Mängel seiner Buchführung hervor. Leicht wider- 
fährt es ihm, daß er etwas übersieht, oder denselben Posten an ver- 
schiedenen Stellen einsetzt, besonders wenn er irgendwo versteckt 
Hegt, nicht sichtbar ist. Selbst wenn er solche Fehler zu umgehen 
versteht, ist doch ausgeschlossen, daß er jede Einzelheit am richtigen 
Orte unterbringt*).'* 

Aus dem Gesagten zieht Dietrich folgende Konsequenzen: 

1. Zwischen der Buchhaltung und der Statistik besteht Gegen- 
sätzlichkeit Auf die Übereinstimmung ihrer Ergebnisse ist zu ver- 
zichten. Sie können und brauchen auch nicht übereinzustimmen^). 

2. „Statistik und Buchhaltung müssen also je für sich arbeiten, 
selbfit dort, wo die erste Stückwerk bleiben soll. Sie kommen regel- 
müßig nur zur Vergleichung und Prüfung gewisser Ergebnisse zu- 
sammen Bei dieser Ordnung aber besteht die Gefahr der Unwirt- 

») A. a. 0. S. 552. ^) A. a. 0. S. 651. *) A. a. 0. S. 554. 
«) A. a. 0. S.m •) A. a. 0. J3.654. 
OUmM» Dfo Stotistar. «.Anflaga. 8 
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schaftlichkeit, die in Gestalt doppelter Arbeit, unverhältnismäßig 
großen oder ganz unnötigen Zeitaufwands, hemmendeu Wartens auf- 
treten kann. Solche UnWirtschaftlichkeit ist, wie jede anderp, zu 
verhüten, mid Lüchliger Leitung fällt dies leicht*).'* 

Diese Darlegungen Dietrichs haben Behauptungen über die 
Buchhaltung und die Kalkulation*) zum Ausgangspunkt, die mit den 
Tatsaclien unvereinbar sind, deren Widerlegung im einzelnen daher 
überflüssig ist, Ihr Wert besteht darin, daß sie deutlich zeigen, zu 
welchen Schlüssen die Unkenntnis der Buchhaltung und der Kalku- 
lation denjenig^ verleiteD kann» der sich mit privatwirtschaftlicher 
Statigtik bescbSltigea wül*). 

. . Einen weitoraa Beleg fflr die Richtigkeit dieses Sätzes bildet das 
-Buch von h. Zach (Die Statistik im kaufmännischen nnd industri- 
ellen Betrieh» Leipzig 1916«). 

V. Abschnitt 

Die btellnng der Statistik zur Buchhaltung 
und zur Kalkulatton. 

Ans dem im Torigen Ahsc^tt chankterisierten Wesen der 
Buchhaltung als VennÖgens- und Gewinnrechnnng, der Kalkulation 
als Kosten- bzw. Ertragsiechnung und der Statistik als eines STStems 
70n Zahlenveigleichaü ergehen sich eine Reihe von unteiscfaiedUehieii 
Meikmalen zwischen diesen drei Teilen des Rechnungswesens. 

Diese Merkmale.hetreffen: 
• 1. den Zusammenhang der Aufzeichnungen ; 

■2. das Maß der Selbstkontrolle und die Form der Aufzeich- 
nungen; 

8. die Begrenzung des Kreises der Aufzeichnungen. 
Die vnlerselieldendeii Merkmal«^ 

I. Der Zusammenhang der Anfzeichnangen. 

Bachhaltung und Kalkulation wollen die Gesaratwirkung einet 
Mehrheit ihrem Wesen nach zusammengehöriger, wenn auch in 
den Einzelheiten verschiedenartiger Vorgänge ermitteln. Die Zahlen- 
reihen, aus denen sie bestehen, werden also nicht jede für sich ge- 
wonnen, sondern um sie organisch mit anderen Zahlenreihen zu 
einer Einheit zusammenzufügen. Buchhaltung und Kalkulation, und 

>) A. a. 0. S.555. «) A, a. 0. S.420. 

') Vgl. im übrigen meine Besprechung des Dietnchachen Werkes ia der 
Zeitschr. f. Soziaiwissenschaft YI, 134. 

Siehe unten im Anhang; litetatniDachweis. 
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zwar die kameralistische ebenso wie die kaiiftaännische Buchhaltung, 
sind daher festgefügte Rechnuiigssystcine, (iit3 sich durch den Leit- 
gedankeDj der dem einzelaen System zugrunde liegt, voüemandei 
unterscheiden; Vermögen in der kaufmännischen Buchhaltung, Geld 
in der kameralistischen Buchhaltung, Kosten in der Kalkulation. 

Die Statistik dagegen, die eines solchen einheitlichen, einen 
bestimmten Kreis von Erscheinungen plannialiig umfassenden Ge- 
sichtspunktes entbehrt, ist em loseres System von Aalzeicliiiuiigcn. 
Jede Zahl, die sie ermittelt, ist selbständig und kann mit einer anderen 
oder mit mehreren anderen nach BeliebeA ausgewählten Zahlen in 
eine gedanUiche Vetliindimg, d. b. in einen Veigl^ch gebracht 
wttdeii# 

Die Stlike des Zmammenhanges der Aufzeichiiimgeii in den 
drei Systemen der BecbnimgsfQlunmg ist somit Toiscliieden. Den 
^«giffAn 7 ji^f(mvntmhan^ wotst dio ifftnftw^b^^'W^*^ Bttcbhaltung in der 
Gestalt der doppelten Bochhaltong auf: ihre Systematik ist eine ge- 
scUossoie» zwangslioflge. Eine ähnliche Geschlossenheit der Auf- 
zeichnungen zeichnet aoch die kameralistische Bnchhaltong ans, so- 
lange sie anf die Rechnung liher die Geldemnahmen und die Geld- 
ansgaben beschrünkt bleibt Der Zusammenhang ist loser in der 
Kalkulation, «eil der Begiiff der Kostoa kän lest umgrenzter ist. 
Den losesten Zusammenhang hat die Statistik: sie ist die freieste Art- 
det RechnungsfOhrang, 

Der Znsammenhang der statistischen Arbeiten in einem Unter^ 
nehmen ist nicht wie bei der Buchhaltung und der Kalkulation ein 
Zusammenhang durch Auswahl und systematische Gruppierung der 
Aufzeichnungen, sondern ein durch die Arbeitsmethode^ durch das 
charakteristische Verfahren des Vergleichs hergestellter. 

Die Statistik ist jedoch nicht zusammenhanglos. Die Verknüp- 
fong ihrer Elemente zu ^em Ganzen erfolgt: 

1. dnzch das gemeinsame Ziel aller Zahleneimittlungen : Er* 
f^asnng der Wirtschaflsbetätigung in ihrer Gesamtheit; 

2. durch die gegenseitige Abhängigkeit und V^knüpf ung der 
einzelnen Zahlenreihen fOr den Vergleich; 

d. dnreh das Moment der Danerhaftigkeit: gelegentliche stati- 
stische Aufstellungen sind Statistik, aber keine Rechnungsführung, 
keine Statistik in dem hier betrachteten Sinne. 

IL Die Selbstkontrolle oad die form der Aofselchnnngen. 

Ißt dem mehr oder minder grofien Zusammenhang in der Syste- 
matik der Feststelhmgen und Aufzeichnungen hängt eine weitere 
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Erscheinung zusammen : das mehr oder minder groi^ Mafi der Sdbat- 
kontrolle eines Rechnungssystems. 

Gegenüber der Kalkulatioii und der Statistik ijesitzi die Buch- 
haltung in der Gestalt der doppelten Buchhaltung: deu großen Vorzug 
der Selbstkontrolle, die, wenn sie auch iiauptsächlich eine forniaie 
ist, die nicht in allen Fällen vor materiellen Unrichtigkeiten zu 
schätzen vermag, einen gewaltigen Vorteil der doppelten Buchhaltoog 
bedeutet. 

Auch die Kameralistik bietet auf dem engeren Füide der Geld- 
einnahmen- und Geldausgabearechnung den Vurteil einer leichten 
materiellen PrUfung ihrer Istrechnung (Kassenbestand — Ljt-Einnah- 
men — Ist-Ausgaben) und einer formalen Prüfung zwischen ihrem 
Hauptbueh, der sogenannten „Rechnung** and dem Kassabuch, 
dem sogenannten „Tagdrach"; 

Die weitgehende Selbstkontrolle der doppelten Buchhaltung wird 
ecfcauft dnieh einen Foimalismus und eine Umatliidlicldceit ihrer 
Auisetchnungen, die besonders zum Attdrack liomiiieii, wenn Zahlen 
von einem Konto auf das andere gebiaehl;, eine Zahl vertaUt oder 
Zahl^ aus mehretea Konten zusammengelafit weiden sollen (sog. - - 
Obertiilge), — ein Foimatismiis und eine Umstüidlidikait» die jedoch« 
ndtig sind, um das Gleichgewicht swischen der linken Seite (Soll) 
und der rechten Seite jist Rechmmg (Haben) festenhalten und nach- 
zuweisen, auf dem das System der Selbstkontrolie beruht IHe Bwsh- 
haltnng arbeitet iermalistisch. Daxanf beruhen ihre Vorleite der 
SeibstkontioUe« der Lttcikenloaigkeit und der Zwangsläufigkeit der 
Aubeidmnngen, daraus entspringt aber auch der Nachteil, dafi sie 
langsam arbeitet und in größeren Unternehmungen den Vorgänge, 
die sie registrieren soll, oft in großem zeitlichen Abstände folgt 

Die Kalkulation entbehrt der Selbstkontrolle. Ihre Kontrolle liegt 
in der Buchhaltung unter der Voraussetzung der gegonaeitigen An> 
passnng von Buchhaltung und Kalkulation i). 

Auch die Kalkulation folgt den Ereignissen nicht auf dem FuAe, 
allein nicht aus Formalismus in den Aufzeichnungen, sondern wegen 
der gegenseitigen Abhängigkeit der Kalkuiationszahlen. Es genügt 
eine einzige Zahl, die zu einer Kalkulation gehört und nicht rechtzeitig 
ermittelt werden kann, uin die ganze Berechnung zeitweilig auf- 
zuhalten. Das ist praktisch wichtig für die kalkulatorische Verrech- 
nung interner Leistungen und kann bei gegenseitigen internen Lei- 
stungen zu Schätzungen an Stelle genauer Berechnungen nötigen >). 

^) Vgl. Calmes, Fabritbuchhaltuiig, Kap. XV. 

*) Vgl. Calmes, FabrittboehinltUDg, S. 142 und W. 
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Dm Statifltik eimaiifeU der SeUtalkiMitioUe in demselbeii Mafie 
wie die Kaltadation. Es liegt daher In ihrem hiterease^ möglicfast 
ZaUen ra hemUsen, die ans der Bodüialtnag und ans der dnreli die 
BnoiaiaUBng kentroUierten Kalfadation sianuneB. Die einnge Ken- 
Mie, dj^e die Stetietik bietet, ist aUgemdner Nator nnd bestellt in 
der Anregung, welche auffällige Zahlenbew^;nn|^ die beim Ver* 
gleich ersichtUch werden, geben, die Grunde dieser Erscheinnng zn 
erforschen, w<Aei das erste ist, die Richtigkeit der in Frage stehen- 
den Zahlen zu prüfen. 

In formaler Hinsicht ist die Statistik ebenso frei wie die Kalka» 
lation. Ihr Ausdruck ist die Tabelle. Aus diesem Grmide sowie wegen 
(le<; geringeren Zusammenhangs ihrer Aufzeichnungen vermag die 
Statistik den Vorgängen in ihren Anfaeichnwigen und Berechnungen 
unmittelbar zu folgen. 

* 

IIL Die Begreasaag des Kreises der AafBelehanagea* 

Es wurde bereits hervorgehoben^ daß die Bnchhsltnng und die 
Kalkulation ab Rechnung^systeme «ul die systematübehe und Micken- 
lose Eifassnng eines Kieises abgegrenster Eischeiniingen einge* 
richtet sind. Dieser Abgrenzung verdanken sie ihre Systematik, 
ihren Zusammenhang, und die Buchhaltung aufierdem' ihre Selbst- 
kontioUe, auf der anderen Seite aber auch eine staike Einschribikimg 
ihres Ciebietes, ihres Arb^tsfeides. 

Die Statistik, die keinen einheitlichai Gesiehfapunkt, unter dem 
sie die Erschwungen klassifiriert, als Charakteristikum aufsnweisen 
vermag, vielmehr eine Methode der Erfassung und Verwertung jeg- 
licher zahlenmäßigen Feststellung ist, erlangt damit eine UnbegI«nz^ 
heit ihres Betätigungsfeldes, die lediglich durch die oben festgestsUte 
Aufgabe der Rechnungsführung ilue Schranken findet. 

Die Begrenzung der Buchhaltung und der Kalkulation bzw. die 
Unbegrenatheit der Statistik ist ehie sachliche und eine zeitliche. 

1. Die sachlichen Grenzen. 

Während der Inhalt der Buchhaltung und der Kalkulation scharf 
umgrenzt wird durch die Begriffe Vermögen und Gewinn bzw. Kosten 
und iErtrag, ist der Inhalt der Statistik ein dehnbarer. Die Statistik 
hat keine anderen Grenzen als diejenigen, die ihr durch den Zweck 
der Wirtschaft, in der sie eingerichtet werden soll, gesteckt werden. 
Diese Zwecksetzung, die eine wirtschaftliche ist, ist im tibrigen ver- 
<?chieden je nach der in Frage kommenden Wirtschaft. Sie ist, wie 
bereits dargelegt wurde, verschieden in einem Unternehmen und in 
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einem Haushalt, in einem OftontSchen nnd in einem privaten Betrieb. 
So kann die Statistik in einer EnreriitfWirtsefaalt aJUe fOr den Erwerb 
bedeutsamen internen und externen Vorgänge umfassen, wie i^twa 
die Zaibl der Angestellten, der abgesandten Briefe, der empfangenen 
Besoehe, . alles Dinge, die mit der Bochhalfimg nnd der Kalkulation 
nichts gemein haben. 

Die anders geartete sachliche Begrenzung der Buchhaltung nnd 
der Kalkulation führt weiter dazu, daB zwischen der Buchhaltung 
und Kalkulation einerseits, der Statistik anderseits der Unterschied 
besteht, daß erstere im Prinzip Wertrechnungen sind, d. h. Systeme, 
in denen alle Feststellmigen nnd Aufzeichnungen zu Geldwerten 
führen, denn Vermögen, Gewinn, Kosten sind Wertbegriffe. Gelegent- 
lich vorkommende Mengenrechnungen sind nur Mitte! zttm Zweck, 
d. h. Vorbereitung oder Kontrolle von Wertrechniingen, In der Stati- 
stik hingegen bestehra Wert- und MengenrechnuQgen selbständig 
nebeneinander; letztere auch als Selbstzweck. 

Endlich ergibt sich aus der geschilderten sachlichen Abgrenzung, 
daß die Buchhaltung und die Kalkulation jeden Vorgang, der das 
Vermögen oder die Kosten berührt, in das System ihrer Aufzeich- 
nungen einbeziehen müssen, gleichgültig, ob dieser Vorgang ein 
einmaliger, zufälliger, außergewöhnlicher oder ein mehr oder minder 
regelmäßig wiederkehrender ist. Die Statistik, die ja den Vergleich 
bezweckt, kaim mit einer einmaligen, zufälligen Erscheinung nichts 
anfangen. Ihr Gebiet bilden die fortlaufenden, wiederkehrenden Er- 
scheinungen. 

2. Die zeitlichen Grenzen. 

Das Ziel der Buchhaltung und der Kalkulation bedingt eine zeit* 
liehe Begrenzung. 

In der Buebbaltung soll das Vermögen zu einem Zeitpunkt bzw. 
der Gewinn oder Verhist einer Zeitspanne jermittelt werden. Also 
ist es nOtig, diesen Zeitpunkt bzw. diese Zeitspanne zu bestimmen, 
was durch die Bildung von Rechnungsperioden, Üblicherweise im 
Umfang des Geschäftsjahres geschieht Kaufmännische und kamerali- 
stische Buchhaltung sind Jahresrechnungen, die nur in der Gestalt 
der Saldi bzw. der Reste über das Geschäfts- bzw. über das Etats- 
jahr hinausragen. Trotzdem sie monatliche, viertel- und halbjähr- 
liche Rechnungen, Abschlüsse, Probebilanzcn u. &. aufweisen, bleibt 
ihr Ziel doch die Jahresrechnung, vornehmlich ausgedrückt durch die 
Jahresbilanz und die jährliche Gewinn- und Verlusfrechnung in der 
kaufmännischen Bnrhhaltung bzw. diirch die jährliche Uaushalts- 
rechnung in der kameralistischen Buchführung. 
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In der Kalkulation ist die Art der zeitlichen Begrenzung dei) Bfich« 
nungen veiadiiedeiiy je nachdem Einzelkalkulationen oder Gesamt* 
kalkulationen TOrliegen^). Im ersten Fall ist die zeitliche Begrenzung 
ohne weiteres durch die Kalkulationsobjekte gegeben, im letzteren 
Fall muß sie bestimmt werden Ähnlich wie in der Bachhaltnng, 
und zwar am besten in Anlehnung an die Buchhaltung. 

Ebenso ist in der Statistik die zeitliche Begrenzung von Fall 
zu Fall sehr verschieden. Denn einerseits werden in der Statistik 
nicht alle Tages-, Wochen-, Monats- nnrl Quartalzahlen zu Jahres- 
zahlen kumuliert, und anderseits gibt es keine Begrenzung für die 
zeitlichen Vergleiche, die sich beispielsweise sehr wohl über mehrere 
Jahre und Jahrzehnte erstrecken können. 

IMe Ziuaiiiiiieiiliftnge. 

Ihrem Inhalt nach bildet die Statistik in der Unternehmung emea 
Bestandteil der Rechnungsführung, deren Dreiteilung in Buchhal- 
tung» Kalkulation und Statistik aber nicht so zu reistehen ist, als 
wären dies drei abgeBcUossene, adbstibidige GeMete. 

Den erwähnten unterscheidenden Hedanate sind die Zusamm«!- 
hänge entgegenzuhalten. Solche ergebcoi sich erstens aus der zen- 
tralen Stellung der Buchhaltung in der Rechnungsführung der TJnter- 
aehmung und sweitens aus der Ableitung des statistischen Zahlen- 
materials» Tor allem der sekundlren Sfatistü^ aus der Buchhaltung 
und der Kalkulation. 

I. Die zentrale Stellang der Buchhaltung. 

Im Verhältnis zur Kalkulation und zur Statistik" Tiimmt die 
Buchhaltung eine zentrale Stellung in dfr Rr^chnun^^führunq der 
Unternehmung ein: Kalkulation und Statistik haben sich ihr möglichst 
anzuschließen. 

Diese Stellung der Buchhaltung in dem Rechnungswesen der 

ünternehniung beruht: 

1. auf der Geschlossenheit ihrer Systematik; * 

2. auf der Selbstkontrolle ihrer Aufzeichnungen; 

3. auf der besonderen Bedeutung der Rechnungen über einzelne 
Vermögensteile, wie das Geld, die Forderungen und die Schulden, 
und der Unentbehrlichkeit von Aufzeichnungen hierüber für die 
Führung des Unternehmens und die Abwicklung seines Verkehrs mit 
Dritten. 

Diese Vorherrsdiaft- der Buchhaltung erscheint denn auch in 
der Praxis dadurch ▼erwiiklicht, daß jedes Unternehmen dne Buch* 

^} Vgl Calmes, Fabrikhetrieb, Kap, XV. 
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haltinig besütt ~ eine Tatnehe, welche das HanddegeMtsImdi fast 

aller Kiiltnntaaten auf Qrond der bestehenden Gepflogftthflit der 
Kaufiente als Buchführungspflicht sanktioniert hat dagOgen nieht 
jedes eme Kalkidatkui und eine Statistik. 

Die Kalkulation als stiodiges BeehnungssTStem ist eine Besonder- 
heit der indnstiiellMi l^temehmmigen. Umfangieicfae und fort- 
dauernde Kattnlationen kommen hauptsächlich in der Industrie vor, 
wo den Kalkulationen eine solche Bedeutung zukommt, dafl sie 
als einen besonderen Teil der industriellen Recbnungsführnng be- 
trachtet werden, und daher neben der Fabrikbuchhaltung die Fabrikf- 
kaikalation gestellt wird. In den übrigen wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen, wie im Warenhandel und im Bankgewerbe, bleibt der 
Ausdruck Rechnungswesen hingegen meist gleichbedeutend mit Buch- 
haltung, weil die Kalkulation in diesen Erwerbswirtschaften keinen 
solchen Umfans; annimmt und knino solche ständige Einrichtung 
wird, daß es nötig wäre, sie von dov Buchhaltung abzusondern. 
Wohl wird auch irn Warengeschäft der Einkaufspreis eines Waren- 
bezugs und im Bankf^eschäft vor der Emission eines Wertpapieres 
dessen Kostenpreis unter Berücksichtigung des Ühernahmekurses, 
der Emissionsprovision, der Stempelkosten, des Zinsverlustes usw. 
kalkuliert, aber das sind gelegentliche Kalkulationen, keine Ergeb- 
nisse einer fortlaufenden kalkulatorischen Rechnungsführung. 

Theoretisch kann die Kalkniafion als ein selbständiges, abge- 
schlossenes Ro( hnungssystem gelten. Da jedoch Jedes Unternehmen, 
das eine Kalkulation als Rechnungssystem benötigt, schon eine 
Buchhaltung besitzt, erscheint praktisch die Kalkulation immer in 
Verbindung mit einer Buchhaltung, und zwar derart, daß sich die 
Kalkulation an die Buchhaltung anlehnt. So sollte es wenigstens 
sein. Die Gründe für den Zusammenhang zwischen der Buch- 
haltung und der Kalkulation — zweier Rechnangssysteme, die im 
Industriebetrieb gleichzeitig vorkonmien sollten suid hier nicht 
SU eiOrtem. Hingjawiesen sei auf die obige Bemokimg, daft beide 
Rechnungssysteme in der G^nn- imd Veiinstreehnong maannen* 
laufen, und auf den Zusammenhang arischen den Begriffen Yeimdgen 
ond Kosten^). 

Wogen des verhältnismäßig geringen Zusammenhalts ihrer Teile 
kann die Statistik' nieht für sich allein als Rechnungsführung eineB 
Unternehmens gelten, sie ist viefanehr eine Ergänzung der Buch- 
haltung und Eventuell auch der Kalkulation« Ms solche hleiht ihre 



») Vgl. Calmes, FabnkbuchhaUung, Kap. XV. 
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Aswendung begdirSnkt auf Betriebe, die wegen ihres Umfangb oder 
wegen iluer Eigenart wenig übersichtUeh sind, d.b. pnktiscli vor 
allem aüif die grOfieren Betriebe. 

II. Di« AUeitiuig slaliatisclier Zahlen aiui»d«r BaeUMllMg ami 

iiie der Kallri^hitiftii 

Zu ihren Buchungen und Berechnungen brauchen die Boch- 
haltong und die Kalknlation ein Zahlenmaterial, das akh aat das 
Vermögeu, die Ctevrinne und Veriuste» den Ertrag und die Kosten 
besidit Dieses Material kann nun aber, abgesehen Ton der Ver- 
wendung, die es in der Bnchhaltong und der Kalkulation findet, 
auch noch zu weiteren Zusammenstellangen und Vergleichen be- 
nutzt, d. h. statistisch verwertet werden. Hieraus geht die Sekun- 
dire Statistik hervor. 

Aber auch innerhalb der Buchhaitang und der Kalkulation ent- 
steht aus den Buchungen und Berechnungen ein weiteres Zahlen- 
material, z. B. die Kontensaldi, das ebenfalls außerhalb der Buch- 
haltung und der Kalkulation statistisch weiterrerarbeitet wnrdon kann 

Jedes Konto m der Riichhalturi;':; stellt statistisches Material über 
einen Vermögensteil oder über eine Kategorie von Gewinnen und 
Verlusten dar, und monatliche Rohbilanzen können, ebenso wie 
die Jahresbilanz und wie die Jährliche Gewinn- und Verlustrechnung, 
zu statistischen Aufsteliungen benutzt werden. Da die Buchhaltung 
aber ihre Zahlen lediglich im ümblick auf die Vermögdns- 
darstellung benutzt, hat die Statistik die besondere Aufgabe, den 
Nutzen des in der Buchhaltung enthaltenen Materials zu steigern 
durch die kritische Untersuchung und die Verwertung dieser Zahlen 
nicht bloß unter dem speziellen Gesichtspunkte des Vermögens und 
des Gewinnes, sondern vom allgemeinen Standpunkt der Zusammen- 
hänge, der Uraachen und der Wiribongen. 

AbnKehes gilt auch fSr die Kalfadation. Sie kann durch ihre Be- 
rechnungen die Gzundlage fdr weitere statistische Zusammenstel- 
lungen schaffen» z. B» kfinneu auf Qnmd mebtecer Kalkulationen 
statistkche Vergleiche angestellt werden über die .Höhe der efaisel- 
nen Kostenbestandteile eines Fabrikats su verschiedenen Zeiten, über 
das VerhUtnis dieser Kostenbestandteile zueinander u. dgl. mehr. 

Bis SU einem gewissen Haß leisten somit die Buchhaltung und 
die Kalkulation berdts statistische Dienste, sei es in den Aufsdch- 
nungen, die sie vornehmen, um das ndtige Buchungs- nnd Berech- 
nuttg^ateiial zu gewinnen, sei es durch die Zahlengruppienmgen im 
Anschluß an die Konten und an die Kalkulationen. Erst wenn in 
einem Betrieb die Arbeiten der Statistik über das Maß des von der 
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Bnchhaltitog und der Kalkulation Benötigten und (SeleUtelien lunans^ 
gehen, wird von der Statistik als einenn besonderen Teil des Rech- 
nungswesens gesprochen. 

Atisgehend davon, daB der Inhalt eines Kontos und einer Bilans 
eine statistische Verwertung finden, d. h. die Grundlage einer se> 
kundären Statistik bilden kann, ist dio Ansicht vertreten woid\^, die 
Buchhaltung sei überhaupt Statistik. Nach meiner. Ansicht ist die 
Bezeichnung der Buchhaltung als Privatwirtschaftsstatistik zn all- 
gemein. Das Wesentliche der Buchhaltung ist, daß sie eine Ver- 
möge nsrechnung darbietet, aus der zugleich eine Gewinnrechnung 
hervorgeht. Aber auch eine etwaige Bezeichnung dieser Vermögens- 
rechnung als Vermögens Statistik cri-diicnc mir nicht angebracht, 
wegen der eigenartigen, der Buchfiihrung eigentümlichen, in der Sta- 
tistik aber nicht angewandten Technik, durch welche u. a. syste- 
matische, zwangsläuficr i;« Ziehungen zwischen den einzelnen Rech- 
nungen (Konten) hergesLollt werden. Jede einzelne dieser Rech- 
nungen mag als eine Statistik bezeichnet werden, das Wort Statistik' 
scheint mir aber in der Unternehmung nur auf jenen Teil der Rech- 
nungsführung anwendbar, der außerhalb der Buchhaltung und 
der Kalkulation liegt 

Der Anschluß der Statistik aji die Buchhaltung und an die 
Kalkulation erfolgt: 

1. bezüglich der sekundären Statistik, indem die Statistik die 
bereits in der Buchhaltung und in der Kalkulation vorhandenen 
Zahlen möglichst ausgiebig für ihre Vergleiche verwerfet; 

2. bezüglich der piünftren Statistik, d. h. jenier Zahlen, die keinen 
Bestandteil der Buchhaltong und der Kalkulation bilden, indem 
diese Zahlen möglichst in Verbindung mit den Feststellungen der 
Buchhaltong und der Kalkulation ermittelt werden. Zmn Beispiel 
wird die Statistik der v^kauften Mengen am besten imi Anschluß fem 
die Buchung der Ausgangsrecbnungen in der Buchhaltong eifolgen. 

Als Bdspiel fttr den in der Unternehmung gegebenen Zu- 
sammenhang von Buchhaltung, Kalkulation und Statistik seien die 
Unkosten erwähnt. 

Die Buchhaltung erfaßt zunächst die Unkosten als Ausgabm 
bzw. als entstandene, bei Verfall zu begleichende Schulden, also als 
einen Vorgang, der das Vermögen und die Betriebsrechnung, letzten 
Endes die Gewinn^ und Verlustiechnung berührt Sie kann sich hi^- 

Dieser Ablehnung der Gleichstellung der Begri^e Buchhaitimg und 
Statistik hat sich Anton St«ppan angesehloaaea (Bnchbaltong und Sta- 
tistik, Zeitschr. f. Buchhaltung XIII [1914], Doch mOchle ich seiner 
Aignmentation nicht in allen Punkten beipfliehten. 
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bei daranf beschrfinken, die Unkosten ohne Untecscbied fort< 
Isuleiid anf einem einzigoi Konto zn yennerken, oder dnich die 
Emchtimg eines Systems von Unkostenkonten beteils eine ffir die ' 
spätere kalkulatorische und statistäsche ßehandlnng der Unkosten ' 
zweckmißige 'Gruppierong nach Unkostenarten vornehmen. 

Spdann tritt die Kalkulation in T&tigkeit. Sie entnimmt der 
Bachbaltung die Kenntnis der entstandenen Unkosten, gleichgültig, 
oh diese bereits bezahlt sind oder noch 'geschuldet werden, und 
verteilt diese Unkosten als ein Kostenelement nach Gesichtspunkten, 
die verschiede sind, je nachdem eine Gesamt- oder eine Einzel- 
kalknlation bezweckt wird. Hierbei ist die Vorarbeit der Buchhal- 
tung für die Kalkulation insofern von Belang, als die Unkostenver- 
teilung um so genauer erfolgen kann, als die Gnippieiiuig der Un- 
kosten nach Art und Entstehung ausführlicher vürgeiiomnien wurde, 
denn nach Art und Entstehung richtet sich der Vertcüungsmodus, 
die Wahl der Verrechnungsbasis für die Unkosten. 

Zuletzt beiaßt sich die Statistik mit den Unkosten. Im Unter- 
schied von der Buchhaltung und der Kalkulation werden die Un- 
kosten in der Statistik nicht als Ausgaben und Verluste vermerkt 
bzw. als Kosten verteilt, sondern sie werden für sich betrachtet. Die 
Statistik gruppiert die Unkosten nach Art und Quelle, d. h. nach der 
Veranlassung, aus der sie eoLslaiiden sind, so daß sich an die Ver- 
gleichung der Zahlen dieser Unkostenarten in verschiedenen Perio- 
den eine Untersuchung der Gründe anschließen kann, die die Za* 
nnd Abnahme d» einzelnen Unkosten bewirkt hahen. 

Wenn also im Prinzip zwischen dieser lein statistisclien 6e- 
trachfnngsweise, die ihren Ausdruck in der Ifokostenstaiistik findet, 
nnd der in der Buchhaltong und in der Kalkulation im Voidergrimd 
stehenden Kostenennitttiing und Kostenverteilnng ein Unterschied 
besteht, so wird dieser doch in'der Praxis nicht so deutlich erkennbar, 
weil hier die Unkostenstatistik, die Unkostenbuchung und die Un- 
kostenverteilung ineuiander übergehen. Die Unkostonrerteilung er- 
folgt nSmlich so, daß die Unkosten zunlchst nach ihren Quellen und 
nach ihrer Art mdglichst spezialisiert zusammengestellt w^en, 
meist ohne jedodi bei dieser Gelegenheit mit denselben Zahlen friihe- 
rer Perioden verglichen oder sonstwie statistisch verwertet zu wer- 
den. An diesen Anfang einer Unkostenstatistik knüpfen nun die Buch- 
haltung und die Kalkulation an» indem' sie jede Unkpstenart nach 
Konten (Fabrikations- und Verwaltongsabteilun^en) resp. Fabrikaten 
verteilen. Der Zusammenhang zwischen beiden Vorgängen ist um 
so enger, als eine sachgemäße Verrechnimg der Unkosten nur unter 
Berücksichtigung ihrer Quelle, ihrer Art geschehen kann, da wenig- 
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steiu in der Theorie fttr jede Unkostenart ein ihrei besonderen Natur 
angepaAter VoteflnagHBafiBtab gelten soUto. V 

Nach eifolgter buehbalteriBcher Tind kalkolatorisdier Verteihing 
der Unkosten setst die Statistik wieder ein, indem sie die Ergeb- 
nisse dieser Repartition setttich miteinander vergleicht, md ander- 
dem zu andeien Grfifiea, wie Umsats, Gewinn, Intensitit der Be- 
schäfUgang n. ft. in B^iefaung setst. 

VI. Abschnitt 

Bas statistische Organ. 

Die statistische Betätigung in. der Erwerbswirtschalt ist wahr- 
scheinlich ebenso alt wie die Rechnungsföhnmg in der Erwerbe- 
wirtschaft überhaupt. Denn es liegt nahe, wenn ein Untemehm«i 
iMceits eine irgendwie geartete Rechnungsführung, insbesondere eine 
sogenannte kaufmännische Buchführung hesitst, das Zahlenmaterial 
dieser Buchführung zu statistischen Zusammenstellungen heranzu- 
ziehen, und anderseits diesen Rechnungsapparat gelegentlich durch 
die Feststeilung einiger Ziffern zu ergänzen, die an sich nicht zur 
Buchiuhning gehören. 

Statistisches Material wird also in jedem Unternehmen, das über 
eine Rechnuni^sfühninf^ verflicht, gewonnen und mit Ausnahme von 
Betrieben kleinsten Umfanges und einfachster Ait auch als solches 
verwertet, wenn auch in sehr verschiedenartigem Umfang. 

In den meisten Betrieben beschränkt sich diese Verwertung 
darauf, daß der eine oder andere Teil des Buchhaltungsmaterials, 
etwa die Gewinn-, die Umsatz- oder die Unkosteriziffem, gelegent- 
lich für eine Reihe von Perioden zusammengestellt und miteinander 
verglichen werden. Hier wird im Rahmen und als Anhängsel der 
Buchhaltung eine gelegentliche Statistik getrieben. 

Die wenigsten Betriebe pflegen dne hewnßte, planmäßige Star 
tistik. Diese ist gegeben, wenn die Statistik eineiseits nicht mehr 
auf das Bochhaltungsmaterial beschränkt bleibt nnd anderseits die 
statistischen Arbeiten nicht eist bei bestimmten AidSssen, sondern 
dauernd nnd systematisch erfolgen. 

Ist diese Entwicklungsstufe erreicht, so vollzieht sich weiterhin 
mit dem Anwachsen der einseinen Unternehmung in dieser ein 
Proze0 der Arbeitsteilung innerhalb der RechnnngsfQhrung in dem 
Sinne« daß sich von der Buchhaltong als dem Kern der erwerbs- 
wirta^aftlichen Rechmmgsfflhrong Teile ausamidem, worauf die 
Sehafflhig besonderer Organe im Oi^anisatiansplan des Unternehmens 
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ffir die Obmahnie dieser seltetibidig gewoidenfiii Fonktioiien folgt 
Das ist der Vorgang, der sich Iwispielsveise in der indüstiiellen 
BeehmingsfOhfiMig bezüglich der Bildung^ einer besoaderen Kalku- 
lalion neben der Buchbaltiing und demnächst bezüglich der Organi- 
ssAsen einer beeondeien KaUndationflabteilang abgespielt hat der- 
selben Weise entsteht die Statistik bsw. die statistische Abteilung. 

Die EiitwickloBg der Statistik in der Unternehmung zu einer 
systematischen Statistik, au einem umfassenden statistischen Dienst 
ist eine allmähliche. Den Anfang bildet wohl in den meisten Fällen 
die Absatzstatistik. 

Auch die Vereioiguag der Unternehmungen zu Interessenver- 
bänden, zu Preis-, Absatzkonventionen und Syndikaten der ver- 
schiedensten Arten ist nicht ohne Einfluß geblieben auf die Ent- 
stehung und den Ausbau der Statistik in den Betneben der angeschlos-- 
senen Unternehmungen. Denn diese Vereinigungen, die in der 
Hauptsache den Absatz und die Verkaufspreise im Interesse ihrer 
Mitglieder rcgehi wollen, bedürfen zur ständigen Beurteilung der 
Marktlage vor allem einer fortlaufenden Produktions- und Absatz- 
statistik und verlangen diese Angaben von ihren Mitgliedern. Eine 
einmalige ^ log entliche Umfrage des Syndikats bei seinen Mitgliedeni 
würde deren Rechnungsführung kaum beeinflussen, wohl aber «ifin- 
dige, regelmäßig eingeforderte iXachweise, die für viele den AnstoLi 
zur Einrichtung einer Statistik bedeuten. Dies ist noch mehr der 
Fall, sobald diese statistischen Umfragen noch weitere Gebiete be- 
rühren, wie z. B. die Statistik des Rohstoffverbraucbes, der Ein- 
kauispieiae, die Arbeiter- und Lolinslatistik. 

Dazu kommt noch, daß in steigendein iMaÜe von Behörden und 
privaten Vereinigungen besonders an die größeren Unternehiaungeu 
Fragen volkswirtschaftlieher« sozialer, technischer, geschäftlicher und 
sonstiger Natur gestellt werden, deren genaue Beantwortung, die 
teils im eigenen Vorteii liegt, teils als Ehrenpflicht angesehen ist, 
statistisdie Unt^lagen erfordert 

Welche Unternehmungen brauchen eine ständige, systematische 
Statistik und in welchem ümiange? 

Die Notwendigkeit einer Statistik ist im allgemeinjen dann ge- 
geben, wenn das Unternehmen mit den Mitteln der Buchhaltung und 
der Kalkulation fQr die Zwecke der Leitung (Disposition und Kon- 
trolle) nicht mehr vollständig tmd abersichtlich genug erfafit werden 
kann. Dieser Zeitpunkt ist im einzebien Fall nur empirisch fest 
stellbar. Da die Statistik im Dienste der Rechnungsführung steht 
und damit mittelbar dem Erwerbsinteresse dienen soll, ist die Frage 
ihler Errichtung eine solche der Ökonomie. Es gilt auch hier das 
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wirtschaftliche Fänzip: der erwartete Nvtsen der Statistik maß 
deren Kosten, altsprechen. 

Im allgemeinen sind die Leiter der Untemehmimgeii wenig 
geneigt, in der Ansgeataltong der RechnimpfOhnmg tber daa Mall 
hinanszagehen, das dnrch die praktischen Bedürfioisse und dorch 
die gesetzlichen Vorschriften geboten erscheint. Vielen gUt die Br^ 
richtong einer Statistik als «ne Luxosaiisgabe, fttr die nnr sehr große 
Untemehnnmgen, die wqien ihrer Bedeotnng^ ihres Weltmles oder 
ihrer Monopolstellung größere soziale nnd R^rasentationspfHchten 
hahen, Mittel auswerfen kennen. 

Wenn atich das Bedllrfius nach einer Statistik yor allem in ^en 
Großbetrieben empfonden wird, wie die Tatsache beweist, daß stati- 
stische Abteilungen heutzutage nur in Großbetrieben anzutreffen 
sind, so bleibt dieses Bedürfnis doch nicht auf diese Betriei>e he- 
schränkt, weil die Größe der Unternehmung nicht das einzige aus- 
schlaggebende Moment bildet. Wichtig ist außerdem das Moment 
der Vielgestaltigkeit im Aufbau und im Betriebe der Unternehmung, 
so daß unter Umständen ein kleinerer Betrieb mit Einzelfabrika- 
tionen die Statistik eher benötigt als ein Großbetrieb mit Massen- 
fabrikation. 

Es kann als eine erfreuliche Wirknng der forts^eprhrittencn Auf- 
kläning der leitenden Kreise df^s Erwerbslebens angesehen werden, 
daß deren persönliches, historisches und wissenschaftliches Inter- 
esse an den Vorgängen innerhalb der Unternehmungen und an deren 
zahlenmäüigem, insbesondere statistischem Ansdnick in einzelnen 
Fällen so groß wird, daß es das Bedürfnis nach einer Statistik bereits 
diesseits jener Grenze empfinden läßt, die der eigene Vorteil, das öko- 
nomische Prinzip hier ziehen würde. 

Bei der Organisation des statistischen Dienstes in einer Unter« 
nehmung entstellen zwei Hauptfragen: 

1. Ze n t r al i at ion oder Dezentralisation der stati- 
stischen Arbeiten? 

2. Im Falle der Zentralisation Einrichtung einer besonderen sta- 
tistischen Abteilung (statistisches Bureau) oder Verbindung des stati- 
stischen Dienstes mit einem sonstigen Verwaltungsorgan der Unter- 
nehmung Das heißt: selbständiger oder nnselbs tändiger 
statistischer Dienst? 

Zentralisation oder Dezentralisation des statistischen Dienstes? 

In der Frage der Zentralisation oder Dezentralisation ist davon 
auszugehen, daß die statistische Arbeit aus der Ejrmitüung der Zahlen 
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dnich Beobaehtung und »ub der Bearbeitung und Verwertung diea^s 
Zablenmaterials besteht' 

Die Gewinnung der statistischen Zahlen durch die Beobachtungen 
und Ermittlungen kann nicht Aufgabe des statistischen Dienstes 
sein, sondern sie mvA von den einzehien GJiedem des Untemehmens 
in direktem Zusammenhang mit den festmstdlenden Tatsachen, Vor* 
gingen und Ergebnissen geschehen. Der statistische Dienst wird 
jedoch indirekt an diesen Feststellungen mitzuwirken haben, indem 
•er allen in Betracht kommenden Organen, insb^ndere durdi For- 
mulare, die nötigen Anweisungen für eine zweckmäßige Feststellung 
erteilt. Durch diese Anleitung und diese Beaufsichtigung erstrecken 
sich die Fäden und der fiinfluB des statistischen Dienstes tiher alle 
Glieder des Untemehmens. Umgekehrt wird aber auch dadurch die 
Statistik in ihrem Plan, ihrer Arbeitsweise und ihrer Leistungsfähig- 
keit sehr von der vorliegenden Organisation der fiinzelnen Teile des 
Untemehmens abhängig. 

Es können daher die an anderer Stelle' erwähnten Zusammen- 
hänge zwischen der Organisation einerseits, der Buchhaltung und der 
Kalkulation anderseits auch auf das Verhältnis zwischen der Organi- 
sation und der Statistik ausgedehnt und in ähnlicher Weise die Grund- 
sätze aufgestellt werden: 
• 1. Die Errichtung und der Betrieb eines statistischen Dienstes 

setzen eine zweckentsprechende Organisation des Unternehmens vor- 
aus. Es ist speziell nicht möglich, eine umfassende und systematische 
Statistik in einem Unternehmen einzurichten ohnq vorherige Kenntnis 
seiner Organisation und ihrer einzelnen Teile. 

2. Je besser die Organisation des Betriebes, desto einfacher, 
billiger, leistungsfähiger und zuverlässiger wird die Statistik sein, weil 
die Art der Beschaffung, die Vollständigkeit und die Zuverlässigkeit 
der ermittelten statistischen Zahlen in erster Linie von der Leistungs- 
fähigkeit und der Zuverlässigkeit der ermittelten Organe abhäjigig ist. 

So entsteht statistisches Material an allen Stellen des Unter- 
nehmens, teils in statistischer Form, d. h. auf eigens zu statistischen 
Zwecken entworfenen Formularen, teils m Verbindung mit sonstigen 
Feststeiiuügea und Urkunden, wie Betriebsberichten, Quittungen, 
Rechnungen, Briefen, Lagerbüchem usw., aus denen das statistisch 
Brauchbare zu entnehmen ist, nachdem sie ihrem nnmittglbardn 
Zweck gedient hahen. 

Bexfiglich der Beariieitung des statistischen Uateiials w&Mi dne 
Dezentralisation der statistischen Arbeiten im Anschluß an die Er- 

0 Vgl. Calmes, Fahrikbetrieb, S.31. 
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mitüung der stafcistiscben Zahlen und in Anlehnung an die vorhandene 

Gliederung des Unternehmens denkbar, indem beifipielsweise die 
Buchhaltung die Vermögens- und die Gewinnstatistik, die Kalkulation 
die Unkostenstatistik, die Einkaufsabteilung die Einkaufsstatistikj die 
liohnabteilung die Arbeiter- und Lohnstatistik besorgen würden. 

Eine solche Dezentralisation der statistischen Bearbdturig findet 
sich denn auch in der Praxis, meist als Vorstufe 2ur Errichtung einer 
umfaii^enden, zentralisierten Statistik. Doch weist gegenüber einer 
solchen Dezentralisation der Bearbeitung des statistischen Materials 
die Zentralisation durch Schaffung eines besonderen ätatistischen 
Dienstes erhebliche Vorteile auf: 

1. En werden Zeit und Arbeitskräfte gespart. Die Erfahrung 
zeigt, daß das zunehmende Bedürfnis nach statistischen Daten, wenn 
diesem nicht rechtzeitig im Aufbau dor Organisation lleclniuag ge- 
tragen wird, die einzelueu Ableiluiigeii iii Großbt'Uieben dazu führt, 
meist ohne Mitwissen der sonstigen Abteilungen und der Leitung 
Statistisches für ihren eigenen Bedaif zusammenzustellen. Dafi hier- 
dvzch uaveibältniBmäßig viel Zeit und Arbeit, d. h. Kosten, und dieses 
nicht selten ziemlich nntslos, aufgewendet werden, ist klar. 

2. Die planmäßige Gewinnung und Verarbeitung des statistischen 
Materials durch ein geeignetes und geschultes Organ ergibt wert- 
vollere, zuverlSssigere Daten als unzusanunenhängende, je nach den 
zofiUlig auftretenden BedOrfaiissen durch eine Vielheit von dazu mehr 
oder minder geeigneten Organen vorgenommene statistische Arbelten. ^ 
Wenn z. B. in einem Geschäft wegen schwebender Verhandinngen mit 
einer Absatzorganisation genaue statistische Daten Aber den bis* 
herigen Absatz nach einer gewissen Bichtung hin dringend benOtigt 
werden, so wird sich die Leitung mangels einer statistischen Ab- 
teilung, wo das Material zentialisiert vorliegen würde und nur bis 
auf die neuesten Daten zu ergänzen, eventnell auch entsprechend zu- 
sammenzustellen wäre, zu diesem Zwecke entweder an die Buch- 
führung oder an das Verkaufsbureau wenden. Daß eine solche uner* 
wartete Zuweisung umfangreicher Arbeiten, die nicht im laufenden 
Arbeitsplan dieser Bureaus vorgesehen sind, den Grundsätzen einer 
guten Organisation und eines geordneten Geschäftsganges zuwider- 
läuft, bedarf keiner Begründung, ganz abgesehen davon, daß die Zu- 
verlässigkeit solcher, von ungeübten Kräften eilig zusammengestellten 
Zahlen kaum sehr hoch eingeschätzt werden darf. 

3. Die Verwertung der statistischen Zahlen erfordert die Be- 
nutzung des ganzen verfügbaren Materials. Wenn beispielsweise die 
Produkt lonsstatistik eine Erhöhung der Produktionskosten anzeigt, 
so muß je nach den Umständen zur Erklärung dieser Erscheinung die 
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Einkaufs-, die Lohn», die Unkosten- und die Materialstatistik heran- 
gezogen weiden, ^ 

4. Die SUtistik soll als Kontzollmittel dienen. Es ist daher nn* 
zweckmäßig, die Kontrolle in. die Hand des KonttoUierten, z. B. diis 
Kassenstatistik in die Hand des Kassierers au l^gen. 

Abgesehen Ton der Gewinnung des statistischen Materials ist 
somit die Zentralisation der Btatistischen Arbeiten als das Endxiel 
der Entwickliuig anzusehen. 

Demnach würde die TätiglNit einer zentralen statistischen Ab- 
tejinng umfasaen; 

1. Die Überwachung der Gewinnung der statistischen Zahlen in 
allen Teilen des Unternehmens. Aber auch die statistische Abteilung 
ist wie jede AbteUnng des Untemehmnu^ wenngleich in geringerem 
Mafle^ für die Beschaffung von Zahlen tätig. Sie sammelt, ordnet und 
verarbeitet nicht nur, sondern schafft auch solche statistische Zahlen, 
die von keiner andern Stelle des Untfimehmens besorgt weiden, 
z. B. die externe Statistik. 

2. Die Bearbeitung de$ auf ihre Anweisungen hin gewonnenen 
statistischen Zahlenmaterials. 

3. Hieran schließt sich als letzte und wichtigste Funktion der 
statistischen Abteilung, durch die sie erst einen Nutzi^ gewährt, die 
Verwertung der statistischen Aufstellungen. 

Die Anforderungen einer statistischen Abteilung au Personai- 
und sachlichen Kosten sind nicht nur in Anbetracht des Nutzens 
dieser Abteilung, sondern auch absolut sehr minimal, da ja nicht die 
(iewinnung des statistischen Materials, sondi m bloß dessen Verarbei- 
tung und Verwertung Sache dieser AbLeiiuiig ist. Aber auch die 
Gewinnung des statistischen Materials verursacht bei den hierfür 
tätigen Organen keine besonderen Kosten, da dieses Zahlenmaterial 
zu einem großen Teil, auch wenn keine statistische Verwertung statt- 
findet, für B<)nstige Zwecke, insbesondere für di<; Buchhaltung imJ 
die Kalkulaliun gewonnen werden muß. Die gauzu m dieser Hinsicht 
durch die Statislik verursachte Mehiaibeit besteht des öfteren bloß 
in einer andern Einteilung bzw. in einer Ergänzung ber^ts he« 
stehender Formulare, Tabellen und Betriebsbücher. 

Ich unterscheide folgende Haupttypen der Organisation des 
zentralisierten statistischen Dienstes in der Unternehmung: 

A. Der als selbständiges Organ, als statistische Abteilung 
eingeftefatete statistische Dienst.' diesem Typus entsteht die Frage 
der Eingliederung der statistischen Abteihing in die Geüamiorgam- 
sation der Unternehmung, des Piatses, der ihr darin zugewiesen 
weiden soU. 
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B. Der an ein andercjs Veiwaltongsoigan angegliederte, unselb* 
st&ndige fltatistische Dienst Hier handelt es sich tun die Ver- 
waUangsabteiinngen bzw. Funktionen« mit denen der atatiatiflche 
Dienst vereinigt werden kann. 

Selbetilndlger oder muMlbttiBdiger slatistiseher Dienst? 

A. Die selbständige statistische Abteilung und deren 
Eingliederung in die Orgauisatioa. 

Der selbständigen statistischen Abteilung muß innerhalb der Or- 
ganisation des Unternehmens ein bestimmter Platz zugewiesen wer- 
den^ da es aus Gründen der Arbeits^c^iliinf! unter den leitenden Per- 
sonen des Unternehmens nötig ist, deren Organe zu Gruppen zu- 
sammenzufassen, die das Ressort des einzefnen Leiters bilden. 

Um den Platz zu bestimmen, der der Statistischen Abteilung am 

zweckmäßigsten innerhalb der Verwaltung eines Großbetriebes an- 
gewiesen werden kann, ist es vorher not'.vondig, den Organisations- 
plan eines solchen Unternehmens, und zwar am besten eines Inda» 
stiiebetriebes« in den Grundzügen zu entwerfen 

Wenn es auch kein auf alle privatwirtschaftlichen Unterneh- 
mungen anwendbares, allgemein gültiges Organisationschema gibt, 
und nicht einmal für alle Betriebe eines bestimmten Geschäftszwei ;(»s 
ein solcher Plan aufgestellt werden kann, so gibt es doch in der Orga- 
nisation, wenn von allen Besonderheiten des einzelnen Unternehmens 
möglichst abgesehen wird, öfters wiederkehrende, gemeinsame Züge, 
die als das Normale theoretisch festgehalten werden können. 

Zunächst ist davon auszugehen, daß jede Fabrik organisatorisch 
aus einer kaufmännischen und aus einer technischen (Fabrikations-) 
Abteilung besteht und daß dieser Gliederung die Teilung der Ver- 
waltung in eine kaufmännische und in eine tecboiscbe Verwaltung 
entspricht 

Die technische Verwaltung beginnt und endigt mit der Fabrika- 
tionstätigkeit. Was vorher geschieht — Finanzierung, Offerten, 
Reklame, Vorkalkulation, £iidcauf, Material Verwaltung — und was 
nach der Fabrikation erfolgt — Lohnverrechnung, Kalkulation, L-age- 
i-ung, Verkauf — gehört zum Bereich der kaufmännischen Verwal- 
tung-). 

^) Näheres in Calmes, Fabnki>eU:ieb, Kap. I. 

^DieinCalmes, Pabrikbetriebf S. 33 und 84 abgebildeten Ofgani- 
sationsschemata zeigant wie die kaufmänniide und die technische Abtdlvng 
unter ZugrundelegiiDg noimaler .Vefhiltoisse gegliedert werden können. 
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Welchen Platz soll nun die Statistik innerhalb eines solchen 
Organisationsplauee einnehmen? Es kommen hierfür hauptsächlich 
zwei Möglichkeiten in Betracht. 

1. Die Eingliedenmg als besonderes Bureau neben der Bachhal- 
tung und der Kalkulation in das Ressort der Rechnungsfflhrong. Für 
diese Einrichtung sprechen zahbmche Gründe, insbesondere der 
Zusammenhang zwischen diesen drei Teilen der Rechnungsführung 
in der Untemehmui^. 

2. Die Attgliederong als besonderes Bureau an die Direktion. 
Für diese Verbindung sprechen folgende Erwägungen: 

a) Die Statistik dient der Obersicht und der Kontrolle und ist 
. daher in erster Linie ein Hil&mittel der Leitung des GeschAfts. 

b}Das von der Statistik bearbeitete Zahlenmaterial und be- 
sonders ihre Ergebnisse sind z. T. Tertraulicher Art Hieritiei ist noch 
zu berücksichtigen, daÜ die statistischen Zusammenstellungen auf 
einem kleinen Raum die besten Übecsichten geben, welche, wenn nicht 
besondere Vorkehrungen — wie die Benutzung von Geheimbezeich- 
nungen, von Schlüsseln für den Mafistab der graphischen Kurven 
usw. — getroffen werden, von jedermann leicht verstanden und miß- 
braucht werden können, was für die Aufstellungen der Buchhaltung 
weniger der Fall ist, während die* Kalkulation weniger Übersichten 
als Einzelbilder enth&lt. 

• c)Da die Direktion diejenige Stelle ist, welche Organisattons- 
f ragen zu lösen hat, so steht ihr in nmnchem Großbetrieb für diese 
spezielle Aufgabe ein Organisationsfachmann zur Seite, der entweder 
als selbständige Arbeitskraft tätig oder zugleich Vorsteher des Dirdc- 
tionssekretariats ist, d. h. jenes Bureaus, das unmittelbar als Stütze 
der Direktion für die Erledigung der lauf^den Arbeiten, insbeson- 
dere für vertrauliche Korrespondenzen, Personalangelegenheiten oder 
dgl. dient. Da, wie wir oben sahen, die statistische Abteilung sehr vofl 
der Organisation abhängt und aucli umgekehrt in der Lage ist, die 
Organisaf ion zu beeinflussen, und da ihre Arbeiten ebenfalls größten- 
teils vertraulicher Natur sind, so erscheint es angebracht, die Statistik, 
falls sie der Direktion angegliedert werden soll, je nach den Ver- 
hältnissen entweder als selbständi^^es Bureau oder als Organisations- 
und statistisches Bureau einzurichten. 

Wo die Direktion des Unternehmens eine mehrköpfige ist, insbe< 
sondere dort, wo es eine kaufmännische und eine technische Leitung 
gibt, wird die statistische Abteilung am besten dem kaufmännischen 
Direktor unterstellt, weil dieser sich vorzugsweise »nit der Organi- 
sation und der Kontrolle des gesamten Unternehmens zu befassen 
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hat, es sei denn, dafi die Statistik yonogsweise pxodnktionstscli- 
nisehen Inhalts sei, so daft ihie Bearbeitong ein grSdefoe teohnisches 
Vwstfindnis erfordert 

^Wo außer diesen beiden Direktoren noch nine Generaldirsktion 
für denselben Betrieb besteht, gehört die Statistik, ebenso wie die 
Organisation, die Kontrolle nnd der Finannüenst, snm Ressort der 
GenerakUrektiQn. 

in weitrerzweigten, ans vielen örtlich getrennten Fabrikations-, 
GescfaUts-, Verkaufe», Akqoisitionsniederiassangen nnd sonstigen Fi- 
lialen bestehmden großbetrieblicben Unternehmungen, mit anderen 
Worten in den Konzemen, wie sie besondeis in der Industrie vor 
kommen, besteht außer und über den Dir^tionen der einselnenNieder* . 
lassung^ai bzw. Niederlassungsgruppen (Verkauis-, Ezportfilialen) eine 
Generaldirektion für den ganzen Konzern, die als Spitee einer ihr 
angegliederten Zentralverwaitung gleichBam das Herz des Gesamt- 
Unternehmens darstellt. 

Diese Generaldir^tion hat die wichtigsten, für den ganzen 
IConzem bedeutsamen Entscheidungen zu treffen, die Beziehun|^ 
der einzelnen Niederlassungen zueinander zu regeln, deren Titi^its- 
feld gegenseitig ahzugceozen, widersprechende Maßnahmen und «ne 
Konkurrenz der Niededassungen untereinsnder zu Torhindem, da* 
für zu sorgen, daß die Bestellungen der einzelnen Niederlassung 
möglichst an Glieder des Konzems iind an befreundete Firmen erteilt 
we»ien, die Bekanntmachung der technischen Erfahrunjgen und Fort- 
schritte, die an einer Stelle gemacht wurden, zwecks allgemeiner 
Verwertung zu veranlassen, eine im Interesse der Vergleichung und ' 
der Übersicht möglichst gleichförmige Organisation der einzelnen 
Niederlassungen zu schaffen und endlich die Ergebnisse der Rech- 
nungsführung der Niederlassungen besonders für die Generalbilanz 
und General-Gewinn- und Verhistrochnung zusammenzufassen. So 
wird denn auch diese Zentralverwaltung, außer den bei den einzelnen 
Niederlassungen etwa bestehenden statistischen Bureaus, ihrerseits 
ebenfalls eine Generalstatistik aufweisen. 

Zu den Aufgaben der statistischen Bureaus der Z^tralverwaltong 

gehören : 

a) die Beaufsichtigung der Niederlassungen durch den Vergleich 
ihrer stati^^tischen Ergebnisse; 

b) die Erteilung möglichst einheitlicher Direktiven an die Sta* 
tistik der einzelnen Niederlassungen, damit deren statistische Daten 
leicht zusammengefaßt und verglichen werden können. Eine solche 
einheitliche Statistik ist besonders für die Personalstatistik wertvoll; 
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c) die Vornahme solcher statistischer Arbeiten, die wenipjer die 
einzelne Niederlassung als den Konzern betreffen, oder die nur 
emmal und am besten von einer einzigen Stelle zu machen sind, wie 
das Gebiet der AnBeren Statistik (Stalietik der allgemeinen und der 
spezielleil Konjimktar, der Konkunenzimtemehmungen, der Be- 
ziefamigen zn den YeiinmisorgaiUBationen}, die Äbsalzsta&tik gemein* 
samer Erzeugnisse dsw., wodnrcli eine bedeutende EnQasfung der 
einzelnen statiaÜBChen Bureaus erzielt wird. 

B. Oer angegliederte statistische Dienst 

Die Vi»aala88ung zur Vereimgung des statistisehen Dienstes mit 
einem andern Dienst und die Vereinigung der beiden zu ^nem Organ 
in der Unternehmung ist, wie b« jeder Ver^gung zweier F^mktionen 
in einem Organ, eine zweifache: ' 

1. Bessere Ausnutzung der vorhandenen Arbeitskräfte unter der 
Vorau5;setzung, dafi die Statistik den Statistiker nicht ausreichend zu 
beschäftigen vermag. Das kann in kleineren Betrieben vorkommen. 

2. Die Vereinigung aus sachlichen, in der Natur der Arbeit 
tiegenden Gründen, so die Vereinigung zwmer Dienste, die in der 
ordnungsmäßigen und reibungslosen Erledigung der Arbeit eng auf- 
einander angewiesen sind. 

Als Angliederungsformen des statistischen Dienstes kommen in 
Betracht : 

1. die Angliederung an die Buchhaltung, in industriellen Be- 
trieben besonders an die sogenannte Betriebsbuchhaltung, und an 

die Kalkulation; 

2. die Angliederuiig an das SrkrHtariat; 

3. die Angliederung an die volkswirtschaftliche Abteilung; ' 

4. die Angliederung an die literarische Abteilung. 

I. Die Angliederung der Statistik an die Buchhaltung. 

Der Umstand, daß ein erheblicher Teil der Statistik ia .der 
Unternehmung als sekundäre Statistik im Zusammenhang mit der 
Buchführung und mit der Kalkulation entsteht, gibt die Erklärung, 
wefliialb die Statistik in Tielen Unternehmungen nicht als ein be< 
sönderes Organ ins Leben gerufen wird, das als Statistisches Bureau 
oder als Statistische Abteilung nach auBen hin erkennbar wSie, 
sondern mit anderen Teilen der Organisation und insbesondexe mit 
der BuchfOhrung oder mit der Kalkulationsabteilung rerbunden wird. 
Bei üntersuehnngen flber die Organisation kaufmfinnischer oder in- 
dustrieller Unternehmen ist daher nicht aus dem Fehlen der sfati- 
stisohen Abteilung im Orgaaisationsplan immer der Schluß zu ziehen. 
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eine systematisclie Statistik sei in dem betreffenden Unternehmen 
nicht rorhanden, vielmehr ist besonders die HöQ^iichkeit einer Ver- 
bindung der Statistik mit den übrigen Organen der Rechnnngs- 
ffibrang in Betracht zu ziehen. 

Eine solche Verbindung bildet in kleineren und mittleren Be* 
trieben die Regel. In industriellen Betrieben tritt sie besonders in der 
Form einer Eingliederung der Statistik in die Betriebsbuchhalteiei 
auf. 

Zum Verständnis dieser letzteren Verbindung ist eine Darlegung 
der Beziehungen zwischen der Statistik und der im Fabrikbetrieb 
vorkommenden Betriebsbuchhaltnng erforderlich, da: beides oft mehr 
oder weniger miteinander verwechselt wird. Zu diesem Zwecke ist 
zunächst festzustellen, was unter dem neuerdings in Theorie und 
Praxis sehr beliebt gewordenen Ausdruck „Betriebsbuchhaltung" 
zu verstehen ist, um so mehr als dieses Wort gebraucht wird, um 
verschiedenartige Einrichtungen zu bezeichnen. 

Man pflegt vielfach die Buchhaltung der industriellen Unter- 
fiohnüingon einzuteilen in die gesetzlich vorgeschriebene, kauf- 
inännisclie, (leschäfts^buchhaUung, auch Hauptbuchhaltung genannt, 
und in die BetriebsbuchhaUung, die sich ausschließlich mit den Fabri- 
kationsvorgängen befaßt und sich weniger streng an die herkömmliche 
buchhalterische Form hält als die das ganze Unternehmen umfasisende 
Geschäftsbuchhaltung. 

Diese Einteilung, die im Grunde genonmien nur die Übertragung 
dei- bereits erwähnten Gliederung der Fabrik in < uie kaufmännische 
und in eine technische Abteilung bzw. Verwaltung auf das Gebiet der 
Rechnungsführung bedeutet, ist eine sehr naturgemäße, sofern man 
unter Betriebsbuchhaltung . auch tatsächlich eine Buchhaltung 
versteht. Dies ist aber nicht immer der Fall, vielmehr zeigt die Er- 
fahrung, daß man als Bctriebsbucbhaltung vielfach auch eine Zu» 
sanunenfassung rechnerischer Arbeiten bezeichnet, die teilweke zur 
Buchführung gehören, wie die Führung von Hilfsbüchem und Konten 
aber die internen Betriehsvorgänge — die Betriebsbuchhaltung im 
eigentlichen Sinne — zum größten Teil aber kalkulatorischer und 
statistischer Art sind^). 

1) So schreibt z. B. F. Greiner, Betriebsbuchführung für 
Gaswerksbetriebe, München 1910, S. 6: „So verschiedenartig die 
Methoden der Betriebsbachfühning im «tnzelnen sind, so hrnea «ich doch 
im wesentlichen zwei Hsuptgrappen unterscheiden: 

1. Betrieb slnichführungcn mit dem Hauptzweck der Kwangsläufigen 
Selbstkostenermittlung für Kalkulationszwecke. , . , 

S. Betriebsbuchfahnmgen mit dem Hauptzweck der lauileadeii Betiiebs- 
and kuniristigen Eifolgskontiolle.'* 
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Der Grund für diese begriffliche Zusajnmeiifassun^ dürfte wohl 
in dem Bestreben zu «neben sein, alle lechneriscben Arbeiten, seien 
sie buchhalterischer, kalkulatorischer oder statistischer Art, sofern 
sie im Fabrikätlonsbetrieb oder im Anschluß an den Betrieb Ton 
den dort t&tigen Organen besorgt werden, mit einem Ausdruck 
zu bezeichnen^). . • 

. Von manchen sogar wird die Kalkulation Kurzweg als Betriebs- 
buchhaltung bzw. als technische Buchhaltung bezeichnet*). Die 
Bezeichnung^ kalkulatorischer und statistischer Aufstellungen als Be- 
triebsbuchhdtnng halte ich unter Hinwds auf die Ausführungen im 
vorhergehenden Abschnitt über die be^ffliche Unterscheidung der 
drei Teile der privatwirtschaftlichen Rechnungsführung — Buch- 
haltung. Kalkulation und Statistik — und über den besonderen Cha- 
rakter der Buchhaitang als V er mögen srechnung für unzutreffend 
and unzweckmäßig. 

Die Betriebsbuchhaltung ist keine Kalkulation und keine Statistik, 
sondern ein Teil der Buchhaltung, d. h. der Vermögensrechnung, der 
ans Zweckmäßigkeitsgründen aus der Geschäftsbuchhaltung aus- 
scheidet. Die sich über die internen Betriebsvorgängo erstreckende 
Bel.ricb.sbuchhn]tun(]: bleibt orf^anisch, woim anoh in mühr nder minder 
en£T<>r Form inif d^r rro<?rhäfts- oder Hauptbuchhaltung als deren 
Grundlage bzw. ErgänzunL': vorhimden. 

Da es besonders in den Fahrikpn mit Massenproduktion möglich 
ist, die Selbstkostenberechnung so innig mit der Buchhaltung zu 

*) Eine andere Erklärung für die Entstehung der BetriebsbuchbaiLung 
im uneigeDtticben Sinne gibt Greineder (a. a. 0. S. 6): ' 

,3ei indastriellen Unternehmen kann jedoch die aQ^||fiÜtigste kaofmän* 
nische Buchführung den wciti^ hmdf^n Anfordf^nmgen der Tfchml: an klare 
Obersicht nicht genügen; die starren Formen der kaufmännischen Bach- 
fühmng sind nicht geeignet, die Wirtscbaftskontrolle der er» 
sengenden Betriebe in ansreichendeni MaBe m übernehmen. Rierzn be- 
darf es der freieren Formen einer technischen Buchführung, die allein in 
der Lage ist, Aufwand und Leistung in ihrem gegenseitigen Zusamroenhaog 
und in der notwendigen detaillierten Form zu erfassen.*' 

INe fcftufinlnnische Bnehhaltiing ist wohl in der Lage, „die Wirtschafte- 
kontrolle der erzeugenden Betriebe in ausreichendem Maße zu Obernehmen", 
soweit natürlich diese Kontrolle auf (Inm Wf^c^^ i1nr Rechnunqsffihning über 
das Vermögen, einschließlich Gewinn und Verlast, stattfindet. Es wäre 
unzweckmäßig, diese Kontrolle, sofern sie in der Kalkulation und in der Sla- 
titült fiest noeh in die Boehftthning hineinbringen zu woUeii. Des sind Dinge, 
die nicht zur Buchhaltung gehören Und deren BeieiehnQBg «Is BeliidMiblldi- 
haltunn deshnlb imric^ti? ist. 

*) So unter arülfren neuerdings von Biul^ und S c }i r o v , Selbst« 
kostenberechnuiig und technische Buchführung in Wag« 
gonf sbriken, Leipzig 1910, S. 47. 
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▼erbinden, daß die Kallralatioiien der Hanptaache nach innecbalb oder 
im AnechlnB an die Konten der Bachlialbing stattfinden*), sokamianf 
diese Weise die Kalkulation, die dann eben eine baeUtaltoiisebe Ist; 
ganz oder teilweise in die Betriebsbucbbaltnng hineinkonunen. Sonst 
aber gebdren KaUmlation und Statistik niebt snr Betriebebncfabaltnng. 

Es lassen sich drei typische Arten der Betnebsbochbaltang im 
eigentlicben Sinne bzw. der Veilnndnng zwischui GeachSfta^ mid Be- 
triebsbochhaltimg miterscheiden: 

1.. IKe Betriebsbachhaltimg umfafit diejenigen Hi]fBbücher der 
Hanptbuchhaltong, die im Betrieb geffihrt werden; und die Grund- 
lage für die zusammenfassenden Betriebsberechnnngen innerhalb der 
GeschäftsbnchhaltnÄg bilden. Diese Betriebsbuchhalinng besteht im 
wesenüicben aus den Material , den Lohn- und den Fabrikations- 
bfichem, weiche die detaillierten Zahlen über die einzebien Betrieiis* 
Vorgänge sammeln, nach den Konten gmppieren bzw. verteilen und 
hierdurch summarische Zahlen bilden, die als das Ergebnis der Be- 
triebsbuchhaltung in die Geschäftsbuchhaltung übernommen werden. 

Das Wesentliche dieser Art der BetriebsbuchhaUnnü ht. daß die 
Einfrnj^nnünn in dio Betriobshüchnr zwar im Hinblick auf die Ver- 
xvcnduiiii; der Zahlen in der Geschäftsiiuchhaltiin:!, jcdncb nicht unbe- 
dingt nach dem System der doppelten Buchhaitnnfj stattfinden. 
Sie stellt sich im Verhältnis zur kaufmännischen Buchhaltung als 
eine Art mehr oder minder systematischer Parallelbnchhalfiins^ dar'V 

2. Eine zweite Art Rotiiebsbuchhaltung entsteht, wenn diese 
nicht bloß aus lose zusammenhängenden Hilfsbüchem der Geschäfts- 
buchhaltung besteht, sondern wenn die Eintragungen innerhalb der 
Betriebsbucbhaltung durch eine Anlehnung an die Gnmdsätze der 
doppelten Verbuchung systematisch miteinander verknüpft wf^rden. 
Auch hier steht die Geschäftsbuchhaltung, die sowohl das Geschäft 
als auch den Betrieb umfaßt, im Mittelpunkt der Fabrikbuchhaltong, 
Und da sie den Beirieb nur summarisch erfaßt, dient diel Beiriebsbuch- 
baltung; ähnlich wie vorhin, zur Ergänzung der Gescbäftsbuchhaltung. 

Der Unterschied mit der zuerst erwähnten Art der Betriebs* 
bnebhaltnng besteht darin, daß zwischen der Geschäfts- und der Be- 
triebsbnchbaltnng ungefähr dasselbe TaibSItnis henscht, wie» zwi* 
sehen einem KollektiTkonfo nnd den entsprechenden SinseSeonten. 
SowoU diel GesdiÜts- als die BetnebsboehbaUmig fanlüomesen 
selbstindig und ▼«rzeiebnen die Gescbiffe- hxvr. Betnebsrorgänge 
naeb den iGrandsitsen der doppetien Bnehbaltung, aber das &ooten- 

0 VTgi- Calmes, Fabrikbuchhaltnng^ 3. TeiL 

^ Beiflpiel einer solchen Seiriebsbucbhaltnog bei Sehir-Laagen. 
Scheidt, Kanlmimiisebe Unterrichttstnndeii I, 90. 
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System der Betriebsbuchhaltung ist nicht vollständig. Wo also 
bei der doppelten Verbuchnng eines Betriebsvorfalles in der Be- 
triebsbuchhaltung das Gegenkonto im Konteiisystem der Detrieba- 
buchhaltung nicht vorhanden ist, wird ein Konto der Geschäfts- 
buchhaltung, die ja ein geschlossenes Kontensystem besitzt, an- 
gerufen*). 

^ 3. Dnick den Ausbau nnd die Venrollstfindigmig det Betriebs- 
Imchhaltong entsteht eine weitere Art, in der die Beiriebsbach- 
haltong nicht mehr als Ergänzung der GeaehSftsbnchbaltimg dient» 
sondern wo sie zu einer s^bstündigea BnebfQbnmg über den Betrieb 
' wild, derart» dafi sich die GeachSftsbacbbaltnng nur noch mit dem 
Gescbift und nicbt mehr mit dem Betrieb be&üSt 

Beide Bncbhaltmigen erhalten also getrennte Arbeitsfelder» fimk* 
tionieren vollstSndig selbständig, haben jedtf ein Tolistandiges Konten- 
System trad weiden flberhanpt nach' den Gnmdsätsen der doppelten 
pocbbaltnnif geführt, während die Betriebsbachhattwig des sw^ten 
TypoB mir em imToUständiges Kontensystem aufweist ' 

Da aber beide Buchhaltungen dasselbe üntemehmen betreffen 
und für die Beurteilung des Ganzen, sowie bei Gelegenheit der 
JahresschluBbilanz notwendigerweise vereinigt werden müssen, tamfi 
eine Verbindung zwischen der Geschäfts- und der Betriebsbuchhalttmg 
hergestellt werden. Diese Verbindung wird, analog wie bei der Buch- 
haltung zweier Etablissements derselben Firma, durch ein gemein- 
sames Konto erreicht, indem in das Kontensystem' der Geschäfts- 
buchhaltung ein Konto für den Betrieb und in das Kontensystem der 
Betriebsbuchhaltung ein Konto für das Geschäft einbezo^rnn wird. 
Beide Konten verhalten sich zueinander wie die Konfpii zweier 
GescbaftsfrcnndG im KontokorrentYorlcehr, d. Ti. woisen genau die- 
selben Posten .nif unter Vertauschung von Soll und Haben, 

Diese letztere Art der Verbindung von Geschäfts- und Betriebs- 
buchhaltung bestellt bei d r Maschinenfabrik L. Loewe 8i Co. in 
Berlin, wie aus der Schrift von L. Lilienthal, Fabrikorganisaüon, 
Fabrikbuchführang und Selbstkostenberechnnng der Firma L. Loewe 
A.-G. in Berlirs, hervorgeht. Dort heißt das in der Ge?rhäftsbuchhal- 
tnng der Betricbsbuchhaltung eröffnete Konto Bctriebskoaio und das 
Gegenkonto in der Betriebsbuchhaltung Zentraikonto. Diese Tren- 
nung mit gleichzeitiger Verbindung von Geschäfts- und Betriebs- 
buchhaltung bildet eine der bemerkenswertesten Eigentümlichkeiten 
der Loeweschen Buchhaltung, und es ist auffällig, daß diese Ein- 

^) Eine DarstpHun? f7r>r Einzelheiten dieses Sypfem«^ in setner Anwen- 
dung auf den Eisenhüttenbetrieb bei Calmes, Die Buchhaltung und das 
Selbslkostenwesen einer Eisenhütte (Z. f. h. F. III [1908], 121). 
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riefatung meines Wissens in keiner Besprechung dieses Buches in der 
Fachpresse EiwUmung fand, wobei allerdings zu benteriicen ist, daß 
das Verhältnis der Geschäfts- «rEnr Betriebebnchhaltang ans der 
Lilienthalschen Darstellung nicht ganz klar hervorgeht 

Die Verbindung der Statistischen Abteilung mit der Betriebsbuch- 
halterei ist, wie aus den bisherigen Darlegungen hervorgeht, eine 
besonders häufige in denjenigen industriellen Unternehmungen^ die 
keine besondere Statistisehfi Abteilung aufweisen. Maßgebend dürfte 
wohl hierbei die Absicht sein, besonderer eine Betriebsstatistik 
zu beschaffen, wobei die Verbindung mit der womöglich auch die Kal- 
kulation umfassenden Betriebsbuohhaltung eine naheliegende ist 
So wird Aber die Statistik in der Maschinenfabrik L. Ijoewe & Co. 
A,4j, in Berlin berichtet*): „Die Zentrale für die statistischen 
Arbeiten ist die Betriebsbuchhalterei» welche die Unterlagen teila 
«US der Buchführung entnimmt» teils von den Lohnbnreaus mgestellt 
erhili" Bemerkt sei noch, daß in dieser Maschinenfabrik die Kaiku* . 
lationen voif den Lohnbureaus der einzehien FabrikationsabteUungen 
besorgt werden. " 

Im al^meinen dürfte die Vereinigung des statistischen Dienstes 
mit der Betriebsbuchhalterei nicht empfehlenswert sdn, schon deshalb 
nicht, weil die Betriebsbuchhaltung sich nur mit den internen Be- 
triebsYorg&igen befafit, während die Betriebsstatistik, wenn auch 
ein großer und bedeutungsvoller Teil der Statistik, eben nur die eine 
Aufgabe der Statistik in der Unteinehmung ist Im allgemeinen wird 
es wohl richtiger sein, die Statistik mit dner Stelle zu vereinigen, 
wo sie eine höhere t3l)ersicht über da$. ganze Unternehmen erhält, 
als dies in der Betriebsbuchhalterei der Fall sein kaxm. 

II. Die Angliedervng der Statistik an das Sekretariat 

■ Das Sekretariat ist ein in größeren Untemdimungen der Direk- 
tion für die Eriedigung der laufenden Geschäfte zur Seite stehendes 
Verwaltungsorgan, zu dessen Obliegenhdten hauptsächlich der ver- 

1) Einer kritischen Anmerkung von Schmalenbachzu diesen mrincn 
Ausführungen (in der „Zeitschrift für handelswisscnschaftliche Forschung" 
III 128) gegenüber sei bemerkt, daß es sich bei der Loeweschen Betriebs- 
bufilihaltuBg niebt nur, wie Sehmalenbach mdnt, nin „einen Verkehr rm 
Unterbetrieben handelt, bei denen an der einen Stelle das Ausgang, was «n 
der anderen Stelle Eingang ist", sondern tatsächlich nm eine Rui hhdhing 
mit einem geschlossenen Kontensystem. Dazu kommt noch, daß sowohl in 
der Betriebsbuchhaltung, wie auch in der Geacbäftsbuchhaltung, ein regel« 
nefaler Bücherabschlne stattfindet (Vgl. Lilienthal, S. ISG U-f.) 

^ Lilienthal, a. a..O., S. 198.^ 
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trauliche Briefwechsel und die Personalangelegenheiten gehöien. Be- 
sondei-s ausgebaut ist das Sekretariat in den Großbanken, wo außer- 
dem die juristischen Angelegenheiten und die bedeutenderen Ge- 
schäfte, insbesondere Gründungen und Emissionen, zu seinem Arbeits- 
feld gehören. 

Der Grund für die Angliederung der Statistik an das Sekretariat 
dürfle hauptsächlich in dem Bestreben nach Wahrung des Geschäfts- 
geheimnisses bezüglich der statistischen Aufzeichnungen zu er- 
blicken sein. 

HL Die Angliederting der Statistik an die volkswirt- 
schaftliche Abteilung. 

Wie aus der Bezeichnung dieses Organs hervorgeht, liegt dessen 
Arbeitsfeld in den Beziehungen des Unternehmens zur Volks wirt- 
scliait, repräsentiert durch die Behörden und Körperschaften, die 

Interessenverbändc, die Presse usw. 

Während die persönliche FOhlunguahme mit den Behörden, der 
Presse und den wirtschaftlichen Kreisen wenigstens z. T. meist der 
Leitung zufällt, besteht das Bedürfnis, die standige Fühlung und die 
laufenden Arbeiten dieser Art aus der allgemeinen Verwaltung des 
Unternehmens auszuscheiden, und sie einer besürideren Abteilung 
anzuvertrauen, deren Leiter ein Volkswirt, ein volkswirtschaftlicher 
Fachbeamter ist. Diesem wird auch häufig das soziale Dezernat über 
tragen; Arbeiter und Beamtenwohnungen, Unterstützungskassen und 
sonstige Wohlfahrtseinrichtimgen. 

In statistischer Hinsicht ist die volkswirtschaftliche Abteilung 
zur Herstellung des größten Teiles der externen Statistik besonders 
geeignet, und darin liegt wohl der Ursprung des Gedankens, dieser 
Abteilung auch die gesamte Statistik zu übertragen. Gegen diese Ver- 
bindung spricht aber die grundsätzliche Verschiedenheit Volkswirt» 
scbaftlkher und privatwirtschaftlicher Statistik. Der Leiter der Sta- 
tistik dnes Unternehmens, deren Schwerpunkt immer in der iuiiren 
Statistik liegt, bedarf vor all^ einer privatwirtschafttichenAiisbildmijS» 
tmd die Zahl der Persöhlichkeiten, die zugleich Tolks- und privafwirt- 
schafltich vorgehildet sind/ ist zva Zeit noch recht gering. 

IV. Die Angliederung der Statistik an die literarische 

Abteilung. 

fm literarischen Bnrean handdt es sich nmltehst um die Samm: 
lung von -Nachrichten mr Inforipation und Anregung duich fori- 
laufende Überwachung der Yeröffentlichimgen, sowie der Beliebte 
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von Agiehiien tmd VerürefeiA und xaoi die Weitorldtnng dieior Nach- 
richten an die mstSndigen Stelleii im UntemehmeiL 

Hierbei kann es sich entweder um. die technische Literatar des 
betiefEenden Geweri»es handehi, z. B. der pharmaseatisehea Ver* 
dffenflichangen fflr ein«? chemische Fabrik oder um' die allgemeine 
wirtschaftliche Literatar, soweit sie Ihtetesse bietet 

Meist erhält aber diese Abteilung einen besondeieii Charakter 
dadurch, daß sie nicht bloß Literarisches sammelt sondern aücb 
Veröffentlichungen im Dienste der Reklame veranstaltet, über die 
Reklamekredite verfügt, die Reklameschriften sowohl fremder Unter- 
nehmen als auch des eigene Unternehmens sammelt hzw, verwaltet» 
Zeitschriften und Korrespondenzen herausgibt. 

Ein weiteres Arbeitsfeld der literarischen Abteilung sind die 
laufenden Mitteilungen und Zirkulare des Unternehmens an seine 
einzelnen Organe, z. B. an seine auswärtigen Vertretungen und an 
seine Angestellten. So besteht in weitverzweigten GroBbctrif?bon, 
um das leitende Personal über die wichtigsten Benebenheifcn in allen 
Zweigen des Unternehmens fortlaufend zu unterrichten, die Einrich- 
tung von Wochen- oder Monatsberichten, die in einer beschränkten 
Anzahl von Fxr inplaren ver\n*elfältigt und in Umlauf gesetzt werden. 
Diese Monatsberichte bestehen außer aus allgeineinen Nachrichten, 
wie angeknüpften Geschäftsverbindungen, Beteiii ^nr^on, Personal- 
änderungen u. dgl., zu einem großen Teil aus statistischen Zu- 
sammenstellungen über das eigene Unternehmen. Darin dürfte je- 
doch kein zwingender Grund für die Vereinigung des literarischen 
mit dem statistischen Bureau zu erblicken sein. 

V. Die Angliedernng der Siafistik' an' das Archiv. 

Das Betriebsarchiv ist diejenige Stelle, welche alles schriftliche, 
fOr die laufende GeschSftsführung nicht mehr benötigte Material des 
eigenen Tbtemehmens, insbesondere Geschäftsbücher, Briefe, Ge> 
schftftsberichfe, Emissionsprospekte, Jnhilftmnsschriften, Reklame- 
Schriften tmd alle sonstigen yeidtfentüchnngeh sammeU. 

So erscheint dair Archiv als die Forfeetzimg der veisehiedenen 
im Unternehmen vorlumdenen Registraturen und Samminngen, in 
denen 6aa Material, solange es voraussichtlich gebraucht werden 
kann — für die Briefe mid die Handelshflchier beträgt die gesetzliche 
Anfbewahnmgspflicht nach dem Handelsgesetzbach 10 Jahre — anf« 
bewahrt wird, bis es ohne Schaden eingestampft werden kann, falls 
das Unternehmen nichi Wert dasanf legt, dieses wirtschaftsgeschicht- 
liche Material selheC geordnet aufzobewahren oder einer geeigpeteB 
öffentlichen iSteOe znr Anfbewalunmg abzugehen. Im ersten Fall 
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entsteht pm Untemdua^n m Betriebsaiddv imä im letzteren Fall 
wild das Material einem einer Behdrde angegliederten Wirtschafts- 
aichiy flbergeben. 

Nur bei grOfleren Finnen, die^ stols auf ihre Vergangenheity das 
Bedürfnis nach Schilderung ihrer Anfänge, ihrer Entiricklung und 
ihrer geschSf Uichen Grundsätze em|kfinden und zu diesem Zwecke 
der Forschung das Quellenmatertal bereit halten wollen, sind solche 
Betriebsarchive zu finden. Das sind die historischen Betriebs* 
arcbive, als deren Typus das von K. Burhenne^) bcschrieb^e 
Archir in der Gestalt der Geschichtlichen Abteilung des Nachricbtm- 
bureaus der Firma Friedr. Krupp A.-G. bezeichnet werden kann. 
Zur Vereinigung eiues solchen geschichtlichen Archivs mit der aus- 
schließlich für die Gegenwart arbeitenden Statistischen Abteilung — 
deren Material im übrigen selbstverständlich später einen wichtigen 
Hätz im Archiv einnehmen würde — besteht keine Veranlassung. 

Außerdem gibt es noch Betriebsarchive, die keinen historischen, 
retrospektiven Charakter haben, sondern eine Nachrichtoii und In- 
formationsstelle für den laufenden Bedarf der Gegenwart darstellen. 
Diese Archive sind den «eben geschilderten literarischen Abteilungen 
sehr verwandt, Sie best^ehen als Bankarchive bei fast allen Groß- 
banken, bie sind insofern umfassender als die statistischen Bureaus 
der sonstigen Unternehmungen, als sie nicht nur den eigenen Betrieb 
statistisch verfolgen und kontrollieren, sondern auch die ganze 
Branche und die wirtschaftliche Konjunktur genau überwachen, in 
fast allen Baakarchiven ist letzteres sogar der Hauptzweck, Auch * 
iiesilzpii du'se [iarikarcliive zuweilen einen Finanzdienst, wo alles 
erreiclibaru staLiäLiüclie MaLcnal ühcr kredilbedürftigc btaateu, Kom- 
munen und Unternelmiungen, Auskünfte, wirtschaftliche Berichte 
über das In* und Ausland, Zollstatistiken, Berichte wirtschaftlicher 
Verbände usw. gesammelt werden. Bei einigen Großbanken gibt das 
Bankarchiv auf Grund des gesammelten Haferials Uber Interna \md 
Externa periodische Berichte sum eigenen Gebrauch heraus, durch 
die die leitenden Fers&iliclikeiten Aber die interessantesten Vorfttlle 
sowohl im eigenen Geschlft als auch bei der Kundschaft und der 
Konkurrenz in zusammenhingender Wfiise Kenntnis erhalten. 

1) Thfinm-Arcfaiv 11 605. , . . 
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Va. Abschnitt 

Das PeTBonal der Stattetlselieii Abteilung und die 
Ausbildung des Statistikers. 

Unter Beschränkung der Tätigkeit der Statistischen Abteilung 
au! den statistischen Dienst und unter Ausschluß aller Nebeat&tig- 
keiten der Buchhaltiings Kalkulations-, Sekretariats-, literarischen 
Abteilung und des Archivs, die früher erwähnt wurden, ist die Größe, 
das Personal einer Statistischen Abteiiiing in einem Unbemehmen 
von drei Momenten abhängig: 

1. von der Größe des Betriebes; 

2. von der Mannigfaltigkeit des Betriebes, die durch den Er- 
werbszweig bestimmt wird; Die Statistik eines industriellen Unter- 
nehmens ist in der Regel mannigfaltiger als die eine? Warengeschäfts, 
und innerhalb der Industrie ist die Statistik in einem Unternehmen 
mit Einzelfabrikationen wieder niaiinigfaltiger als diejenige eines Be- 
triebes mit Massenfabrikation; 

3. von dem MaJie der Zentralisation der üutistischen .Irbeiten, 
je nachdem die Statistische Abteilung die Erhebungen in größerem 
Umfange selbst vornimmt oder sich lediglich auf die Überwachung 
dieser Ethebmigen durch die übrigen Organe des Unternefameas 
beschränki 

Falls diese letztere Voraussetzung zutrifft, wird es> selbst in 
einem Großbetrieb, möglich sein« in der Statistischen Abteilung unter 
Umständen mit einem Personal von nur zwei bis drei Angestellten 
auszukommen. 

Dieses statistische Personal besteht aus einem I^eiter, dem Be- 
triebsstatistiker, auf dessen Fähigkeiten es vor allem ankommt, und 
Bfitarbeitem, zu deren Tätigk^t besonders die Anfertigung der Aus- 
züge aus dem statistischen Urmateiial, die Berechnung von Durch- 
schnitten und Verhältnissen, und die Anfertigung von TabeUen und 
graphischen Zeichnungen gehört — weshalb ein Zdchner unter ihnen 
erwünscht erscheint — , während der Leiter seine Aufmerksamkeit 
auf die Kontrolle der statistischen Erhebungen und auf die Ver- 
wertung der Statistik zu konzentri^u hat. Seine Tätigkeit ist im 
Gegensatz zur landläufigen Meinung, die in der Statistik Mathematik 
erblickt, keine rechnerische, sondern eine wirtschaftliche Tätigkeit 
Daraus ergeben sich Konsequwoi für die Vorbildung des privat- 
wirtschaftlichen Statistikers. 

Vorausgeschickt sei, daß eine empirische, rein praktische Aus- 
bildung in der Regel keine geeignete Vorbildung gewährleistet. Dazu 
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sind die Verhältnisse in der modernen Unternehmung viel sa kom- 
pliziert geworden. Die statistische Technik nnd vor allem die Schwie« 
rigkeiten der kritischen Deutung und der Nutzharmachung der stati- 
stischen Zahlen machen eine wissenschafthdie Schulung des privat- 
wirtschaftlichen Statistikers unentbehrlich. 

In der wissenschaftlichen Ausbildung sind zwei Wege gangbar, 
die ich kurz als die voikswirtschaiüiche und die privatwirtschaftliche 
Ausbildung bezeichnen möchte, je nachdem der Schwerpunkt in die 
Volks- oder in die Privatwirtschaftslehre gelegt wird. 

Für den ersteren Weg hat sich in ausführlichen Darlegungen 
^ Friedrich Müller, zunächst in einem Aufsatz über „Statistische 
Bureaus in den Betrieben der Großindustrie", ausgesprochen. Der 
Verfasser, der selbst eine solche Statistische Abteilung in einem 
mdustrieilen Großbetriebe leitet, führte dort*) aus: 

„Es wird sich .... zeigen, daß der sog» ii'innte Kaufmann, der 
zurzeit noch überwiegend von den Direktionen der Betriebe auch 
für die Einrichtung und Leitung ihrer statistischf^n Bureaus ver- 
wendet wird, für derartige systematische und zum großen Teil weit- 
sichtige Tätigkeit, die nicht den Vorteil nach Pfennig und Minute 
im Auge hat, nicht die geeignete Vorbildung besitzt; der Kaiifniaiin 
mit Handelshochschuibilduiig wnJ sie meines EraciiLcus auch nicht 
mitbringen. Auch der Jurist — ich meine natürlich den Volljuristen 
mit Assessorenexamen, der vielleicht neben der Erledigung der 
juristischen Arbeiten auch noch die Leitung des statistisdien Bureaus 
in die Hand eriiili — wird nicht viel hützen; er wird in der Regel 
' zu bequem sein, um das. Zahlenmaterial selbst zu durchdenken, was 
man keineswegs seinem unterstellten Bureaupcrsonalfiberlassenkann, 
und der statistischen Tätigkeit zu wenig Verständnis und Interesse 
entgegenbringen. 

Der richtige Mann an der Spitze eines solchen statistischen 
Bureaus eines Etablissements der Großindustrie kann nur jemand 
sein mit wissenschaftlicher Durchbildung, der sich von vornherein 
mit volkswirtschaftlichen und statistischen Arbeiten beschäftigt hat" 

In einem Gutachten, das F. Müller später veröffentiicht hat, 
Ist er nochmals ausffihrUch auf die Vorbildung des privatwktschaftr 
liehen Statistikers zu sprechen gekommen*), wobei er, von dem Ge- 
danken ausgehend, dafi ein Volkswirt an die Spitze der StatistischoD 

1) Volkswirtschaftliche Blätter III (1904) 218. 

•) F. Müller, Literarische und statistische Bureaus uud Arciiive von 
Gxofibetrieben (Schriften des Volkswirtsch«fitichen Veriumdes. 2. Band: Die 
Vorbildung fOr den Beruf des volkswirtscbaflliehen Fachbeamten, Berlin 
1907, S. 194). 
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Abteilimgen in den Unternehmungen gehöre, als Bildungsweg das 
übliche staatswissenschaftliche Studium empfiehlt mit Nationalöka- 
nomie, Finanzwissenschaft und Statistik als Hauptfächej^ und juri< 
stischen Disziplinen als Nebenfäciiern. Die Aneignung technischer 
Kenntnisse in Physik und Chemie und auch das Studium der kauf- 
mfiimischen Fächer, d. h. der Privatwirtschaftslehre, komme erst 
in zweiter Reihe in Betracht. Für die praktische Vorbereitungszeil 
empfiehlt er die Beschältigung in einem staatlichen oder kommunalen 
statistischen Amt. 

Zusammenfassend gelangt Müller zu folgenden Thesen über die 
zweckmäßigste Ausbildung des pnvatwirtschaftlicben Statistikers : 

„I. Absolutorium einer neiinklassigen Mittelschule, lleali^tiache 
iMittelschulbildung ist in höhtreni Alaiie erwünscht, als sie von den 
derzeitigen humanis Ii sehen Gymnasien gewährt wird. 

II. Studium des gesamten Gebietes von Volkswirtschaft und Sta- 
tistik, femer der wichtigsten juristischen Fächer, speziell derjeni- 
gen des öffentlichen Rechts, jedoch von vornherein in bestimmter 
Umgrenzung, zusammen in vier Jahren mit Abschluß durch Jr- voiki 
wirtschaftliche Doktorpr<jmoüüu. Die an einigen Lmversitaten ein- 
geführte sogenannte Staats wissejischaftliche Promotion ist hierfür 
sehr zweckmäßig. 

III. Nach Abschluß der theoretischen Bildung ein etwa zwei- 
jähriger Anleiifhslt im Ausland iJs uneriäBÜGbfls Erfordernis^ 

IV. Kurze Plrazis in einem staatlichen oder kommunale stati* 
stischen Amte. 

V. Wünschenswert ist noch Aneignxmg von KenntoisseiL in kauf- 
männischen Fichem, besonders im kanfmftnnischen Bilanz- und 
Rechnungswesen, was woU am besten in der praktischen Yotbe* 
r^itongszeit durch nachtrtgUdien Besudi einer Handelshochschule 
geschieht. 

VI. Die Frage eines sogenannte^ praktischen Examens ist vor- 
erst für unser Spezialfach noch nicht diskutabel 

VII. Die Besiebongein der Handelshochschule zu der hier in 
Betracht kämmenden tbeoretisdien und praktischen Ausbildung sind 
s|0 nahe, daß die Volkswirte als Nichtkaufleute allen Anlai^ haben, 
den die Handelshoch^ulen berührenden Fragen . . . ^ ihre größte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden." 

Zum Verständnis dieser AusbÜdungsvorschläge ist zu berück- 
sichtigen, daß, wenn der Verfasser von einem Statistischen Bureau 
spricht, er in Wirklichkeit darunter eine Volkswirtschaftliche Abtei- 
limg versteht, deren statistische Arbeiten vorwiegend volkswirtßchaft- 
lich-sozialer Art sind und insbesondere dasjenige umfassen, was 
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ich als externe SLaüsük bczcicliiict habe. Ferüer ist in Betracht 
zu ziehen, daJi zu der Zeit, als diese Ausbildungsvorschläge iormuliert 
wurden, die privatwirtschaftliche Statistik nicht einmal dem Namen 
nach in Literatur nnd Ldirdt bekannt war, wie denn «ich Uftller 
ans ihrem Gebiete nur die Bilansstati^tik erwihnt^}. 

Ans dem Wesen der priyatwirtechaftlichen S1;atistik mUm einee 
Tefles der Rechnungsführung in der üntemehmnng, wie es in dem 
▼orUegeuden Buehe zu charakterisieren yersuchi worden ist, lolgt 
meines Esachfena mit Notwendigkeit eine gans andere Art der 
VorbOdung des ptivatwirtschaftlichen Statistiken*}. In den Mit- 
telj»iinkt gehört das Studium der PtivatwirtschAfts- 
lehr« und nicht dasjenige der YoUvwirtschaftilehre» denn privat- 
virtschaltliche Statistik ist interne Betriebsatatütik, nicht externe 
▼olkswirtschaftlich-soziale Statistik. 

Der privatwirtschaftliche Statistiker benötigt vor allem eine 
grOndlicho Kenntnis der internen Betriebsvorgänge in der Unter- 
nehmung, ihres Verkehrs mit anderen Wirtschaften und der Einiich- 
tungen, die diesen Betrieb und diesen Verkehr fördern. Kurz gesa^ 
sein Hauptfach ist die Privatwirtschaftslehre un^ in dieser besonders 
die Lehre von der Rechnungsführung und von der Organisation der 
ünternehiniing. 

Neben der Pnvatwirtschaftslchre tritt die Lehre von der Statistik 
in den Mittelpunkt seines Studiums. Diese soll ihn mit der stati- 
stischen Methode vertraut machen. Es kommt daher die Theoretische 
Statistik in Betracht, während die angewandte volkswirtschaftlich- 
soziale Statistik mit dem Schwergewicht in der Bevölkerungsstatistik 
weniger von Belang ist, da es nur geringe Anknüpfungspunkte zwi- 
schen dieser und der Statistik im Betriebe gibt Immerhin wird das 
Studium der volkswirtschafLhch-sozialen Statistik dem privatwirt- 
schafliicben Statistiker zum Vorteil gereichen, insofern dies ein 
Mittel ist, den statistischen Sinn zu entwickeln. Ich verstehe darunter 
die den Statistiker auszeichnende kritische Schulung des Geistes, 
ein gewisser Schaiinnn in der Handhabung der statistischen Zahlen, 
die Präzision des Ausdnickes und die Liehe zur Zahl — alles Dinge, 
die allerdings bis zu einem gewissen Grade angeborener Befähigung 
entspringen mfissen. 

Der Privatwktschaftslebre und der Statistik gegenüber nimmt in 
der Ausbildung des privatwirtschaf tUchen Statistikers das Studium 
der Volkswirtschaftslehre den Charakter einer Abrundung, einer Er^ 

A. a. 0. S. 200. 

*) Vgl. auch F. 2iSek, Zur Frage der Vorbereitung zum Statistiker- 
teraf (Deutsches SUtisüaches Zentralblatt, Jahrgang 1917, S. 161). 

Oalmes, IM» StottsUk. 9. Anflaf». 5 
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gftnzung an, durch die ein umfassendes wirtschaftliches Wissen, em^ 
Eifassuug der Stdlmig der EinKelwIrtscliaft Inneihalb der Volkswirt- 
schaft erzielt weidea soll. 

FOr den privatwirlschafilidmk Statistiker, der mit der Möglich- 
keit einer Betätigung in der Industrie rechnet — und er wird ange- 
sichts der Tatsache, daß hesonders in der Industrie in immer größe- 
rem Kafie Statistische Abteihmgen eingerichtet werden, gut tun, 
mit dieser Uöglichkdt zu rechnen — , sind Kenntnisse in Physik und 
Chemie nötig, da derjenige, der technologischer Kenntnisse entbehrt, 
sich in die industrielle Praxis nur schwer einarbeiten kann. 

Alles andere und insonderheit das Studium der Staatsfinanzen, 
unzntreffenderweiae Finanzwissenschaft ^) genannt, und der juristi- . 
sehen Fächer blinbt für den priTatwirtschafUichen Statistiker Neben- 
sache. 

Auch die praktische Ausbildung dieses Statistikers muß die ret- 
tiefte * Kenntnis der 'Unternehmung durch eigene Betätigung zum 
Ziele haben. Sie ist daher als sogenannte kaufmännische Praxis zu 
gestalten durch die Betätigung in der Verwaltung von Unternehmun- 
gen, eine Praxis, die für ihn von ganz anderem Nutzen sein wird 
als die Beschäftigung in der staatlichen oder kommunalen Verwal- 
tang ^ ins besondere der Eintritt in ein öffentliches statistisches Amt 

Diese Erwägungen fahren dahm, die Ausbildung des priyatwir(> 
seliaftlichen Statistikers prinzipiell ebenso zu gestalten wie die Aus- 
bildung derjenigen, die ihroi Beruf in der wirtschaftlichen Verwaltung 
der Uiiternehmimgen ausüben. Wenn hierbei von den landwirtschaft- 
lichen Betrieben, für die ein eigengearteter Bildungsgang besteht, ab- 
gesehen wird, so ist die hierzu praktisch g^ebene Bildungsmöglich- 
keit das sogenannte Handclshochschulstudium, wie es an den reinen 
Handelshochschule und an den Universitäten mit Handelshochschul 
Studium als ein durch eine Kaufmännische Diplomprüfung abge- 
schlossenes Studium geboten wird'). 

1) Vgl. Calmes, FinanzUteratur (Jahrb. für NatkmalOkonoiDle n. Sta« 
tisUk, Jahrgang 1916, Bd. 105, S. 693). 

*) In diesem Sinne erscheint es wünscheDswcrt, die Statistik unter die 
(fir die Erlangung dieses Diploms wählbaren Prüfungsfächer aufzunehmen. 

In diesem Zusammenbang sei auch erwähnt, daß die Tom „Schweizer!» 
sehen Kaufmännischen Verein" errichtete „Fachprüfung für Boehhaltei'* sich 
seit 1909, außer auf Baehbaltmig, Handelaiecht, Wertpapier- und Konto, 
korrenllehre, auch auf „Geschäftsstatistik** erstreckt. In der Prüfungsord- 
nung werden die Anforderungen in diesem Fach folgendermaßen umschrieben : 

„Der Examinand bat . . . eine schriftliche Hausarbeit einzureichen, die 
die sehematiecbe Darstellung der ToUeUndigen GesebAflntstietik IQr eine 
dem Kmdidkten bekannte GeaehfiftBfaraache oder für einen besümmlen Be- 
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Vom Standpunkte der Technik lassen sich fünf aufeinander sich 
aufbauende Stufen der statistiachen Täti^eit unterscheiden: 

A. Die statistische Beo)>achtung und Ermittlung als 
Gnmdlage und Ausgangspunkt der Statistik, . ^ 

B. Die Zusammenfassung und die Gruppierung in 
Tabellen des durch die statistisch«^ Beobachtung gewonnenen 
Zahlenmaterials. 

C. Die rechnerische Bearbeitung des gruppierten 
Zahlenmaterials zum Zwecke grOBerer Übersicht und Konzen« 
tration der statistischen Ergebnisse, 

ZuweSen werden aus den durch die statistischen Beobachtungen 
und Feststellungen ermittelten und in Tabellen gruppierten absoluten 
Zahlen durch mannigfache Berechnungen andeie Zahleoieihen ge- 
.wonnen. Diese abgeleiteten Zahlen haben den Zweck, die Übersicht 
und somit die leichtere Vergleichbarkeit und Yerw^dung der abso> 
Inten Zahlen zu fördern durch die Hervorhebung ihres wesentlichen 
Inhalts und durch die Konzentration des Zahlenstoffes, indem eine 
Mehrheit von Zahlen durch eine einzige ersetzt wird. 

Dieken Zwecken dient die Berechnung von Verhältniszahlen, 
sowie die Berechnung und die Answahl von Mittelwerten. Diese 
Ergebnisse der Zahlenbearbeitung haben das Merkmal gemeinsam, 
daß sie von der Wirklichkeit der absoluten Zahlen abstrahiorea. 

trieb mthilt bu Interesse der übersIcbtUchfcät und zur Brimditanmg der 

Taxierung sollen Ziffern und beschreibender Text nur insowdt beigegeben 
werden, als dies zum Verständnis der Darstellang nötig ist. 

Bei der Beurteilung fallen in Betracht: zweckmäßiger Auibuu der Sta- 
tiatik, lichüge Grappienuig, mj^Uchste Vottetändigkeit und llbenichtlielw 
Daietellnng . . . 

Dio mündliche Prüfnnf^ . . wird sich teils über die eingelieferte Arbeit, 
teils über Zweck und Xutz(n ]or GoschiiitasLal-istik als Produktions- (Fabri- 
kations-, Eiakauis), VerkauisstaListik, ihre Verwendung zu Propaganda- 
Oder htformaliontEerecken zohaadea der Kundea und sa Mainabmep dee 
Geeehftftsinhabe» fttr die Kalknlation m. enlracken.** 
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D. Die Veranschaolicbung und Tentärkte fibersicbüiche Kon- 
sentiaUoA der tlatbÜBchoii Ergeboiaae dvidi graphische Dar- 
fltellungeB. 

^ B. Die Verwertung der statistischen Daten. 

Diese fOnf Stufen sollen numneiir in der angegebenen Reihen- 
folge behandelt werden. 



Die Anordnung statistischer Beobachtung^ geht naturgem&B 
ron de^enigen Stelle in der Organisation aus« welche die Statistik 
ZOT Obeisicht und zur Kontrolle benötigt, d. h. von der Direktion 



Abteilung. 

Die Menge und die Verschiedenartigkeit der fortdauernd zu be- 
obachtenden Vorgänge und der festzustellenden Ergebnisse scliließt 
die unmittelbare Beobarhtunf^ durch das Statistische Bureau voll- 
ständig aus. Die Beobachtungen werden vielmelir den bei den 
statistisch zu ermittelnden Vorgängen mitwirkenden Organen, den 
Beamten, Meistern und Arbeitern, übertragen, dergestalt, daß sie 
ihre Tätigkeit selbst statistisch festlegen, und die Statistische Abtei- 
lung sich bezüglich der Beobachtungen lediclich als dirigierende 
Zentralstelle zu betätigen bat Diese Einrichtung ist nicht nur 
wirtschaftlich vorteilhafter, sie liegt auch im Interesse der statisti- 
schen Beobachtung. 

Die Verbindung der selbst niciit beobachtenden statistischen Ab- 
teilung mit dem beobachtenden Personal kann in mannigfaltiger 
Form hergestollt werden, sei es, daß diese Organe ihre sunSchst 
anderen Zwecken dienenden Bücher, Berichte und sonstigen A,uf- 
Zeichnungen der Statistik periodisch zur Einsicht und zur Entnshme 
der gewünschten statistischen Daten übermitteln bzw. Übersichten 
für die Statistik daraus anfertigen — dies gilt vielfach z. B. für die 
Lagerbücher, die lx)hnbücher, die Fabrikationshflcher, die Arbeitszeit- 
Kontrollen — , sei es, daß die Statistik diesen Organen Eintragungen 
in besondere Formulare zu unmittelbaren statistischen Zwecken 
vorschreibt 

Bezüglich dieser Uitwirkung des gansen Unternehmens an der 
Beschaffung des statistischen Materials gilt dasselbe wie für die 
Beschaffung der in der Buchhaltung und in der Kalkulation benötigten 
Daten. Unter den Informationsquellen, aus denen die Buchhaltung 
und die Kalkulation das nötige Material schöpfen, steht die Korre- 
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spondens des Untemebmeiia (Briefe, Ein* und Ansgangsrechnpngeii, 
Prachtbrief6| Qttittiingeii« W^sel usw.) an enter Stelle. Diese 
Dokumente betreffen aber nnr die externen Vorg&nge, d. h, den 
GescbftftsTerkehr der Fabrik mit Dritten. Für die BoschnSung des 
Materials Ober den Verbrauch der einzelnen Betriebe an den Ter- 
scbiedcnen Fabrikationsstoffen, über ihren Anteil an den Lohnen» 
über die Produktion und die sonstigen internen Fabrikvorgünge ist 
die Buchhaltung und die Kalkulation auf die anderen Abteilungen 
sowie auf die Fabrikationsbetriebe angewiesen. Buchhaltung und 
Kalkulation müssen sich daher besonders mit den Betriebsstcllen der 
Fabrikation ins Einvernehmen setzen . und diese veranlassen, die 
Vorgänge innerhalb der Fabrik nicht nur vom produktionstechnischen, 
sondern auch vom wirtschaftlichen Standpunkt aus aufmerkRiim 
zu verfolgen und ihnen hierüber die nötigen Angaben zukommen 
zu lassen. Dazu dienen z. B. die regelmäßigen Betriebsausweise, Be- 
triebsberichte der einzelnen Fabrikabteiluncren an die ^Buchhaltung 
und die Führung einer Menge verschiedenartiger Betriebsbücbcr durch 
die Betriebsbeamten. 

In der Anleitung der Betriebsbeamten zur Abfassung dieser 
Berichte und Nachweise in einer für die Buchhaltung und die Kalku- 
lation brauchbaren Form liegt eine besondere Aufgabe, da die 
ßetriebsbeamten, ob sie gebildete Techniker oder Unlerbeamte, 
Meister oder Arbeiter sind, selten viel Verständnis für die Zwecke 
der Buchhaltung, und der Kalkulation haben, ja deren Forderungen, 
m denen die Kontrollabsicht gefühlt wird, nicht selten* sogar mit 
Mifitrauen begegnen. Daher mufi die Buchhaltung, die Kalkulation 
und die Statistik diese Beamten für ihre besonderen Zwecke inter 
essieren und erziehen, wozu es oft jahrelanger Bemühungen bedarf^). 

Die statistische Beobachtung ist nur die erste Stufe einer Arbeit, 
deren Endziel statistische Verwertung lautet, ein F«ndziel, -das durch 
das Mittel rechnerischer Zahlenbearbeitung, insbesondere durch die 
Berechnung von Yerhältnis» und Durchschnittszahlen erreicht wird. 
Deshalb muß die statistische Beobachtung in einer Weise erfolgen, 
die diese rechnerische Bearbeitung und die statistische Verwertung 
überhaupt in möglichst erschöpfender und genauer Weise gewähr- 
leistet 

Das Haupferfordemis für die rechnerisdie Bearbdtung und fOrdie 
Verwertung der statistischen Zahlen ist die Gleichartigkeit 
(Homogenität) der aus der Beobachtung entsprungenen Zahlenreihen; 

Zur vollen Gleichartigkeit gehört zweierlei : 
*) Calmes, Fabzikbetrieb, S.1Ö. 
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1. Die Gleichartigkeit in kausaler Hinsieht 

Sie wird erzielt durch Abgrenzung der einzelnen Beobachtung 
derart, daß die erhaltene Zahlenreihe auf eine möglichst einheit* 
Ufihe Uisache mrückgef ührt werdoi kann. Was reischiedenen Kan- 
saJausammenhAngen angehört, kann nicht in ein* und derselben 
Zahlenreihe Platz finden. Wenn beispielsweise ein Unternehmen 
zwei Warengattungen führt, von denen die eine m Saison- oder Mode- 
artikel, und die andere «n Gegenstand des täglichen Ifassenbedaifs 
ist, so wäre eine einzige alle Waren dieses Untemehmeos um- 
fassende Absatzstatistik unzweckmäßig, weil nicht gleichartig; es 
mOßten Tielmehr zwei getrennte Ümsatztabellen angelegt weiden. 

Diese kausale Gleichmäßigkeit ist eine Frage der Organisation 
des statistischen Dienstes und des Entwurfes der statistischen Er- 
hehungsfonnnlare, Bficher und Tabellen. Sie gehört zu den Ob- 
liegenheiten der Statistischen Abteilung. 

2. Die Gleichartigkeit in begrifflicher Hinsicht 

Es handelt sich hier<9im Gleichartigkeit in der besonderen Rich- 
tung der Gleichmäßigkeit der statistischen Beobachtungen in zeitlicher 
und räumlicher Hinsicht Das Eifordenüs dazu ist die Einheitlichkeit 
der Begriffe. 

Die Übertragung der statbtischen Beobachtungen an die zsU- 
reichen hietfflr in Betracht kommenden Organe des Unternehmeiis hat 
zur Voraussetzung, daß Maßnahmen getroffen werden^ um die Gleich- 
mäßigkeit der fortlaufenden Feststellungen zu sichern, nicht nur 
im Hinblick auf' das wechselnde mitwirkende Personal, z. B. bei 
Entlassungen, bei Tages- und Nachtarbeit, sondern auch hinsichtlich 
der aufeinanderfolgenden Rechnungsperioden — Tage, Wochen 
usw. — , da sonst die gewonnenen statistischen Zahlen nicht rechne- 
risch boarbeitet und miteinander verglichen werden können. Die 
Gleichmäßigkeit bei der statistischen Beobachhin;^ soll hier verhütea, dnß 
die Beobachtung unter schwankenden Gesichtpunkten erfolge, daß 
z. B, an einem Tage oder ständig von dem einen Beobaclitcr bzw. von 
einer Gruppe von Beobachtern etwa in der einen Abteilung dos Unter- 
nehmens die Rücksendungen in der Verkaufsstatistik von der Umsatz- 
zitfer abgezogen werden, und an einem anderen Tag oder von 
einem anderen Beobachter oder in einer anderen Abteilung nicht 
Oder, daß in der Verkaufsstatistik das eine Mal die Verpackung ein- 
bezogen wird und das andere Mal nicht. 

Mit anderen Worten, nuremegleichmäßigeBeobachtung 
kann gleichartige Zahlen ergeben, und nur solche 
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Zahlen sind vergleichbar« d* h. statistisch überhaupt 
verwertbar. 

Von den Mitteln, die sich ffir die Enetchung dieses Zieles eigoen, 
seien zwei erwähnt: 

1. Die Formulare und die Bflcher, in welchen die An&eichnnngen 
Ober die statistischen Beobachtungen und Feststellungen eifol^n, 
müssen — einerlei, ob es sich um bereits für die Bedürfnisse der 
Buchhaltung imd der Kalkulation oder für die allgemeine Kontrolle 
bestehende Bücher und Fonnulare, die durch eine zweckentsprechende 
Änderung oder Erweiterung auch der Statistik dienstbar gemacht wer* 
den, oder um solche handelt, die hierfür neu Angeführt werden sollen— 
folgenden Anforderungen entsprechen: 

a) Überschriften und etwaige erläuternde Bemerkungen müssen 
klar und verständlich sein, damit auch die weniger geschulten 
Kräfte, die speziell in der Fabrikationaabteilung an d^ statistischen 
Aufzeichnungen teilnehmen, die Eintragungen sachgemäß vor- 
nehmen können; 

b) die Formulare müssen so beschaffen sein, daß bei der 

Refolgimg der Aiisführungsvorschriften alles Notwendige darauf 
verzeichnet, und umfrekehrt überflüssige Eintragungen, die 
nachlicr keine Verwendung finden und öfters gerade am meisten 
Arbeit bei der Feststellung verursachen, vermieden werden. 

Die Befolgung dieser letzteren Vorschrift ist in der Praxis bei 

Großbetrieben nicht so ganz einfach. Sie wird am besten dadurch ge- 
sichert werden, daß das Statistische Bureau nicht jedes Formular 
für sich betrachtet und entwirft, sondern, von einem Gcs;init[)lan der 
Statistik ausgehend, zunächst die Zahlen, die ermittelt werden sollen, 
bestimmt, daraufhin die beste Quelle dafür, d. h. Ort und Zeitpunkt, 
wo die betreffenden Zahlen am zuverlässigsten und am leichtesten 
gewonnen werden können, ermittelt und endlich diese Ermittlung 
möglichst im Anschluß an ein bereits eingeführtes Buch oder For- 
mular vorzunehmen versucht, und nur, wenn dieses nicht angängig 
ist, ein neues Buch oder Formular ciaführt. 

So können beispielsweise Umsatzziffern beschaffen werden: 

a) von der Buchhaltung im Anschluß an das Warenkonto bzw. 
an die Verkauf skonten; 

b) vom Fakturisten im Anschluß an die von ihm ausgestellten 
Rechnungen und das von ihm geführte Verkaufsbuch eventuell 
auch im Anschluß an das Bestcllungsbuch (Konmaissionsbuch) ; 

c) vom Verkaufslager im Anschluß an dessen Aufzeichnungen 
Uber die Abgänge im I^agerbuch ; 
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d) von der Versandabteilung im Anschluß an das VeKsand* 
buch, die Frachtbriefe, Lieferscheine u. dgl. ; 

e) in einem Detailgeschäft mit Barverkauf im AnschlnA an die 

Kassenstatistik der Einnahmen. 

Von welcher dieser vielen Mönjlichkeiten der Statistiker in einem 
gegebenen Falle Gebrauch machen wird, hängt von vielen Umständen 
ab, unter anderem auch von den Gesichtspunkten, unter tlenen 
der Verkauf statistisch zergliedert werden soll : nach Abnehmern, nach 
Versandstationen, nach Warengath^igt n, nnrh Preisen usw. Er wird 
vielleicht am zweckmäßigsten die Verkaulsslalistik hauplsächhch auf 
das auf den Aufzeichnungen des Fakturisten stammende Ur- 
material aufbauen und demgemäß die Rubriken des Verkaufsbuches 
so entwerfen, daü sicti ülüie besondere Arbeit das benötigte stati- 
stische Material aus diesen Eintragungen ergibt. Die ubngen oben- 
erwähnten Quellen für die Absatzstatistik werden aber dadurch nicht 
OberflQssig. Sie dienen vielmehr der Kontrolle der auf den ausge- 
stellten Rjechnnngen beruhenden Umsatzstatistik, denn es sind alles 
Aufzeichnungen» die unter allen Umständen im Hauptbuch» im Lager- 
buch und im Kassenbuch bei geordnetem Geschäftsbetneb TOEge* 
nommen weiden mQssen. 

Eine solche planmäOige Organisation und Leitung der statisti- 
sehen Beobachtung setzt natürlich voraus, daß der Statistiker genau 
mit allen Einzelhdten der Organisation des Unternehmens vertraut 
sei. Hierin zeigt sich der enge Zusammenhang zwischen der Org^ani- 
sation und der Statistik. 

8. Ein zweites Mittel zur Förderung der Gleichmäfii^eit in den 
fortlaufenden statistischen Beobachtungen und Festotellungen ist 
die Aufstellung einer möglichst klaren, einfachen und ein für allemal 
festgelegten, gleichsam offiziellen Terminologie für das betreffende 
Unternehmen dergestalt, daß für dieselbe Sache in allen Büchern, Be- 
richten, Formularen und Aufzeichnungen immer nur dieselbe Buseich- 
nung gebraucht wird. Diese offiziellen Bezeichnungen können an 
geeigneten Stellen, z. B. in den einzelnen Formularen oder in einer 
Anweisung anmerkungsweise näher erläutert werden. Dies ist be- 
sonders wichtig für die Terminologie betreffend die Kalkulation, 
die Unkosten, den Gewinn und die Preise, die heute derartig bunt- 
scheckig ist, daß sich selbst die Fachleute unterein an lor nicht immer 
ohn« weiteres verstehen. Daß man z. B. unter allgemeinen, Hand- 
lungs , Vei Lricbs , Vorkaufs-, Ableilungs-, Betriebs-, Fabrikations- und 
Veiwallungsunkosten beinahe in jedem Unternehmen etwas an- 
deres versteht, ist eine bekannte Tatsache. Es ist klar, daß ein ge- 
nügendes Verälaiiduis der vielen gebrauchten kaulinännischea Fach- 
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ansdrOdce ebensowenig bei dem weniger «pialif lanerten Unfeipeisona], 
dessen Mitwirkung an der Besehaffung des statistiselien Materials 
onerläOIich ist, als auch bei dem tecbnisch gebildeten höheren Per- 
sonaly das die statistischen Zahlen Terstehen lernen und Konse- 
quenzen daraus ziehen soll, vorausgesetzt werden kann. Dazu 
kommt, daß die Vicigestaltigkeit der Verbältnisse in. der Pjnucis selbst 
bei tunlichster Bescbrünkung in der Ausdrucksweise eine große An» 
zahl von Begriffen erfordert, deren Sinn wenigstens in jedem ein- 
zelnen Unternehmen ein für allemal festgelegt werden solltn'). 

Diese Forderung einer offiziellen kaufmännischen Tct mmoloi^ie 
mag pedaniiscb klingen. Wer aber, wie der Verlasser, in der Praxis 
gestanden, organisiert und die Schwierigkeiten kennen gelernt hat, 
welche die Gcv. ulinung des gesamten technischen Personals an kauf- 
männisch- wirtschaftliches Denken bietet, wird sich ihrer Bedeutung 
bewußt sein. 

Folgender Auszug aus der in einem großindustriellen Betrieb in 
Gebrauch befindlichen kaufmännischen Nompiikluilar wird die Viel- 
gestaUigkeit der Verhältnisse in der i'rLixiH uud zugleich den Nutzen 
einer klaren und genau vorgeschricberieii Terminologie illustrieren: 

Ffir die Bezeichnung der Gewinne und der Verluste wurden 
folgende Ausdrücke gebraucht: 

Nettogewinn bzw. Nettorerlust: die Summe Tom Fabrik- 
gewinn bsw. Fahrikveriust, Montagegewinn bzw. Montageverlust und 
Vertriebsgewinn hzw. Vertriebsverlust 

Rohvertriebsgewinn: der Gewinn an den Vericfinfen, d.h. 
die Differenz zwischen dem Ausgangs- oder Faktnrenpreis und einem 
sogenannten Fabrikpreis, der nicht identisch war mit den Selbst- 
kosten. 

Vertriebsgewinn: der RohTertriebsgewinn zusQglich des Ge- 
winnes der Verkaufsstellen, sowie der Einnahmen fflr Patente und 
Lizenzen und abzüglich Verpackung, Fracht, Handlungsunkosten, 
sowie Ausgaben ffir Patente und Lizenzen. 

Fabrikgewinn: der Überschuß des Fabrikpreises über die 
eigentlichen Selbstkosten; Fabrikverlust im umgekehrten Fall. 

Montagegewinn: der Überschuß der fakturierten über die 
tatsächlichen Montagekosten; Montageverlust im umgekehrten Fall. 

Diese Gewinn- und Verlustbezeichnungen bestanden sowohl ftir 
die einzelnen Fabrikationsabteilungen als auch für die ganze Fabrik. 

^) In d«r Literatur beginnt man die Notwendigkeit einer klarai TemunO' 
logie für den Betrieb einzusehen. VgL A Schmid, Koiwnencidle Tenniiio- 
logie (Z f !! II VI [1913] 12; Seng, Die BetriebsbachfOhmiig einer Werk- 
xeogmaschineofabiik, Berlia 1914, S. L 
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In bezug auf letztere wurde femer noch onterscbieden zwischen 
dem Belriebsgewinn, dem Brutto- und dem Reingewinn. 
(Vgl. hierüber das Gewinn- und Verlustkonto, das £rtr&§ai8koiito und 
das Betriebskonto im IIL Teil.) 

Bezüglich der Preise wurden folgende Bezeichnuxigeii gehiancht: 

Atisgangspreis: der an die Kundschaft iaktnrierta Fteis. 

Fabrikpreie: bestehend 

a) ans dem effektiven Lohn« 

b) ans den Uaterialkosten, 

, c) aus einem nach Abteilungen abgestuften Unkoetensuschlag 
auf die Löhne an Stelle der tatsSchlichen Abteilnngsun- 

kofiten, 

d) und endlich aus einem für alle Abteilungen gleichbleiben' 
den Unkostenaufschlag auf die drei vorigen Sammanden. 
Dieser* Fabrikpreis galt aus Ausgang^reis für gegenseitige Vep> 
rachnongen innerhalb der Fabrik. 

FabrikYertriebspreis: der um einen fOr alle Abteilungen 
gleichbleibcndon Unkostenaufschlag auf das Gaue vermehrte Fabrik» 
preis. Dieser Fabiiksvntriebspreis galt als Ansgangi^reis Ittr bevor 
sagte Abnehmer. 

Abteilnngsvertriebspreis: der nm einen Unkostensn- 
schlag anf das ganze zur Deckung der Vertriebsunkosten vermehrte 
FabrikYertriebspreis. Dieser Preis galt ebenfalls als Ausgangspreis 
fOr gewisse Kategorien bevorzugter Abnehmer. 

Ausgangspreis: der um den Gewinn erhöhte Abteilungsver^ 
triebspreis, 

Listenpreise hießen die Fabrikvertricbs-, AbteilungsvertriebS' 
und Ausgangspreise der KataLogartikel, weil bei jeder Fakturiorung nach 
den Listen einer dieser Preise je nach dem Abnehmer in Frage kauL 

Grenzpreis: der um einen prozentuellen Rabatt verminderte 
Alisgangspreis. Der Grenzpreis war die unterste Preisgrense bei 
Offerten. 

Eine weitere Zusammenstellung der Ausdrucksweise bezüglich der 
Bestellungen enthält im III. Teil der Abschnitt über die Statistik der 
Beschäftigung. 

Die statistische Beobachtung kann auf zwei verschiedene Arten 
Torgenoiiiiiien werden : als Zählung oder als Aufzeichnung, oder mit 
anderen Worten als Bestands- oder als Bewegurigszählnng. 

Die Z li h 1 u n g ist die periodisch wiederholte statistische Fest* 
Stellung eines vorübergehenden, ständig wechselnden Zostandes. Es 
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soll durch die Zählong d«r Stand der Dinge ffii daea bestimmten Zeit* 
{rankt ermittelt wenden. 

Solche Zählungen, die in der Öffentlichen Statistik dne große 
Rolle spielen — man denke an die Bevölkerangs-, die Viehzählung, 
die Statistik der gewerblichen Betriebe kommt in der privatwirt* 
echaftlichen Statistik nor selten vor, eigentlich bloß für die Inventur 
and die Bilanz, und zwar nur bezüglich derjenigen Zahleni die auf 
einer tatsächlichen Inventarisierung beruhen, d. h. im wesentlichen 
nur für gewisse Aktiven, wie die Vorräte an Waren, Rohstoffen, Fa- 
brikafon, Effekten, Wechseln und Bargeld, dagegen nicht für die son- 
stif^eri ron:f']mäßig durch Aufzeichnungen ermittelten Aktiva (Debi- 
toren, Immobilien, Jlaschinen, Patente) und Passiva (Kreditoren, 
Akzepte, Schuldverschreibungen, Reserven^). 

Da sich die Verhältnisse im Betriebe ständig im Fluß befinden, 
muß eine Zählung in der denkbar kürzesten Frist erfolgen, wenn auf 
eine genaue Statistik Wert gelegt wird. Obgleich dieses praktisch 
anmöglich ist, so wird doch theoretisch für die Zählung ein be- 
stimmter Augenblick festgelegt. So in der öffentlichen Statistik für 
die Volkszalilunü in Deutschland die Mittemachtsstunde vom 30. No- 
vember zum 1. Dezeniber, So auch bei InveuLurauinaliiaea in Be- 
trieben, beispielsweise die Mittagsstunde des Tages, für den die In- 
ventur stattfinden, soll, etwa des 31. Dezember. 

Der Zeitraum, tbet den sich die einzelnen stafisUsehea Zahlen 
erstrecken bzw. der Zeitabschnitt, nach welchem sich die Zfthlung 
wiederholt, wird je nach der Art des zn erfassenden Vorganges oder 
Ergebnisses nnd der Bedentong der zn ermittelnden Zahlen bemessen. 

Der Zeltranm, nach dessen Ablauf die Zahliing wiederholt wird, 
kann ein gleichmäßiger oder ein ungleichmäßiger sein. Die Dauer 
dieses Zeitraumes bestimmt der Tag der Zählung, der sogenannte 
Stichtag. 

Dieser Zeitraum l§t in der priratwirtschaf Üichen Statistik für die 
Inventur und die Bilanz im Prinzip ein gleichmäßiger, nämlich 
jein solcher von einem Jalfr, weshalh von eiuer Jahiesinventor und 
Jahresbilanz gesprochen wird. Die Wahl des Stichtages, des soge- 
nannten Abschlußtages, ist frei innerhalb der gesetzlichen Vorschrift 
(HGB. § 39), daß die Dauer eines Geschäftsjahres zwölf Monate nicht 
äbeischreiten dar! 

Eine ungleichmäßige Zeitfolge bei dieser Zählung, die zu den 
Ausnahmen gehört, tritt in folgenden Fällen ein: 

1. bei einer Eröffnungsinrentnr und Eröffnungsbilanz bzw. bei 



^) Vgl. Calmes, Fabrikbuchhai t»ng, Kap. VI. 
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der darauf folgenden ersten Jahresinventur und Jahrosbilani, die 
nach einem Geschäftsjahr aufgestellt werden kann, das iroaiger als 

12 Monate beträgt; 

2. bei einer Liquidations- oder Konkarsbilanz; 

3. bei jeder Art von Zwischenbilanz aus irgendwelchem Anlaß; 

4. bei der Inventur des Warenlagers derjenigen Unternehrrmnf^cn, 
die von der Befugnis des § 39 HOB., die Inventur dieses Lage« 
eventuell nur alle zwei Jahre aufzunehmen, Gebrauch machen. 

Während die Zählung eine intermitliürcnde, augenblickliche Be 
obachtung, die Photographie eines gewesenen Zustandes bedeutet, 
ist die Aufzeichnung die Fortschreibung eines sich ständig ent- 
wickelnden Vorganges. Während die Zählung einen Stand ermittelt, 
ist das Ergebnis der Aufzeichnung ein Gang. Die Aufzeichnung ist 
die fortlaufende statistische Beobachtung eines sich entwickelnden 
Vorgangs, z. B. der Geldeinnuhineu und der Geldausgabea bzw. des 
Kassenbestandes. Jedes Konto in der Buchhaltung stellt eine solche 
Aufzeichnung dar. Überhaupt werden die meisten Beobachtungen ia 
der privatwirtseliafilicheii Statistik als Aufzeichnungen yorgenomiiien, 
beispielsweise die Lohn-, die Bestellungs-, die FabiikatioiisstatisÜk. 

Da das gesamte Rechnungswesen des .kanbnftnnischen und des 
industriellen Betriebes auf die Ermittlung des Jahresergebnisste. zu- 
gespitzt ist, so laufen alle Buchungen, kalkuhitorischen Berechnungen 
und statistischen Feststellungen schließlich auf die Jahiesbilans und 
auf die jährliche Gewinn- und Verlustrecfanuag, in. welchen sieh, 
dieses Ergebnis gem&ß den Grundsätzen kanfn^nisehor Buch- 
führung offenbart, hinaus, indem die Buchungen, Kalkulationen und 
statistischen ZusammensteUungen dazu dienen^ sollen, diese Jahres- 
eigebnisse zu kommentieren, zu ergänzen und nach Ursache und 
Wirkung zu ergründen. Deshalb spielt auch M denjenigen Tat- 
sachen, die in der Statistik täglich, wöchentlich oder monatlich fftat- 
gestellt werden, die Ermittlung und der Vergleich der entsprechenden 
Jahreszahlen eine Rolle. Daraus folgt die Notwendigkeil, diese sto- 
tistischen Zahlen in Jahreszahlen zu konzentrieren. 

Anch bei der Aufzeichnung ist die Bestimmung einer Zeitgiease 
nötig, nach welcher die Aufzeichnung zwecks Gewinnung des star 
tistischen Ergt I nisscs unterbrochen wird, um gleich nachher ohne 
Lücke weiforgeführt zu werden. So kann beispielsweise die fort- 
laufende ümsatzstatistik ihre Ergebnisse täglich, wöchentlich oder 
monatlich zusamiuenziehen. 

Soweit es sich um sekundäre, von der Buchhaltung abgeleitete 
Slatislik handelt, wird die Zeitgrenze zunächst durch die «bliche 
einjährige Kechnungsperiode bestimmt Einjährige Aufzeichnungs- 
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Perioden sind aber für die statistische Verwertung zu lang, weil da- 
durch zu wenig Vergleichszahlen entstohea und weil in dmi Zahlen- 
ergebnissen so langer Periodeii erhebliche Schwankungen mehr oder 
weniger spurlos verschwinden. Die Statistik muß daher ihre Zahlen 
in -viel kürzere Perioden gruppieren und versuchen, das Zahlen- 
material der sekandSiea Statistik auf kürzere Perioden za bringos. 

Gewisse Zahlen, wie diejenigen der Inventur sowie der Jahres- 
bilanz ^und der Oewiim- und Verlustrechnung können jährlich festr 
gaatdlt werden. Die meistea statistiadieii Zahlen jedoch werden 
wOcIiBntlich oder monatlich gewonnen. Bierher gehören alle ita- 
tiatieclien Feiittellungen Aber den UmsatZy das Personal, die Bestände, 
sowie erentnell Uber die Honatsbilanzen and monatlichen Gewinn- 
leehnnngea. Die Unkoeten werden zuweilen vierteljährlich ermittelt 
Ha&jährliche Feststellungen sind seltener. Täglich» wöchentlich» 
dekadenweise oder zweiwöchentfich Bzw. halbmonailiGh werden m«st 
ermittelt: die I«Ohne, die eingehenden Bestellungen, zuweilen auch 
die ausgehenden Rechnungen (der Umsatz), die Produktionsmengen, 
soweit diese Oberhaupt feststellbar sind, die Preise nnd die Kuise 
von Waren, wichtigen Rohprodukten, Erzeugnissen, Effekten usw. 

£inzelne Beobachtungen können wahlweise durch Zählung oder 
durch Verzeichnung festgestellt werden. So kann beispielsweise der 
jeweilige Lagerbestand am Ende des Monats entweder durch eine 
periodische Aufnahme (Zählung) oder durch fortlaufendes Ab- und Zu- 
schreiben der Lagerabgänge und Zugänge (Verzeichnung) ermittelt 
werden. 

Zählung und Aufzeichnungen folgen manchmal aufeinander, 
indem die erste statistische Erfassung als Zählung stattfindet und 

die dadurch erhaltenen Daten den Ausgangspunkt einer Statistik 
durch fortlaufende Aufzeichnungen bilden. Zum Beispiel eine durch 
eine Invcnlur eingeleitete fortlaufende Lagerstatistik. 

In der Regel macht die Aufzeichnung eine periodische Nach- 
prüfung durch Zählunr; erforderlich, da selbst die genauesten Auf- 
zeichnungen, beispielsweise der ein- und ausgetretenen Arbeiter eines 
Betriebes, vor Irrtümern nicht schützt / ' 

IX. Abschnitt 

Die statiätischen Tabelleiu 

Die duith die Beobachtungen nnd Feststellungen gewonnenen 
statistisehen Zahlenreihen sind dazu bestimmt; auf dem Wege des 
gegenseitigen und des zeitlichen Vergleiches Terwertet zu weiden. 
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Dieser Vergleich wird dnzch ZusammeoiasBongea und Gnippienuigeii 
der Zahlen ermöglicht, die. zunftchst in Tabellen, sodann erentaell 
noch in graphischen Daistellnngen erfolgen. 

Die statbtischen Zahlenieihen sind ihrem Inhalte nach sehr 
veischieden. Sie lassen sich xubch mehreien Gesichtspunkten gliedern : 

1. Je nach der Art der Beobachtung in seittiche» sachliche und 
rilnmlicho Zahlenieichen. 

Die Beobachtung der Preise ein und derselben Ware an mehreren 
Xagen ergibt eine zeitliche Eeihe, di^enige mehrerer Qualitäten einer 
Ware zu einem bestimmten Zeitpunkt eine sachliche und diejenige 
derselben Qualität zu demselben Zeitpunkt an verschiedenen Orten 
eine räumliche Zahlenreihe. 

8. Nach dem zahlenmäfiigen Ausdruck der Beobachtung kann der 
Zablenstoif aus absoluten Zahlen oder aus von diesen abgeleiteten 
Durchschnitts- oder Verbältniszahlen bestehen. 

Eine Tabelle besteht aus drei Elementen: 
1. den textlichen Anmerkungen; 

8. den für die Aufnahme der Zahlenreihen bestimmten Feldern ; 
3. dem Zahlenstoff. 

Die Tabelle ist im Prinzip ein System von wage* und senkrediten 
Streifen, durch deren Kreuzung Felder entstehen, in die die Zahlen 
^ eingesteUt werden. Die senkrecht Terlaufenden Streifen tragen eine 
Teztbezeichnung am Kopf, die wagerecht verlaufenden eine solche 
am Rande und zwar fiblicbwweise am linken Bande. 

Gewöhnlich werden jedoch nur die senkrechten Streifen durch 
Linien begrenzt, durch die die Spalten entstehen. Demgemäß wird der 
Inhalt der Spalte durch den „Kopf" bestimmt, der für die ganze Spalte 
gilt, während die Vermerke am Unken Rand der Tabelle lediglich 
eine Gliederung des Inhaltes der Spalte nach Gattungs-, zeitlichen 
oder räumlichen Merkmalen bedeuten. 

Die textlichen Anmerkungen bestehen zum mindesten aus den 
Oberscbriften der Rubriken, in denen eine klare, eindeutige Aus- 
drucksweise, wie bereits betont wurde, unerläßlich ist, damit die 
Tabelle ihren Zweck erfülle, sowie eventaell nocli aus erläuternden, 
für die Aufstellung der Tabelle oder für die Verwertung ihrer Zalilen 
bestimmten Anweisungen bzw. Bemerkungen. Die Bedeutung der 
Terminologie hierbei wurde bereits erwähnt. 

Hinsichtlich der Einrichtung der Spalten und Rubriken unter« 
scheide ich drei Arten der tabellarischen Zahlengmppierung. 

L Statistische Zahlen, welche dieselben Tatsachen 
betreffen, d. h. inhaltlich gleichbedeutende Zahlen, 
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werden zu einem zeitlichen (periodischen) Vergleich 
zuBanimengef aßt. 

Beispiele: der monatUche Vergleich der Stimme aller Unkosten 
oder einzelner Unkostenarten, der Vergleich des Wertes der Be- 
Bteliungen im ganzen oder iür einen bestimmten Artikel, der wöchent- 
liche Vergleich der Arbeilerzahl im Wochendurchschnitt. 

Diese Art der Gruppierung statistischer Zahlen, die ein und der- 
selben Zahlenreihe angehören, ist die einfachste. Sie geschieht durch 
Neben- oder Untereinanderschreiben der gleichartigen Zahlen, wo 
durch die sogenannte einfache Tabelle entsteht So die folgende 



Tafil Kiw 1. AkntelilMllA. 



Perioden | 


Betrag 


MonaÜich 


Im Vorjahre 


1. Dekade . . 

2. » ... 
8. . . . . 

Xannar .... 


40 600 
38 200 
423d0 


mifio 


98000 


1. Dekade . . • 

2. , ... 
8. . ... 

Februar . . . 


29100 
44960 
46010 


119070 


91000 


1. Dekade . . . 


39 700 
28320 






3. Dekade . . . 
Dezember . . . 


21000 


84760 


116300 


Jabiesabaats . . 


14^700 


1 1418700 


996800 



Eine Abart der einfachen Tabelle ist die kumulative ein- 
fache Tabelle, die mit der TOistehenden Tabelle verbandea wer- 
den kann. 



Tafel Kr. 8. Abflatatabelle. 



i 1 


Abaats 


Bisheriger Absatz 
seit Jahresbeginn 


In derselben Zeit 
des Vorjahres 


1. Dekade 

2. . 

a. „ 

4 . 

5. . 

6. „ 


■ioim 

38 200 
42 350 
29 100 
^960 
45 010 


40 600 
78 800 
121 160 
150260 

195 210 
2-40 220 


42000 
76000 
93000 

128 000 
159 000 
184000 


38. Dekade 


21000 


14i8700 


998800 




1412700 







I 



Digitized by Google 



* 

80 



n. TeiL Die Technik der Statistik. 



II. Mehrere Zahlenreihen verschiedenen Inhalts, 
aber als Teile eines Ganzen zusammengehörig, werden 
sowohl fflf einen seitlichen als auch fflr einoa Vor- 
Ifleich nntereinahder zusammen^efafiL 

Dieser Vergleich kann ein einfacher oder ein mefaifscher «ein. 

A. Beispiel eines einfachen Vergleichs. 
Die monatliche Umsatzstatistik eines Geschäfts, das rlroi Waren- 
arten verkauft. Die Gruppierung geschieht in einer in horizontaler 
und vertikaler Richtung lesbaren Tabelle, die im Ges^ensatz zur ein- 
fachen Tabelle als zusammengestellte Tabelle bezeichnet 
werden kann. 

Tafel }it, 3* Linsatsstotlstik (in Tausenden Mark). 





War« A 


Waie B 


Wan C 


hufssanl. 


i. Quartal 


100 


18 


205 


823 




90 


16 


180 


286 ^ 


8> « 


116 


' 34 


230 


379 




140 


36 


210 


386 


Jahiesamsatz || 446 


104 


826 


1374 



Diese Tabelle ermöglicht folgende vier Ver^eiche: 
Zeitliche (Quartals-) Vergleiche: 

1. der Ümsätze in einer einzelnen Waiengattong, z. B. in der 

* Ware A: 100, 90, 115 und 140; 

2. der Umsätze in allen Waren insgesamt, nAmlich S2Si, 886, 
379, 386. 

Vergleiche die Umsätze in den drei Warengattongen unterein- 
ander: 

3. für jedes Quartal, z. B. für das erste 100, 18, 206; 

4. für dns ganze Jahr 445, 104, 825. 

Diese zusammengesetzte Tabelle könnte natürlich auch so auf- 
gestellt werden, daß die Quartalsbezeiclmungcn am Kopf und die 
Warenbezeichnungen seitlich ständen. Sie könnte ferner, ebenso wie 
die einfache Tabelle, auch kumulativ angelegt werden. 

B. Beispiel eines mehrfachen Vergleichs. 

Dieser entsteht, wenn in demselben Beispiel der Umsatz in 
den drei Warengnqppen vierteljährlich und außerdem nach getrennten 
Absatzgebieten — etwa nach-^Xnland, Ausland und Übersee — 
tabeUarisch zusammengestellt wird. 

Zu diesem Zwecke käme als Er^tnzung der zuletzt aufgestellten 
Tabelle noch die auf Seite 81 befindliche Zahlenzusammenstellung 
(lalei Nr. 4) hinzu. 



Digitized by Google 



Tafel Nr. 4. 





Inland 


Auslaad 


Obeisee 


ZuaaouüiiiaQ 


J. Quartal 
Waie A 
. B 

1» 


80 
4 


16 

8 

in 


6 
6 

Sil * 
so 


100 
18 
*w 






48 


88 


828 


± Quartal 
; War© A 

• c 


70 
3 

XBU 


10 
10 


10 
3 

9A 


90 
16 




193 


60 


88 


888 


a^uartal 

> ^ 


100 

6 
170 


6 

8 
20 


10 

80 
40 


118 

34 

230 




276 


33 


70 


379 


4c. Ouartal 
Ware A 

• 5 


100 
130 


30 
18 
90 


10 
16 
10 


140 
86 
810 




1 230 


118 


36^ 


866 



Die folgende Tabelle (Tafel Nr. 6 auf Seite 82) zeigt, wie der 
Inhalt der beiden letzten Tabellen (Ta^ Nr. 3 und 4) ia einer em« 
zigeu Tabelle vereinigt werden Jcann. 

Die Gruppierung der Alwit»riffero in dieser Tabelle «rmügUcht 
folgende Vergleiche: 

1. Zeitliche (Quartals-) Vergleiche: 

a) der Umsätze in einer einxelnen Warengrappe, zum Bei- 
spiel in der Ware A, 

a) für alle Absatzgebiete zusammen: 100, 90, 116, 140, 
ß) für jedes einzelne AbsaUgebiet, z. B. für das Inland: 

80, 70, 100, 100; 

b) der Umsätze in allen Waren zusammen 

a) für sämtliche Absatzgebiete: 323, 286, 37y, :'86, 
ß) für Jedes einzelne Absatzgebiet« z.B. für das Inland: 
244, 193, 276, 889. 

2. Vergleiche untereinander für einen bestimmten Zeitraum: 
a) Vergleiche innerbalb eines Quartals, z. B. des ersten 

Quartals, 

o) der Umsätze in den drei einzelnen Warengruppeu 
für alle Absatzgebiete: .100, 18, 205, 
0 »Im «g, l>ie Statistik. «.Anfiag«.^ 8 
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Tafel Fr. fi. 

Ifelirfacli zusammcngcstellle TaTjellc zur T'mfiaf zsf af kf Ik. 



- 




Ware A 






Wait 


5 ii 




Ware C 




Zusammen ; 


Inland 

t, Qaartal 

4 

„ 

. SiuDine 


80 


70 


100 


100 


35o' 


4 


3 


6 




22 


160 


120 


170 


130 


580 


244 


193 


276 


239 




Analand 
1. Quartal 

«. .. 


15 


10 


5 


30 


60 


8 


10 


8 


12 


38 


20 


40 


20 


70 


150 


43 


60 


33 


112 


248 


Übersee 

g 

4 „ 
Summe 


5 


10 


10 


10 


35 


6 


3 


20 


15 


U 


25 


20 


40 


10 


t 

1 
1 

1 
1 

95 


36 


33 


70 


35 




Sa. 1. Q. 

n 1* " 
» tl 
» 4 « 


100 


90 


115 




1 

! 


18 


16 


34 






'205 


180 


930 


■j 1 () 




323 


286 






' -Vi. 

■- i 


lahies- 
Umsätze 








1 i 


Ii 






— 1 


1 

1 








825 






I J 





für das einzelne Absatzgebiet: 80, 4, 160, 
für die einzelnen Absatzgebiete nntareiatuider: 80, 15^ 
6 für die WÄze A, 
ß) der Umsätze in den drei Watfengrappen zosammea für 
die einzelnen Absatzgebiete: 844, 4S, 36; 
b) Vergleicbe fflr das ganze Jabr 

«) der Umsätze in den drei einzelnen Warengrappen in 
einem bestimmten Absatzgebiete, Bo 860, 22, 680 für 
das Inland, 

ß) der Umsätze in den drei ^nzelnen Warengrappen tür 

das ganze Absatzgebiet: 445, 104, 825, 
Y) der Umsätze in einer einzelnen Warengrappe nach 
den drei Absatzgebieten : 350, 60, 35 für die Ware A, 
h) der Um?äfzo in allen Warengnippen zasamni^ nach 
den drei Absatzgebieten: 952, 248, 174. 
Es sind das insgesamt Vergleiche in X2 verschiedenen Rich- 
tungen. 
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Eine ähnliche tabellenförmige Zusammenstellung von inhalt- 
lich verschiedenen, aber als Teile eines Ganzen zusammengehörigen 
Zahlenreihen, sowohl für einen zeitlichen als aach für einen mehr- 
fachen Vergleich nnteieinanderf kann auf Grund einer monatlichen 
PeisonalstatiBtik der Angestellten eines indizstriellen Untemohmens 
aufgestellt werden. Diese Angestellten weiden zunächst in Beachte 
und Arbeiter zerlegt; erstere weiter nach Abteilongen nnd Bureau^ 
und innerhalb dieser nach Beamten, Hilfskräften und Lehrlingen; 
die Arbeiter weiter nach Werkstätten, in diesen nach Heisterschaften 
und eventuell innerhalb der Meisterschaften nach Meistern, Arbeitern 
und Lehrlingen. . 

III. Mehrere Zahlenreihen verschiedenartigen In- 
halts, die nicht als Teile eines Ganzen zueinander 
gehören, werd i zu Vergleichszwecken gruppiert. 

Für diesen Vergleich gilt das unter II Gesagte, jedoch mit dem 
Unterschied, daß die hier untereinander verglichenen Zahlenreihen, 
weil nicht j^lfichartig, nicht zusamrncnnddiert werden können. 
Ebenso kann in diesem Falle der Vergleich ein einfacher oder ein 
mehrfacher sein. 

'Ein einfacher Vergleich entsteht beispielsweise durch die perio- 
dische Zusamniensteilung der produktiven, der unproduktiven Löhne 
(sog. Unkostcnlühne) und der Gehälter; ebenfalls durch die perio- 
dische Zusammenstellung der erhaltenen Bestellungen, der aus- 
gehenden Fakturen und der unerledigten Bestellungen der Kundschalt. 

Ein mehrfacher Vergleich entsteht, wenn die folgende Tabelle 
(Tafel Nr. 6) dadurch erweitert wird, daß die Bestellungen und die 
Ausgangsfaktnren Ükt die dnzdnen Fabrikatgiuppen angegeben 
werden. £9 entsteht dann eine Zusammenstellung, wie sie Tafel 
Nr. 7 auf Seite 84 veranschaulicht 



Tafel JUr, 6. 

Sommarlsche Beschäftigungsstalistik (in Tausenden Mark). 





I.Quartal 


2. Quartal 


3. Quartal 


4 Quartal 


Jatircs- 
summen 


Unerledigte Bestellungen 

TU Beginn des Quartals . . 
Zugang au Bestellungen . 


8 

40 


13 

50 


3 
76 


43 

38 


8 
204 




48 


63 


79 


81 


212 


Abgang durch fakturierte 


35 


60 


30 




207 


Bestand an unerledigten 
B e s t e 1 1 n n gen am Ende des 


13 


3 


43 


6 


5 
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BMCbUUgUglrttttMJk bmIi Fal»rlk»tgrrappeii (ia Tausenden lUA). 





1. Quartal 


2. Quartal 


3. Quartal 


4. Quartal 


summen ^ 


Uneriv iligti Hestellungen . 


8 


13 


3 


43 


8 ' 


Zugang au üi)steliungea: 

• B 

C 


OK) 

8 
2 


6ö 
8 

12 


oU 
4 
12 


4 

12 


24 

38 


Insgesamt 


48 


63 


79 




212 


Abgang laut Fakluren: 

B 

)j C •••••• 


20 
12 

3 


.0 

7 

13 


- 

36 


■ 

4€ 
9 
21 


U2 
28 
37 


Somine 


35 


60 


1 36 


76 


207 


Unerledigte Bestellungen 
am Quarlalsbeg^n , nämlich 


13 


3 




5 


Am SohloA 
des Jahns 


Fabrikat A 

„ B 

. C 


2 
4 

2 


12 
1 


2 
1 


26 
6 
12 




Somme 


s 1 i:i 




5 



X. Abschnitt 

Die VerbaUnimbleiL 

Die privatwirtschaftU<^6 Statistik erfüllt ihren Zweck durch den 
Vergleich. Die n&cbstliegende Art des Vergleichs ist die bloße Gegen- 
Obeistelliukg der aus der statistischen Beobachtang unmittelbar hcr- 
voigegangenen absoluten Zahlen zur Feststellung der Unterschiede 
zwischen den verglichenen Zahlen und Zahlenreihen. Eine solche 
Gegenüberstellung kann aber erleichtert werden durch die Berech- 
nung des Verhältnisses, in welchem die verglichenen Zahlen zuein- 
ander stehen, d. h. durch die Ermittlung der Verhältniszahlcn. 

Die absoluten Zahlen sind der elementare, vollständige und ge- 
naue Ausdruck des statistisch erfaßten Vorganges oder Ergebnisses, 
haben aber den Nachteil, daß sie nicht immer leicht zu tibersehen 
sind. Wo es sich darum handnlt, den effektiven zahlenmäßigen Aus- 
druck eines Vorganges oder eines Ergebnisses durch die Erkenntnis 
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des wesentlichen Inhalts der darauf bezüglichen statistischen Zahlen 
und der Beziehungen mduerer derartiger Zahlen- zueinander an er- 
gänzen, tritt daher zu der absoluten Zahl die Verhftltniszahl. 

Die durch die VerhuUuiszahleii gebotene leichtere Erfassung und 
Vergleichharkeit wird allerdings durch die Preisgabe des effektiven 
Ausdnickes, den die ahsolnte Zahl allein xa bieten vermag, erkauft. 
Zusammenstellungen, die nur Ver^Utniszahlen enthalten, sind fttr 
die Verwertung der statistischen Ergehnisse meist ungenügend, viel- 
mehr sind zweckmäßigerweise in den Zahlenreihen die absoluten 
Zahlen den darauf bezüglichen Verh&ltniszahlen beizufügen. Denn 
die absolute Zahl gibt stets eine vollständigere Darstellung als die 
Verhftltniszahl. Es besteht beispielsweise kdn Zweifel, daß die in 
vielen Geschäftsberichten von AktiengeBellschaften übliche Angabe 
der Zu« oder Abnahme des Umsatzes während des Geschäftsjahres 
in Hundertteilen — etwa die Angahe, der Umsatz sei auf 110 v. H. 
des vorjährigen Umsatzes gestiegen — eine w^iger vollständige und 
daher hier mit Rücksicht auf die Konkurrenz bewußt gewählte Angabe 
ist, als etwa die, der Umsatz sei von 468000 auf 514 000 M. gestiegen, 
während anderseits die Angabe in Hundertteilen allerdings besonders 
übersichtlich ist. Die Verhältniszahl, ebenso wie die 
Durchschnittszahl, ist kein Ersatz, sondern eine Er- 
gänzung der absoluten Zahl. 

Die Verhältniszahlen entstehen bekanntHch, indem durch In- 

beziehungsetzPTi von absoluten Zahlen berechnet wird, wie sich diese 
ihrer Höhe nach zueinander verhalten. Im Gnmde genommen sind 
alle Verhältniszablen gekürzte Brüche, in denen entweder die Zahl 1 
als Zähler und mfolgedessen eine ungerade Zahl als Nenner oder aber 
umgekehrt eine ungerade Zahl als Zähler und die Zahl 1 als Kenner 
erscheint. Letztere Brüche stellen die gebräuchUchsten Verhältnis- 
zahleu dar, und wenn dieser Nenner 100 oder 1000 beträgt, so spricht 
man von Vomhundert- und Vomtausendverhältniszahlen. 

Daraus folgt, daß die Berechnung von Verhältniszahlen auf 
mancherlei Art erfolgen kann. 

Das Verhältnis der absoluten Zahlen 135 ond 1S9 zueinander 
kann z. B. berechnet werden: 

1. indem die beiden Zahlen durch den gemeinsamen Faktor 27 
gekürzt werden, wodurch die Verhältniszahlen 6 und 7 entstehen; 

2. wird die erstere absolute Zahl gleich 1 bzw. gleich 100 ge- 
setzt, so beträgt die andere 1,4 bzw. 140; 

3. wird die zweite absolute Zahl gleich 1 bzw. gleich 1000 ge- 
setzt, so beträgt die erstere 0,714 bzw. 714. 



% 
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Das Zahlenyerhältnis kann weiter aaf drei verschiedene Arten ge* 
bildet werden» woraus sich vier Typen von Yerhfiltniszahlen ergeben: 
einfache Verhfiltnis-, KoordinAtions-, H&uÜgkeits- und Gliederungs^ 
zahlen. 

* 

1. Die einfachen Verh&ltniszahlen. 

Die einfachste Art ist die Inbeadehungsetzung zweier Zahlen- in 
einer der oben erwähnten Formen, meist also so, daß die eine dnrch 
die andere dividiert und der erhaltene Qootient mit 100 oder 1000 
multipliziert wird. 

Hierbei können die beiden in Beziehung zueinander stehenden 
Zahlen derselben Zahlenreihe i^ngehören. Wenn beispielsweise die 
Löhne eines Betriebes im Juli 626000 und im August 471000 be- 
trugen, so machen die Augustlöhne 89,64 v. H. der Julilöhne oder um- 
gekehrt die Julilöhne 111,67 v. H. der Augustlöhne aus. 

Es können aber auch die Zahlen, deren Verhältnis zueinander 
berechnet werden soll, zwei verschiedenen Zahlenreihen ange- 
hören. Voraussetzung hierfür ist ein logisches Verhältnis der beiden 
Zaldenreihen zueinander^ in dem Sinne, dafi die eine die andere be- 
dingt, beeinflußt, von ihr abhängt, knrz in irgendeinem Kausal- 
zusammenhang zu ihr steht So können in einem industriellen Betrieb 
die Gehälter, die unproduktiven Löhne, die Fahnkaiionsunkosten, 
der Materialverbrauch und ähnliches in Hundertteilen der produktiven 
Löhne berechnet werden. 

Verhältniszahlen der letzteren Art heißen Beziehungszahlen, 
weil sie das Gröfienverhftltnis zweier in Beziehung zueinander ge- 
setzten, koordinierten, verschiedenen Zahlen ausdrücken. 

An sich können Verhältniszahlen zwischen jeglichen 'absoluten 
Zahlen berechnet werden. ^Ob eine solche Berechnung stattfindet, 
hängt davon ab, ob zwischen den- in Betracht kommenden Zahlen ein 
logischer Zusammenhang besteht Die Feststellung solcher Zu- 
sammenhänge und ihrer Tragweite gehört zur Verwertung der statisti- 
schen Zahlen. 

2. Die Koordinationszahlen. 

Eine Zahlenreihe besteht aus mehr als zwei Zahlen, deren 
Verhältnis zueinander berechnet werden solL Wenn in einem Beirieb 
der Umsatz in tausend Mark 



ün Januar 526 

„ Februar 470 

„ März 513 

„ April 620 
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betrag, so kann das Verhältnis dieser Zahlen xneinander xonAchst 
stufenweise berechnet werden. Beispielsweise so : 

Der Februar -Umsats betrag 89,86^0 des Janoar-Umsataes 
„ März^Umaatz „ 109,16 „ „ Febniar-Umsatses 
„ Aprä-Unuats „ 120,86 „ „ Mära-Umsalaea 

Die Einsicht in den Verlauf der Zahlenreihe Vird aber bedeutend 
gesteigert, wenn für jede VerhAltnxsberechnung aas dieser Zahlen- 
reihe immer dieselbe Zahl zum Vergleich genommen wird, d. K in 
der Vomhnndertrechnang gleich 100 gesetst wird. Welche Zahl 
das ist, ist theoretisch gleichgültig, praktisch aber wird, etwa bei 
einem zeitlichen Verlauf, die zuerst entstandene Zahl der betreffenden 
Zahlenreibe, also in diesem Beispiel die Januarzahl, gewählt werden, 
weil sonst die Verhältnisberechnung nicht sofort beim Bekanntwerden 
der zweiten absoluten Zahl einsetzen könnte. 

So entstehen die Koordinationszahlen, d. h. ein System vom 
einander gleichgeordneten Verhältniszahlen. Im vorliegenden Bei- 
spiel ergäben sich folgende Koordinationszahlen: 

Januar 100 ®/o 

Februar 89,35 „ 

März 97,63 „ 

April 117,87 „ 

Betrifft dagegen die Zahlenreihe keinen zeitlichen Verlauf, etwa 
woan die obengenannten Umsatzziffem, statt sich auf die einzelnen 
Monate zu beziehen, den Umsatz der Abteilungen A, B, C und D 

eines Unternehmens in demselben Zeitraum beträfen, so kann die 
als gemeinsamer Ausgangspunkt dienende absolute Zahl beliebig ge- 
wählt werden. Denn es könnten ebensogut die A-, B- imd C-Umsätze 
in Hundertteüen des D-Umsatzes wie die B-, C- und D-Umsätze 
in HunderttcilfMi des A-Umsatzes berechnet werden. Es sind dann 
praktische Rücksichten, die die Zahl bestimmen, von der aus 
der Aubblick auf die übrigen Glieder der Zahlenreihe erfolgen soll. 

Als Ausgangspunkt für die Berechnung der Koordinationszahlen 
kann auch eine Zahl dienen, die nicht in der Zahlenreihe euthalteii, 
sonderii auiii rhalb derselben gewählt oder berechnet wird. 

Wenn in einem Unternehmen an Arbeitsstunden geleislet wurden 

im Januar 82 390 Stunden 

„ Februar 67 206 

„ März 70046 

„ April 64 320 

80 ergeben sich, wenn die Januarstunden gleich 100 gesetzt werden, 
die Koordinationszahlen 
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MS» 

April 



Januar . 
Febnitf 



100 % 
81,6 „ 

78 „ 



0 



Diese Berechnung könnte aber auch so erfolgen, daß an Stelle 
des Monats Januar ein nonnaler Arl»dt8m<mftt gleich 100 gesetst 
würde. Wenn in dem voiliegenden Betrieb dnrcbsdmittHcli 80ft 
Arlwitstage im Jabre Torkommen, so entfallen auf jeden Monat 
26^ Tage. Bei täglich 8Vt Arbeitsstonden nnd einer darchschnittUcben 
Beaetzong von 360 Arbeitern .wfirde eine Darcbacbnittasahl von 
25V4X8^x360»76119 Arbeitastnoden als Gnmdlage derlTerbfiltnls- 
beiecbnnng dienen. Anf diese bezogen warden^die Eoordinations- ' 
zahlen lauten: 

Januar 109,7 

Febraar 89,5 



Das Verfahren, wonach in einer Zahlenreihe das Verhftltnis 
der Glieder zaeinander so berechnet wird» daß eines dieser Glieder 
gleich Hundert oder Tausend gesetzt und die übrigen Glieder in 
Ptezenten mid Fkotansenden des eisteien Gliedes berechnet werden, 
liegt insbesondere der Berechmmg der iSr die Flreisstalislsk beden^ 
samen Indexziffern zugrunde. Diese Ziffern entstehen dadurch, 
da8 zb einem bestimmten Zeitpunkt die Preise wichtiger Waren 
eveDtneill nach Berücksichtigung von Koeffizienten zusammen addiert, 
die erhaltene Summe gleich 100 oder 1000 gesetzt und die in späteren 
Zeitpunkten auf dieselbe Weise - ermittelten Summen in Prozenten 
oder in Tausenden der erstgenannten Summe berechnet werden. 



Eine weitere Art der Verhiltniszahlen ergibt sich ans der Inbe- 
ziehungsetsung von Zahlen, die Teile eines Ganzen sind. Hier 
sollen die Yerhiltniszahlen die Zusammensetzung einer Größe aus 
ihren Komponenten, das innere Gefüge einer Summe von mehreren 
Teilen ausdrücken. Diese Verhältniszahlen, die meist in Prozenten 
Anteile, Quoten ausdrücken, heißen GHederungszahlen. 

Ihre Berechnung erfolgt, indem die Summe der Zahlenreihe 
gleich 100 gesetzt wird. Wenn eine Fabrik zum Beispiel 135 männ- 
liche und 189 weibliche Arbeiter beschäftigt, dann entfallen 41 Vs v. H. 
der Arbeiterschaft von 324 Köpfen auf das männliche nnd 58«/s v. H. 
auf das weibliche Geschlecht. Andere Beispiele sind die Um- 



lUrz 
April 



93,2 
86,6 



3. Die Gliederungszahlen. 
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rechniiiig der eimselnen Posten einar BiUnz in Hnndertleil» der 
Summe der Aktiva oder der Passiva, oder die BereehnuDg, wieviel 
Hondertteile der Selbstkosten eines Erzeugnisses «of die Material- 
kostei^ die Lohnkosten und die Unkosten entfallen. 

Der Unterschied zwischen den Koordinations- nnd den Glie- 
derongszahlen liegt also darin, daS bei den ersteren die elnzehien 
Zahlen der Reihe auf eine aus dieser Reihe oder außerhalb der Reihe 
ausgewählte Zahl snrückgeführt werden, iivährend Lei den letzteren 
die einzehien Zahlen der Reihe auf deren Summe bezogen werden. 

4. Die Uättfigkeitszahl.. 

Es wird^das Verhältnis zweier Größen zueinander berechnet, von 
denen die eine eine Folge^ einen Fall der anderen bildet, um die 
Häufigkeit der Erscheinung im Verhältnis zu der Zahl der Fälle» 
ans denen sw hervorging, festzustellen. 

Beispielsweise betrug innerhalb einer Periode die Zahl der er- 
teilten Offerten 834 und die Zahl der daraufhin erhaltenen Bestel- 
lungen S96. Die Verhältniszahl von 48,06 <yb Bestellungen ist eine 
Häufigkeitszahl.- 

Der grofie Vorteil der Verhältniszahl liegt in ihrem knappen, 

charakteristischen, vergleichenden Ausdruck der relativen GrOfie meh- 
rerer Zahlen. Diesem Vorteil steht der Nachteil gegenüber, daß die 
Verhältniszahl die Verschiedenheit der absoluten Zahlen, auf denen 
sie beruht, nicht allseitig erkennen läßt. So wird in einem Betrieb, in 
dem 1 Lehrling "und 40 gelernte Arbeiter beschäftigt werden, die Ver- 
hältniszahl von 2% Lehrlingen auf 100 gelernte Arbeiter dieselbe 
sein wio in ein^m Betrieb, in dem 100 Lehrliii^re und 4000 Arbeitet 
beschäftigt werden. Denn die Verhältniszahl läßt das Ge- 
wicht der absoluten Zahlen, aus denea sie berechnet 
wurde, nicht erkennen. 

Das hat mehrere Folgen. 

1. Haben die absoluten Zahlen, ans denen Verhältniszahleh be- 
rechnet werden, vefschiedmes Gewicht — was in der Regel der Fall 

ist — , so kann aus diesen Verhältniszahlen ein mittlerer Durchschnitt 
nicht berechnet werden, vielmehr ist das Durchschnittsverhältnis aus 
den absoluten Zalilt n zu berechnen, es sei denn, daß die in Frage 
kommenden VerhälLniszahlen gleich seien, in welchem Falle die 
Durchschnittsherechnung aus den Verhältniszahlen dasselbe Ergebnis 
liefert wie die Berechnung aus den absoluten Zahlen. 



Digilized by Google 



H Teil. Die Technik der Statistik. 



Wenn 

d«r erste Betiieb raf 5000 gel«nito Arbeiter 50 Lehrlinge 
„ swdto « 6000 „ „ 200 » 

beschftftigt, so ist der Durchschnitt der hdden VerhSltnissahleii von 
1^/^ LehrÜDgen im ereten Betrieb 
4% Lehrlingen im «weiten „ 
also 2ßM H.» derselbe wie das DurchschnittsTeifaAltnis aus den 
abeoluten Zahlen: 250 Lehrlinge aul 10000 gelernte Arbeiter sind 
ebenfalls 2>k^* ^ Dnrchschnitteberechnung ans den Verhältnis- 
zahlen ist hier zulässig, weil diese von gleichem Gewicht sind. 

Wenn dagegen 

der erste Betrieb ... 4 Lehrlinge und . . 40 gelernte Arbeiter 

der sweito m • « 100 » ^ • 4000 ^ n 

umfaßt, also das Verhältnis im ersteren Betiieb 10 «/o, im zweiten 

2V2 <yo beträgt, so wäre die Durchschnitteberechnung aus diesen beiden 

/10-4-2*/ \ 
Vethältniszablen^ — -!I — HsssQ^l^jlsiiisck, Die Rechnung muß viel- 

mehr lauten: insgesaTnt unL[a.lieii auf 4040 Arbeiter 104 Lehrlinge, 
also 2,570/0. Der Grund ist das Terschiedoue Gewicht, (jias den 
V^hältniszahlen 10 0/0 und 2% 0/0 beizumessen ist. 

Trotz verschiedenem Gewicht kann die Berecluiuag des Durch- 
schniltes der Verhältniszahlcn richtig sein, jedoch nur in dem 
sülLencu Falle, daß dxese Yerhältniszablen einander gleich sind. 
Das wäre der Fall bei 

1 Leiirlijig auf . . 40 Arbeitern im ersten Betrieb , =2*/,®/^ 
und 100 Lehrlingen auf 4000 „ „ zweiten „ .=2'/^,, 

Hier ist der Durchschnitt dieser beiden gleichen Verhältniszahlen 
von 2V? V. H. derselbe wie das durchschnittliche Verhältnis von 
101 Lehrlingen zu 4040 Arbeitern, nämlich ebenfalls v. H. 

2. Aus demselben Grunde ist die Berechnung von Verhältnis- 
zahlen aus Verhältniszahlen zulässig, sofern die in Frage koaimenden 
Verhältniszahlen denselben Zähler oder Nenner, d. h. dasseli)o Ge- 
wicht haben, wie das ja bei Vomhundert- und Vomtausendzahlen 
begriffsgeniaß der Fall ist. So verhalten sich die beiden zuletzt er- 
wähnten Betriebe hinsichtlich des Vomhundertsatzes ihrer Lehrlinge 
auf Gmnd der Verhältniszahlen 10 o/o und 2V^°/o zueinander wie 
4 zu 1 oder wie 40Q<^ zu 100 o/o oder wie 100 o^ zu 25 ^. 

3. Die absoluten Zahlen haben den Vorzug, daß sie nach meh- 
reren Richtungen hin untereinander und nnt ilner Summe vergleich- 
bar sind^ während bei den Verhältniszahlen die Vergleichbarkeit sich 
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bloß auf eine Richtung, nämlich auf diejenige, in der sie beiechnet 
wurden« erstieckt 

In der Tafel Nr. 6, die eine dreifache CHiederong. des Absatzes 
eines Unternehmens in seinen drei Haüptartikeln nach verschiedenen 
Absatzgebieten und zu verschiedenen Zeiten in lausenden Mark 
enthält, ist beispielsweise die absolute Zahl 8, welche den Absatz 
in B-Produkten nach dem Ausland im dritten Vierteljahr in tausenden 
liark ausdrückt, zu gleicher Zeit : 

a) ein Teil der Zahl 38, d. h. des Jahiesumsatses in B-Pro- 
dukten nach dem Ausland; 

b) ein Teil von 104, d. h. des Jahresumsatzes in B-Pro- 
dukten nach allen Absatzgebieten; 

c) ein Teil von 34, d. h. des Umsatzes in den B-Produkten im 
dritten Vierteljahr nach allen Absatzgebieten; 

d) ein Teü von 33, d. h. des Umsatzes in allen Warengattungea 
im dritten Vierteljahr nach dem Ausland; 

e) ein Teil vun 248, d. h, des Jahresumsatzes in allen Waren- 
gattungen nach dem Ausland; 

f) endlich ein Teil der Zahl 1374, d. h. des Gesamtjahres- 
tansatzes des Unternehmens. 

Sollten in dieser Tafel aus den absoluten Zahlen Verhältnis- 
zahleu berechnet werden, so wäre es unmöglich, für die erwähnte 
ahBOlute Zahl 8 eine einzige Verh&ltniszahl zu bestimmen, die nach 
denselben sechs Terschiedenen Richtungen hin vergleichbar wäre. 

Wurden in dieser Tafel die absoluten Zahlen durch Verhältnis* 
sahlen ersetzt werden, so würde dadurch die Tabelle gänzlich un-' 
brauchbar. Dies zeigt schon der Versuch einer Umwandlung der aus 
ahsolaten Zahlen zusammengesetzten einfachen Tabelle in Tafel 
Nr. 8 In eine solche mit Verhältniszahlen. 

Diese Umwandlung kann geschehen, indem der gesamte Quartals- 
umsatz gleich 100 gesetzt und der prozentuelle Anteil einer jeden 
Watengaitung am Quartalsumsatz berechnet wird. 

Tafel Kr« 8* Umsatztabclle in TerhUtnlgzahleii d^io). 





[ Ware A 


Ware B 


Ware C 


Zusammen 


1. 


Quartal . . . 


31 


6 




100 «/o 




- » ... 


31 


6 


63 


100 ö/o 


a 


» ... 


30 


9 


61 


100 o/o 


4 


» ... 


36 


9 


öö 


100 */a 



Aus dieser Tabelle kann ledi!i;lich der Prozentanteil jeder Waren- 
gattung am Quartaisumsatz entnommen werden. Micht ersichtlich 
dagegen ist: 
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a) das VerliUtiila der vier QaartatoiimBätze znetnaador, so- 
wohl für die einzelneiL WaiengattuiigeD, als auch für alle 
drei mammsiL 

£b betrag z. B. der Umsatz der C-6ruppe (vgl. Tafel Nr. 3) 

im 1. Quartal . . absofait 205 

„8. .V 280 

dem entsprechenden jetzt in Tafel Nr. 8 die Vcrhältmszablen 63 und 
öl, die offenbar lur diesen Vergleich nicht stimmen. 

b) der Anteil der vier Quartale am Jahresumsatz in den 
einzelnen Warengaltungea. l ur die VVarengruppe A z. ß. 
lauteten die 

'» 1 denen aber in keiner Weise die Verhält- 

a^wdotoa ZaUen niffi^iiUii am TaM Nr. 8 entqnecheii 

im 1. Quartal . . 100 81 

ff 2. D 80 31 

„ 9. ^ . . 116 30 

„4. „ . . 140 36 

saaammeD 445 

c) das Yerhältiüs der Jäbiesumsätze in den drei Warengat- 
tongen zaeinaader. Die Addition der Verhältniszahlen der 
Tafel Nr. 8 in vertikaler Richtoog ergäbe sinnlose Zahlen. 



XI. Abschnitt 

Die Zablenkonzentratioii. 

(Durchschnitts-, Kumulierungszahlen und Größenklassen.) 

Die Konzentration, d. h. die Verringerung des statistischen 2^hlen> 
mateiials kann ja nach der Art der in Frage stehenden Zahlen 
in Terschiedener Weise erfolgen: durch Kumulierung der Zahlen- 
und durch die Berechnung von Mittelverten und von Gr^kßenklassen. 

Diese drei Verfahren der Konzentration sind nicht wahllos auf 
alle Zahlen anwendbar. Ein jedes hat Vor- und Nachteile. 

I. Bie Durchschnittszahlen. 

Durch den Durchschnitt oder Mittelwert soll eine in der Regel 
aus absoluten Zahlen bestehende Zahlenreihe durch eine einzige 
Zahl derart charakterisiert werden, daß die unwesentlichen Schwan- 
kungen in der Zahlenreihe eliminiert und nur die wesentUohen 
Veränderungen festgehalten werden. 
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Die Bestimimug «iner solchen, die Untexschiede der Einsel- 
weite nlyellieiendea Zahl kann im Pnnzip eifolgea: 

1. duich Berechnung einer eharakteiietischen Zahl: das ist 
der DoiehscfaniCt im engeren Sinn; 

2. durch Auswahl einer chjandctoiistiacben Zahl aus der hi 
Betracht' kommenden Zahlenreihe. 

Im übrigen gibt es zahlreiche Verfahren der Berechnung bzw. der 
Auswahl eines Mittelwertes. 

A. Die berecliAeteii Mittelwerte. 

Das Charaktcristiache des berechneten Mittelwertes, des Dtiroh- 

IBChnittes i. e. S. ist, 

1. daß diese Zahl aus allen Gliedern der in Frage siehenden 
Reihe berechnet wird, daß somit jedes Glied einen Einfluß auf die 
Höhe des berechnete Durchschnittes ausübt und 

2. anderseits, daß das Ergebnis der Berechnung iun solcher Wert 
sein kann, wenn auch nicht sein muß, der von allen Werten der 
betreffenden Zahlenreihe verschieden ist. 

Die Veränderung eines Gliedes der Zahlenreihe hat eme Ände- 
rung des berechneten Durchschnittes zur Folge. Das ist bei dem 
gewählten Mittelwert nicht unbedingt der Fall, da dieser Wert durch 
Auswahl eines Gliedes entsprechend seiner Stellung in der Reihe 
eotaieht. 

Die Hanptarten des berechneten Mittelwertes sind das nrithme- 
tische und das geometrische Mittel. 

Das geometrische Mittel entsteht durch die Multiplikation 
der Glieder der Reihe, aus deren Produkt die der Zahl der Faktoien» 
d* h. der Glieder entsprechende Wurzel gezogen wird. Dieses lifitlel 
besitzt die besondere Eigenschaft, daB es von den extremen Glie- 
dern der Zahienrellie weniger heeinfloBt wird als das arithmetische 
Mittel, also Zufälligkeiten mehr ausschaltet und infolgedessen das 
CharakteristisGhe schärfer ausprägt, was in der öffentlichen Sta- 
tistik besonders geschätzt wird. 

Der Unterschied zwischen dem arithmetischen und dem geome- 
trischen Mittel ist verhältnismäßig nicht erheblich, doch stets ein 
solcher, daß das geometrische Mittel kleiner ist als das arithmetische. 

1 4-S 

So ist das arithmetische Büttel too 1 und 8: ^ = 2, das geo- 
metrische dagegen nur y^l . 3 = 1,732. 

Da der rechnerische Unterschied zwischen beiden berechneten 
Mittelwerten nicht groß ist, und die Berechnung des geometrischen 
Mittels im Unterschied vom arithmetischen höhere mathematische 
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KBimtmase (Logarithmen) YOiaussetzt, kommt das geometrische 
Mittel in der privatwirtschaftlichen Statistik kaom vor. Bin piakti- 
eches Bedürinis danach besteht aoch nicht 

Das arithmetische Mittel kann enl zwei Art^ hoechnet 
werden: 

1. als einfaches oder nngewogenes Mittel. 

Bei dieser einfachsten und üblichsten Art der Duichschnitts- 
berechntmg wird die Summe der Zahlenreihe durch' die Zahl der 
Glieder dividiert, indem i^leichsam das Summenergebnis der Reihe 

gleichmäfiig nnter die daran beteiligten Glieder verteilt wird. So 

4_j_5_L9 

ist das arithmetische Mittel von 4, 5 and 9 : — —-r s 6. 

Dieses Mittel ist so beschaffen^ daß die Summe der positiven 
Abweichungen der einzdnen Zahloi vom Mittel (im obigen Beir 
spiel -f 3) gleich ist der Summe der negativen Abweichungen (im 
obigen Beispiel 2 und — 1). 

Das arithmetische Mittel kann auch berechnet werden, ohne daJ9 
die Reihe der abeoluten Zahlen bekannt sei, da die Kouitnis der 
Snnmie der Reihe und der Zahl ihrer Glieder genfigt, indem entere 
durch iet^ere dividiert wird. So kami der durchschnittliche Arbeits* 
lohn der Arbeiter einer Fabrik berechnet werden, ohne die statistische 
Zusammenstellung der Löhne der einzelnen Arbeiter.- Es genügt , 
vieimebr die Kemitnis d«r gesamten Löhne mid der Zahl der Ar- 
boiler. Natürlich wird die ausführliche Lohnstatistik wertvollen 
Einblick in die Lohnverhältnisse der einzelnen Arbeitergruppen nach 
Beruf, Geschlecht, Alter usw. ermöglichen, aber für das arithme- 
tische Mittel ist diese Kenntnis entbehrlich. 

In der einfachffli mathematischen Berechnung und in den ge- 
ringen Anforderungen an statistischem Zahlenmaterial liegt die Er- 
klärung für die Beliebtheit des arithmetischen Mittels als Methode 
der Durchschnittsberecbnung in der Braus des täglichen Lebens« 

2. als gewogenes Mittel. 

Das arithmetische Mittel setzt gleiche Bedeutung der Glieder der 
Zahlenreihe voraus. Ist diese in dem Sinne nicht vorhanden, daß 
die Glieder die gleiche Bedeutung, dasselbe statistische Gewicht auf- 
weisen, so muß diese Unebenheit vorerst durch die Einbeziehung 
eines ausgleichenden Koeffizienten in die Rechnung ausgeglichen 
Werzlen, der gleichsam das statistische Gewicht der einzelnen Zahl 
ausdruckt. 

Diese Berechnung erfolgt, indem jede Zahl, aus der der Durch- 
schnitt berechnet werden soll, mit einem entsprechenden Koeffi- 
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zienten mtltipliziert wiid. Die Division der Summe der erhaltenen 
Fkodnkte dnich die Summe der Koeffizienten ergibt das gewogene 
arithmetische Mittel, das manchmal auch geometrisches Mittel ge- 
nannt wird. 

Der praktisch bedeutsamste Fall dieser Art in der priTatwirt- 
schafüichen Statistik betriiEft den Dnichschnltt von Preisen und 
Kursen. 

Wenn an diei Teischiedenen Tagen die Kurse 90,20, 93,10 und 
92,80 notiert wuiden, so ergeben diese als arithmetisches Mittel 
276,10^ 3 1^92,08. Waren aber die zu diesen Kursen gehandelten 
Mengen von Waren oder Wertpapieren verschieden — an den drei 
Tagen beispielsweise 12000, 3000 und 8000 Einheiten — , so ergibt 
erst foigoide Rechnung den richtigen Durchschnitt 

.18000X90,20 = 1082400 
3000 X 93,10== 279 300 
8 000 X 92,80= 742 400 



23000 2104100 
23000 ' 

Eine solche Berechnung setzt voraus, daß die Mengen bekannt 
seien, was bei der Berechnung des Durchschnittspreises, der bei 
Einkäufen bezahlt oder bei Vericäufen erzielt wurde, regelmäßig der 
Fall ist Anders für externe Preis- und Kunbereehnungen. Preis- 
und Kuislisten geben meist nur die entstandenen Pieise, nicht aber 
die gehandelten Mengen an. Hier mu6 es, heim ungewogenen arithme- 
tischen Mittel sein Bewenden haben. 

Ist das Gewicht, d. h. der zahlenmäßige Ausdruck der Tat- 
sache, die den Zahlen einer Rdhe ungleiche Bedeutung verleiht, 
nicht b^annt, so kann an dessen Stelle als Koeffizient der zahlen- 
mäßige Ausdruck einer anderen Tatsache treten, deren Verlauf oder 
Bedeutung der des unbekaonten Koeffizienten möglichst nahe kommt 

Um beispielsweise den durchschnittlichen Jahresdiskont einer 
Zentralnotenbank zu berechnen, genügt es nicht, das arithmetische 
Mittel der in dies^ Jahre yorgekommenen Diskontsätze zu be- 
rechne, vielmehr müßten hier als Koeffizienten die Wechselsummen 
dienen, auf die jene Diskontsätze zur Anwendung kamen. Da diese 
aber nicht bekannt sind, tritt an deren Stelle als Koeffizient die in 
Tagen ausgedrückte Geltun^dauer der einzelnen Diskontsätze, welche 
Berechnung immerhin insofern nicht ganz einwandfrei ist, als nicht 
an jpriom Tag die Summe der diskontierten Wechsel dieselbe- ge- 
wesen ist. 
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Ein abgekOrztoB Yedahtaa für die Beieclmimg des anOimei^aehiea 
and geometrischen Mittels Ist deien Bececliniuig ledigUch aus dem 
htehslMi imd dem niedrigsten Glied einer ZaUenieihe, d. h. ans 
den zwei Zahlen» die den Spannrahmen dw Reihe ausmachen, 
Diese einfache Berechnung hat aher den Nachteil, daft ijende das 
Mailmnm nnd das Mmimmw selten durchschnittlichen Charakter 
hahen^ 

Der tbnstand, da0 in der Berechcmiig desr arithmetischen und des 
g^metrischen Mittels jedes Glied der Zahlenreihe den ihrem Wort 
entsprechenden Einfluß auf den Dorchschnitt austtht, ist ein Vor 
teil, der aber in solchen Fällen in einen Nachteilig ausschlägt, in 
denen in der Zahlenreihe extreme Zahlen voriiommen, die außerhalb 
des gewöhnlichen Spannrahmens liegen, und meist den Ausdruck 
eines außorordentlicheu Vorganges sind, dessen wahrscheinliche 
Wiederkehr gering ist. Eine Bank will z. B. ihre Rentabilität im 
Durch schriitL der letzten Jahre berechnen, wobei in einem Jahre in- 
folge einer größeren Veruntreuung eines Angestellten oder infolge 
eines Kriegsereignisses u. ä. der sonst vorliegende Gewinn aufgezehrt 
wurde. In diesem Falle dürfte die Berechnung des Mittelwertes 
unter Weglassung dieses extremen Minimums ein genaueres Bild 
der durchschnittlichen Rentabilität geben, als die Einbeziehung einer 
Zufallszahlj die den DurchschniLL blark nach uuten verächiebeu 
Würde. 

Ebenso konnte ans anderen Unachen das Maximum einer Zahlen^ 
reihe oder auch sowohl das Maximnm als auch das aus- 
geschaltet werden. 

B. Die gewüaten Mittelwerte. 

Charakteristisch fOr den gewählten Mittelwert ist^ daB dieser 
ans den in der betieffenden Reihe vorhandenen Zahlen als eine 
besonders charakteristische' Zahl ausgewählt wird. 

Je nach dem Answahlprinsip spricht man Yom Median werf 
und vom dichtesten Wert Als «n gewfihlter» wenn anch nicht 
immer charakteristiseher Wert ist auch die Stichsahl su erwähnen. 

a) Der Medianwert. 

'Dieser ist der seiner Stellung nach mittlere Wert in einer 
nach der Größe der Zahlen geordneten Zahlenreihe, d. h. der Wert, 
der in der Reihe ebensoviel Zahlen vor sich wie hinter sich hat. 

Bei ungerader Zahl der Einzelwerte ist der Medi&nwert gegeben 
n -4-1 

doich die Fonnel Bei gerader Zahl liegt der Meridianwert 
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zwischen zwei Einzelwerteii, imd er wird dwch das arithmetisclie 
Mittel der beiden «usgedrückt 

Beispiel 

Gegebene ZaUenreihe 18 24 12 19 30 

Ordnang der Reihen^ der Große der Zahlen 12 18 19 24 30 

Medianwert daraus ' 4 ■ 19 

Gegebene Zahlenreihe 18 24 12 19 30 29 

Ordnung dieser Zahlenreihe .... 12 18 19 24 29 SO 

Medianwert darans , ^^^^^ —81,60. 

Die Vorteile des Mittelwertes sind: 

1. die leichte Bestimmung, die noch einfacher ist als selbst die 
Bere^nng des arithmetischen Mittels; 

2. der Medianwert bt, abgesehen Ton dem Fall einer geraden 
Zahl der Glieder der Zahlenreihe» kein rechneiiscfaes Ptodiikt, keine 
Fiktion, sondern eine der Wirklichkeit entnoinknene Zahl; 

3. er wird dnieh die Extreme tmd überhaupt ämt die HAhe der 
Einzelwerte nicht direkt beeinflußt, sondern bloß durch deren Reihen- 
folge, tind imterscheidet sich wesentlich vom arithmetischen und 
geometrischen Mittel, deren Duichschnitt durch jedes einzelne Ghed 
der bleibe bestimmt wird. 

Medianwerte spielen in der privatwirtschafthchen Statistik keine 
Rolle. 

b) Der dichteste Wert 

ist dm in einer Zahlenreihe Terhältnismäßig am h&ufigsten vor- 
kommende Elnzelwertw" Als der häufigst Torkommende gilt er. auch 
als äec wahrscheinlichste^ Mittelwert 

Im Unterschied vom arithmetischen, vom geometrischen Mittel 
and vom Medianwert ist der dichteste Wert als der meist vor- 
kommende Wert kein Einzel-, sondern ein Gruppenwert 

Er bietet wie der Medianwert den Vorteil der leichten Besfamm- 
baikeit, oft durch ein Uoßea Oberschauen der Reihe, der Unab- 
hängigkeit von den extremen Zahlen der Reihe^ und schließlich noch 
den Vorzug, daß er keine rechnerische Abstraktion, sondern eine tat- 
aichlich vorkommende Größe ist. 

Der dichteste Wert kommt besonders bei Schätzungen zur An* 
Wendung. Wer den gewöhnlichen täglichen Umsatz, den gewöhnlichen 
Arbeitslohn u. dgl. schätzt, gibt damit nach bestem Wissen und 
ILönnen den dichtesten Wert als das Normale an. 

Bei graphischer Darstellung einer Zahlenreihe in der Weise, daß 

OftlmftB, Di» Statirtik. «.Anflac». 9 
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die Abszissen des Diagramms die einzelnea Zahlen, die in der 
Reihe TorlLommen, wid die Oidinaten die H&nfigkeit dieser Zahlen 
ansdracken ist die Abssisse mit der giQAten Oxdinate'der dichteste 

c) Die Stichzahl. , 

Der Auswahl des Median- und des dichtesten Wertes liegt ein 

logisch bo^ründetes Prinzip zngronrie, das eine möglichst rharfikte- 
ristische Auswahl, wenn auch nach zwei verschiedenen Methoden, 
gewährleisten soll. Deshalb i^önnen auch diese Mittelwerte bis zu 
einem gewissen Grade als berechnete, d. h. in ihrer Bestimtnong 
der Willkür und dem Zufall entrückte Werte bezeichnet werden. 

Demgegenüber erscheint die Sbchzahl als eine nach einem 
angenommenen willkürlichen Auswahlpnnzip bestimmte Zahl, die 
keinen Anspruch erheben kann, als besonders charakteristisch zu 
gelten für die Reihe, aus der sie gewählt mirde. Diese Willkür 
wird allerdings möglichst eingeschränkt. Insbesondere wird bei 
Zahlenreihen, die aus Beobachtungen in zeitlicher Folge, ständlicb, 
täglich, wöchentlich usw., cntsUinden sind, der Stichzeitpunkt, der 
die Auswahl der Slichzeit besLimmt, müglicbst so gewählt, da& er 
Zufälliges, Irreguläres ausschließt Solem dies gelingt, kann die 
Stiducahl als ein Hittelwert i. w. S. beseicbnet werden. 

Gleichzeitig kami die Stichzahl auch als ein Mittel der Konzen- 
tration angesehen werden. 

Bei statistischen Zahlen, die nicht kumuliert werden können, 
kann die Konzentration des Zahlenmaterials auf zwei Arten er- 
folgen : 

1. durch Verringerung der Zahl der Beobachtungen. Zum Bei- 
spiel, würde eine Einschränkung in den statistischen Zahlen über 
den Kassenbestand eines Unternehmens eintreten, wenn diese sta- 
tistische Beobachtung statt an jedem Tag nur einmal wöchentlich 
an einem bestimmten gleichbleibenden Stichtag vorgenommen würde; 

2. oder indem aus der Gesamtheit der vorgenommenen Beob- 
achtungen und der daraus entstandenen Zahlenreihe eine Einzel- 
sahl nach einem bestimmten Grundsatz ausgewählt wird. 

In beiden Fällen wird die ausgewählte Zahl als Stich zahl, 
weil sie gleichsam auf Grund einer Stichprobe gewonnen wird, 
bezeichnet. 

Als Stichzahlen können gelten: 
a) für den Vergleich mehrerer Zahlenreihen die Maxima oder 
die Minima der einzelnen Reihen. 
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BeispieL — 



Tafel Nr. 9. 

W9 efc«Blillehe Bali« i«r FiMkalloiitwexfcftllitai us «ein Kitoilai- 

lasrer im erstell Qnartol On Tausenden Mark). 



1 Werkstau A 


Werkstatt B 


Werkstatt G 

• 


W o^ihen SD nriTn A 


Jiunutz 1 Wodie 


1 ' 








n 2. 






18 


28 


61 




w j 




16 


80 


49 


• 1 


m 


6 


15 


OQ 
99 


SA 

Ob 




n 


7 


18 


86 


56 




» 


6 


18 


3 


21 


• 1- 


» 


4 


10 


4 


18 


. ^. 


n 


6 


11 


8 


25 


M&zz 1. 




7 


19 


8 


27 






8 


10 


10 


98 


: l 




8 


9 


U 


96 






6 


8 


18 


26 


, 5. 




9 


8 


16 


33 


1. Quartal 




73 


155 


236 





MoiiaOicber Dmduielinitt: 

Unter Benutzung der Ifaziitta als StichatUen: 



Monat 


Werkstatt A 


Werkstatt B 


Werkstatt C 


Monatssumme 


iütaait . . . 


6 


18 


34 


£8 


Februar- . . 




13 


36 


66 


Mte * . 


l 


12 


16 


88 



Unter Benutzung der Minima als Stichzahlen: 



Januar . . . 


3 


13 


28 


49 


Februar . . 


4 


10 


8 


18 


Iffibrz ... 


3 


B 


8 


86 



b) für den zeitlichen Vergleich innerhalb einer Zahlenreihe 

die Zahl für einen bestimmten Tag, z. B. für den ersten 
oder den letzten Tag der Woche, des Monats, des Quar- 
tals, des Jahres. Dieser die Stichzahl abgebende Tag ist 
der Stichtag. 

Eine Aktiengesellschaft will beispielsweise die Kurse der eigenen 
Aktien, sowie die Kurse der Aktien yon angegliederten, befreundeten 

Firmen, von Beteiligungen oder von Konkurrenzuntemehmungen an 
der Börse statistisch verfolgen. Sie wird zunächst die täglichen 
Notierungen aus dem Börsenkursblatt aufzeichnen und somit für 
jede zirka 300 Kursnotizen im Jahr erhalten. Am. £nde des Jahres 
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«reiden, da die Beiechnung des arithmetisdieii Mittels als Doich- 
Bchnittssahl hier nicht aogebracht wäre, daians Stichkaiee, etwa 
die zwölf Ultimokiine» attsammengeMeUt, die in ihrer Qesamtheft 
eine zusammengedrängte Obersicht der KnisentwicUimg eines Bdrsen- 
w^ertes im Laufe des Jahres bieten. Sott nun ^äter die Kurs- 
entwicUnng eines. Papieres für mehrere Jahre Teiglichen weiden, 
so wird man in Ahnlicher Weise die Stichkorse Tom 81. Dezember 
der einzehi«n Jahre zusammenstellen. Nach diesem Verfahren 
werden die Knrsübersichten in den Bdrsenhandhilchem*) mlertigt 
Die Stichzahl ennöglicht eine bedeutende Vereinfachung der sta- 
tistischen Beobachtungen, Feststellungen und Zusammenfassungen, 
in denjenigen Fällen, wo es lediglich darauf ankommt» die Stichzahl 
an einem Stichtag fostzustelien, dagegen nicht, wenn Maxima und 
Minima zu bestimmen sind. Anderseits ist die Stichzahl aber nur 
auf solche Zahlenreihen anwendbar, in denen keine erheblichen 
Zahlenschwankun^cn vorkommen. Außerdem bedarf die Auswahl 
des Stichtages der Vorsicht. 

Der berechnete oder gewählte Mittelwert soll die Zahlenreihe 
charakterisieren. Den Vorteil einer Konzontialion der statistischen 
Zahlen kann der Mittelwort aber nur dvaoh den Nachteil cxkwifen, 
daft aus ihm der tatsächliche Verlauf der Zahlenreihe und oft e^ 
bebliche Unterschiede zwischen den Gliedern der Zahlenreihe nicht 
mehr ericeunbar sind. Dieser Mangel erklärt, warum zwei ▼e^ 
schledene Zahlenreihen denselben Mittelwert ergeben kdnnen. 

Der berechnete oder durch Auswahl bestimmte Mittelwert Reicht 
die Schwankungen zwischen den einzelnen Gliedern der Reihe, die 
sich in entgegengesetzter Richtung bewegen, aus und rerwischt sie 
für die Statistik: jeder Mittelwert bedeutet NireUierang der Glieder 
der Zahlenreihe. 

Wenn der Arbeiterstand einer Fabrik 

Bode Mirs . 1000 Arbeiter 

„ Juni 600 „ 

„ September 600 „ 

n Dezember . 1100 i, 

betrug, so ergibt sich als arithmetisches Mittel eine durchschnitt 
liehe Jahresbesetzung von 800 Arbeitern. Diese Durchschnitts' 
zahl unterdrückt aber die wichtige Tatsache, daß das Mittel im 
Winter (Stichtag am 31. Dezember) um 300 Arbeiter, d. h. um 

^) So im Handbuch der BOrsen werte, haraasgegeban Ton Aiends 
ond Mossner, in Henmanns Cour«Tabellen der.BecliiMr Foodibllfs«, 
in Saiings Börsen-Jahrbueh n. a 
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37,5 <yo fib^tseliriUen und umgekehrt im Sommer (Sticbtac «m 
80.Jmii) Unfalls um 800 Arbeifer, gleich 37,6 <yo, nicht erreicht 

wurde. ^ 

Diagramm Nr. 1. 




nehomtflhetide Zeich- 
Dung veranschaulicht diese niTcl-. 
lierende Wirkung. 

WüiHjle man auf diese Art 
die Arbeiterzahl einer Fabrik 
für mehrere Jahre vergleichen 
und dabei als BesetTHing im 
Jahresdurchschnitt das für ö2 
Wochen berech nete arithmeti- 
sche Mittel armehiiien, so wür- 
den erhebliche Schwankungen 
in der Arbeiterzabl infolge von 
Entlassungen und Einstelliuigen je nach dem Beschäftigungsgrad, 
von Aussperrungen und Streiks nicht zum Ausdruck kommen. Da 
nun abtir die Statistik' im Betriebe den Zweck hat, außergewöhn- 
liche Erscheinungen, soweit sie sich durch auffällige Zahlenhewe- 
gungen offenbaren, aufsudedraii und zu ergründen, so widerspricht 
diese NireUierongstendenz, die auffällige Zahlen eb«ii unterdrQckt» 
dem wiehtigpten Zweck der priv^twirtachaftliehen Statistik. 

Ss besteht daher das BedfiifoiSk den Mittelwert zu eigftncen 
durch eine kurze charakteristisehe Angabe der SteUunf^ des Mittel- 
wertes zu den Werten, ans denen er h^echnet bzw. gewählt wurdo^ 
d. h. der Schwankungen oder Abweichungen der Glieder der Zahlen- 
reihe Tom Mittelwert 

Ein solches Mittel, un/ dem Nachteil der NiTellierung durch 
die Dnichsehnittszahl entgegenzuwirken, besteht in der Angabe der 
äußersten Werte der Zahlenreihe, d. h. des Mazimxuna und dee 
Minimums neben der Durchschnittszahl, indem auf diese Art der 
Rahmen der Zahlenbewegungeu angegeben wird^ aus denen der 
Durcfaschnitt hervorging:: 

Beispiel. — Die einlaufenden Bestellungen betrugen In einer 
Woche in Tausenden Mark: 

am Montag .......... 38 

„ Dienstag . . . ' 63 

„ Mittwoch 60 

^ Donnr^rstag . • - v. ■ 40 * 

„ Freitag , , . , . 69 

. „ Samstag . . j 48 ' 

sosammeo ^88 
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also im Durchschnitt tiglich — ^=:48, M«»ii»"«« 69, Minin^^ w ^ 33, 

8 

Abgekürzter Ausdmck: 48^. 

Eine Reihe von solchen DurchschniUszaiilea mit dazu gehörigen 
Maxima und Minima kann des weiteren noch für einen größeren 
Zeitraum konzentriert irarden doioli die emeaerte Berechnung des 
arithmetischen Mittels aus den Durchschnitten, wobei besllgUch 
der Vaxima und der Minima 

a) entweder das Maximwm der Torhandenea Maxima nnd dos 
Minimum der Toihandenen Minima hinzugefügt werden 
oder 

b) das Mittel der . Maxima und das der Minima berechnet 
werden. 

BeispieL -r FOr die 18 Wochen eines Quartals wurden in der 
eben angegebenen Weise folgende Betdlge für die eingegaogenen 

Bestellungen festgestellt: 



Wochen 


Durchschnitt 


MiMniHiiiii 






1 


48 


59 




88 


8 


46 


58 




48 


8 


45 


60 




40 


4 


53 


58 




49 


6 


61 


67 




89 


6 


68 


64 




47 


7 


68 


68 




46 


8 


47 


59 




46 


9 


49 


60 




89 


10 


42 


56 




88 


11 


55 


59 




47' 


12 


64 


68 




49 


18 


68 


68 




43 




660 


764 




669 


also Durehadmüt 


. 60 


68 




43 



PO 55 

Demgemäß lautet die Äusdrucksweise entweder 50— oder 50—« 

00 4o 

Ich halte diese Art der Bigftnsung des Durehschmtles durch 
BeifOgung des Manmums und des Minimums in absoluter oder 
durchschnittlich« Höhe fOr praktischer, weil einfacher und klaner 
als etwa statt dessen : 

1. die Abgabe des Abstandes zwischen dem Maximum und dem 
Minimum. Im vorhergehenden Beispiel also: 

Tagesdurchschnitt der BesteUui^en in einer Woche 48, Abstand 
der Extreme 69—88 = 21 ; 
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8, die Angabe de» Ahataade» dee Itoimmns nnd detf Minimiims ' 
vom Mittel. Also: Mittel 48, Abstaxid 11 nach oben nnd 10 nach 
unten; 

3. oder gär die Angabe dieses Abstandes in Prozentea des 
Mittelwertes. Also: Mittel 4Q» Abstand 2a«924)^ nach oben, 20,88 
nach unten. 

Die Charakteristik der Schwankungen der Reihe durch die 
Angabe des Maximums und des Minimums ist eine solche, bei der 
nur diese beiden Extreme an der Kennzeichnung mitwirken, die 
Abweichungen der and'eren Glieder der Reihe Tom Mittelwert jedoch 
keinen Anteil daraji hnbcn. 

Zu einer umfassenderen Kennzeichnung der Schwankungen führt 
daher die Berechnung des Durchschnittes aus den Abweichungen der 
einzelnen GlKtlcr der Zahlenreihe vom Durchschnitt. Eine solche 
Oszillations- oder Schwankungszahl entsteht, indem sämtliche Ab- 
weichungen der Glieder der Reihe vom arithmetischen Mittel, gleich- 
gültig, ob Plus- oder Minusabweichungen, addiert werdea und aus 
dieser Summe das arithmetische Mittel berechnet wird. 

Die Schwank uiigszahl gibt also Aufschluß über das mittlere Maß 
der Schwankungen, d. h. der Abweichungen der einzelnen Glieder 
der Reihe von deren Mittelwert. Sie bedeutet eine Erinnemng daran, 
daß das Mittel nur eüi Durchschnitt ist, denn, je großer die 
Schwankungszahl» desto weniger entspricht das Mittel dem tat* 
sichlichen Verlauf der Reihe. 

Das zuletst «agtfllhrte Beispiel wftrde nach diesem Yeiffahven 
folgendes ergeben: 



Wochen Ahweichangen vom benehnetan Mitlei: MV 

1 8 ' 

2 4 
B 6 
4 8 
6 1 

6 3 

7 2 

8 3 

9 1 

10 8 

11 6 

12 4 

13 6 



46 : 13 = 3,64 

also durchschnittliche Schwankung rund 3,5. 

Die auf diese W«ise berechnete durchschnittliche Abweichung 
▼om Mittelv/ert kann nun entweder als absolute Größe oder in Pro- 
zenten des Mittels der Reihe etwa in Form eines Elippnenten angegeben 
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werden. Abo «entweder als öO^i^ oder, da dio dmchschnifflieho Abwei- 
chung: von 3,54 7 <yo des Mittelwertes 50 atismacht, in der Form 60».*) 
Für die Bedürfnisse der Statistiic im Betriebe genügt die einfachere 
Angabe der durchschnittlichen Schwankung als Exponent, also 50^*^ 
Das will heißen: im Durchschnitt schwanken die Zahlen der Reiho 
zwischen 46Vs und 53Vs. In Wirklichkeit schwaiÜDen sie, wie oben 
ersichtlich, zwischen d6 und 60.. 

Die Schwankungszahl kann auch so berechnet werden, daß die 
durchschnittlichen Abweichungen nicht vom arithmetischen Mittel, 
sondern von einem anderen Mittelwert» z. B. voa dem Medianwert 
berechnet werden. 

Ans absohlten Zablen kdnnea Mittelwerte stets berechnet we^ 
den. Ob aacb ans Verhältnis- .nnd Dqrchsclmittasahlcn . bedarf einer 
beeonderan UnterancbuDg. 

Fälle d«r letstoron Art eotstehen besonders/ wenn ans der 
Geaamtbelt der Zabhn ttber einen Voigaog Teile und Gruppen dnrofa 
MitKebe, zSiunlicbe oder sonstige Gliedeningen gebildet werden, IQr 
die jeweils besondere Dnrcbscbaitts- oder Verbftllnisiablen ermitteU 
Winden. Wenn beispielsweise die Gohftiter eines Unternehmens nach 
Monaten, odett.nacfa Abteilnngmi bsw. Niederiassnngen, oder nacb 
dem Altei; der Yoibfldting, dem Gesofalecbt der Angestauten goglia* 
deit werdBi^ so fOhrt dies, mehreren; Durchschnitts- oder Ver» 
failtniszahlen» deren Zwsammenfaftsimg zu ein«r einsigen Zahl wOn* 
sehenswert erscheinen kann... 

1. Die Berechnung von Durchschnitten aus Ver« 

hältniszahlen. ' - 

G, von Mayr«) schreibt hierüber: „Sofem der Durchschnitt 
einer Reihe nicht von absoluten, sondern von Verhältniszahlen in 
Frage steht, darf das Mittel nicht aus der Summierung der Verbält- 
niszahlen und deren Teilung durch die Zahl der Glieder der Reihe 
gewonnen werden, sondern die das Mittel darstellende Verhältniszahl 
ist S€lhständig aus der Summe der absoluten Zahlen der in Frage 
stehenden Reihen durch Verhaiiiiisberechnung zu entwickeln." 

in dieser allgemeinen Fassung ist der Satz nicht in allen Fällen 
zutreffend, vielmehr sind hier bezüglich der Verhältniszahlen, deren 
Durchschnitt zu berechnen ist, zwei Fälle zu uuterächeiden*). 

>) Über beide AasdriKksfonnen vii^itek, nie ststt^^ 
werte, Leipzig 1906, S. SIL , 
*) Theoretische Statistik, S. 9B. ' 
•) Vgl. oben S.gO. 
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Sind die Verhältnissahlen toii ungleiclMm Gewicht, so eigiM 
die Bereefaniiiig des Dorchsclmitts ans dieseo V^iltnissahlea ein 
fiüsclies Resultat. 



Beispiel. 



Verhältniszahlen, d. h. 
Unkotten UXbn» Ünkosten in der. 



Lohne 



im 1. Quartil «iT 60000 «iTlOOOOO 60% 

» 8. „ „ 60000 n 180000 41% Vo 

« 8. „ « 60000 „ 180000 337,% 

,,4. „ „ 40 000 ^ 126 000 ' 32% 

810000 «4^626 000 

Der Durchschnitt der vier Verhältniszahlen 167:4 = 41^4 ist 
nicht der wirkliche Durchschnitt, vielmehr beträgt dieser, wenü er 
auf Grund der absoluten Zahlen 210000 und 025000 berechnet 
wird, 40«/o. . . 

Dagegen ist die Berechnung des Mittels als Dordiaeliiiitt am 
VeffailtnissalileB ▼on gleicbem Gewicht sulissig. 

Beispiel. — iu einem üiitemehmen werden die ia die Kal- 
kulation einzubeziehenden Abschreibungen im yoraus für das Ge* 
adiaitaiahr auf M 600000 Teranschlagt ^). Die in jedem Quartal zu 
▼erreehn«tde Absdueibimgsqiiote beträgt demnach Ul IfiOOOO. 

jLra der Zusammenstellung der Nachkallralationen ergibt sich 
nach Ablauf des Jahres^ daft an Abschreibungen, ta t sMc Mic h rw- 
leefanet wurden: 

im 1. Quartal 180 000, d,h. 120 % der Quote 

n 2. „ „ 166000, „ 110 „ „ „ 

n 6. „ „ 126000, „ 83% „ M 

„4. „• ,,105 000, „ 70 „ „ 

snsammen 676 000. 

Die Durchtchnittsberechnung aus den vier Verhiltnissahlen 

38378' 4 = 957e 
stimmt hier mit der Durchschnittsberechnong hus den afasointen Zahlen 

676 0 00 X100 _ 

600 000 

fiberein, d. h. es wurden im Jahresdurchschnitt 957« 7» dermuischlag* 
ien Abschreibungen in die Kalkulationen einbexogsn. 

Im ersteren Fall sind die Verhältnissahlen, deren; Durchachnitt 
berechnet weiden .soll, von TenchiedenL^sA» in lety^siem Fall jim 

^ V|^ Galmea, Fahnkbochhattong, & 820 n. f. 
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gleicliem Gewifclitp indom sie sich auf dieselbe Gidße lieziehen — hier 
auf die gleichbleibende Quote 600000. Nor wo letstoie Toraiis- 
Setzung zutrifft, ist die Berechniiiig des D'archadhnittes toil Ver- 
h&ltniszahlen angängig. 

Richtig wUe dagegen im ersteren Fall die Berechnung eines 
gewogenen arithmetischen Mittels auit den nngleichgewichtigw 
Verhftltniszahlen gewiesen: 



60 X 100 000 = 6000000 

41«/« X 120 000 = 5 000 000 
337, X 1 000 = 6 000 ODO 
32 X 126 000 = 4 000 000 

525000 21000000 
81 000000 : 625000 ^ 40*/t 



\ 



2. Di« Berechnung Ton Durchschnitten aas Durch- 
schnitten. 

Durchschnitte dürfen ans Dorchsebnitten berechnet werden, 
wenn die Größen, anf die sich die Durchschnitte beziehen, gleich 
groll -sind, d. h. dasselbe Gewicht haben. Wenn nicht, ist die Berech- 
nung -nicht am Plates; 

Bsispiele. — 

' Ein Unternehmen hat drei Filialen. Es beträgt der Kassen« 
▼erkebr 

im Jahre ioago- 
samt 

365 000 
730000 

36 500 



der RUale Nr. 



M 
M 



n 



1 

2 
3 



demnach im Tage»* 
durchschnitt 



1000 
2000 
100 



1 131 600 



I 



3100 



a) Berechnung des Durchschnittes ans den drei Tagesduieh- 

schnitten: 3100:3» lOSS^A; 
h) Berechamtg des Durchschnittes ans den absoluten Zahlen: 

1131500 

leFxF-'^^^^Vr 

Hier ist das arithmetisch© Mittel der drei Tagesdurchschnitte ein 
richtiger Durchschnitt, weil jeder von ihnen dasselbe Gewicht hat 
Würde hingegen die Zahl der ßetriebstage in den drei Filialen 
▼erschieden sein, indem 

Filiale Nr. 1 m 304 Betriebstagen einen Gcsanitjahreaumaatz von 

304000 erzielte. 
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Filial« Nr. 2 ia 895 BetriebAtagen einen solchen von 590000 imd 
Filiale Nr. 8 in 260 Betriebsta^ einen aolchen Ton 86000, 
80 eigftbeü aieh ala dnrehachnittticber Tageanmaatz 



Aber 4aa arithmetlache Mittel «lieaer drei Duichachnitte, nim- 
üch 1083^ wäre ialach, weil die drei Durehachnitte inaofera ron 
nngleichem Gewicht aind, ala aich der Dorehachnitt ron 1000 auf 
904 Betriebataise, der von 2000 auf 295 und der von 100 aof 260 
Tage bezi^t 

Der Tageaduehachnitt far die drei Filialen wäre vielmehr: 



Der Unterschied zwischen Kumulierung und Durchschnitt Hogt 
darin, daü bei der Kumuiierung eine Mehrheit von absoluten Zahiea 
durch deren Summe, die somit ebenfalls eine absolute Zahl dar- 
stellt, ersetzt wird, während bei der Durchschnittsberechnung eine 
Mehrheit von absoluten Zahlen durch eine Zahl ersetzt wird, die so 
berechnet oder ausgewählt wurde, daß sie jede dieser Zahlen 
Tertritt. 

Die Kumulierung erfolgt durch Addition der gleichartigen Glieder 
^er Zahlemeihe. Somit ist daa Verfahren nicht auf alle Zahlen- 
reihen, aoadem nur auf aoldie anwendbar, die aich auf eine 
Beohachtang beziehen, die eine Fonktioa der Zeit iat Die Knmu- 
UerungBsahl bedentet hier Konsentration durch die Verlängerung 
der Daner der Beobachtang9l>eriode. 

Die Anarecbmmg der Komalierungaaahleii findet in der Unter- 
nehmnng aar flbeiaichtlichen Konaentiation Yom aolchen Zahlen- 
reihen aiatt, die durch in legehnifligen Zeitiänmen wiederholte 
Beobachtungen gewonnen werden, alao inabeaondere zur Umwand- 
lung von täglichen Zahlen in wöchentliche, von wöchentlichen und 
Dekadenzahlen in monatliche, von monatlichen und Quartalszahlen 
in Jahreszahlen. Die Anwendimg von Kumulierungszahlen ist für 
die Praxis um ao wichtiger, als fast alle statistischen Beobachtungen 
und Feststellungen im kaufmännischen Geschäft und im Fabiik- 
betrieb zeltlich regelmäßig wiederkehrende sind. 

So können wohl Jahreszalilen entstehen durch die Addition der 
wöchentlichen Fakturenauagängo oder der täglichen Besteliungasiffern 




1000 
2000 
100 



804000 + 690000 + 26000 
804 + 295 + 260 



1071,01. 



IL Die Kumulierungszahlen. 
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oder warn den momitliehen Unkosteiusi^ni, dagegen nicht «db der 
wOehentHchen StaMil;! der unerledigten Bestdlnngen, ans einer 
tSglicben Knr»>> Preia-, Personalatatistik oder ans den Zahlen 
mehrerer anfeinander folgender lahreahilansen. 

Es können femer nur absolute, nicht auch Durchschnitts» und 
Vcrhältnissahlen kumuliert werden. Die Kumulierung von Durch» 
Schnittszahlen wäre deshalb sinnlos» weil dar Doichschnitt eine 
Zahl bedeutet» die nicht die Summe, sondern nur einen Bruchteil 
der Summe mehrerer absoluter Zahlen darstellt. 

Auch die Kumulierung von gleichartigen Verhältniszahlen wäre 
sinnlos, <^a diese cinm Vergleich mehrerer Zahlen ausdrücken. 
Aus solchen Verhältniszablen kami man wohl in einzelnen Fällen 
den Durchschnitt, mciit aber die Summe berechnen, da diese Summe 
keine Verh<ältniszahl mehr wäre. 

Der Zweck einer jeden Zahlenkonzentration ist Förderung der 
Übersicht und dadurch der Vergleich barkeit der statistischen Zahlen. 
Die durch Auswaiil oder Berechnung gewonnene konzentrierte Zahl 
muß aber so berechnet bzw. ausgewählt werden, daß sie den 
wesentlichen Inhalt der durch die Konzentration ersetzten Zahlen 
wiedelgibt. Diese Forderung besagt, daß bei der Ivuinulierung die 
Kumulierungsperiode nicht zu lang sein soll» weil sonst größere 
Schwankungen und TJnebenfaeiten in der erhaltenen Summe nicht 
mehr genügend sum Anadmck kommen. 

Huasichtlich Ihiier weiteren rechnerischen BearbeitnnipmOglicb- 
keiten sind Kmnulierangssalilen wie ahsolnte Zahlen an behandeln. 
So können ans einer Reihe rem Knmnlierungszalilen VeibältDisse 
und Durchschnitte berechnet werden. 

HL I>ie GrOßenkkumn. 

Sie entstehen auf zwei Arten: 

1. Bei der Beobachtung, indem die einzelne Erschoinung nicht 
in ihrem vollen zahlenmäßigen Aasdruck, sondern bloß hinsichtlich 
ihrer Zagehörigkeit zu bestimmten, im Torans gebildeten Grftßenf 
Usssen erfaßt wird. 

2. Bei der späteren Bearbeitung des Zahlenmaterials, indem die 
mit ihrem ^enaaen Zahlenwert ermittelten Erscheinungen, also die 
absoluten Zalilen der besseren Übersicht halber zu Größenklassen 
gruppiert werden. 

Anwendungsgebiet der Größenklassen sind alle in Abstufungen, 
besonders in solchen der Zeit, des Raumes, des MaiSes und des 
Wertes auftretenden Größen. Eine Statistik der Zahl der Arbeiter 
nach Altersgruppen, eine Statistik des Umsatzes derart, daß der 



Digitized by Google 



XL Die 



109 



Wert des tSgUchen UmsalMS getrennt für die UmeAtze im Weite 
Ml bis 1000, von 1001 bis 2000 usw. ermittelt wird, 
bedeutet Staüstik mit GrätOenidaasen. 

Technisch können die Grappen auf zwei Arten gebildet werden: 
1. Die Spannweite der Gmppen wild im Torans bestimmt. 
Dann wird der statistische Inhalt jeder Gruppe wohl verschieden 
sein, wie in der eben erwähntea Umsatzstatistik. Meist sind dann, 
um hesser vergleichen zu können, die Spannweiten der betreffenden 
Gruppen gleich. 

So könnte ein Betrieb seine Arbeiter nach Altersklassen grup- 
pieren, nachdem das Alter eines jeden Arbeiters auf das Jahr genau 
festgostf Ilt v.'orden ist. Hierdurch entstünde etwa folgende Reihe 
von Größenklassen: 



hn Alter von 


wann als Arbiter beschäftigt 


18 bis 19 Jahren 


36 


19 , 20 . 


82 


90 , 21 . 
nsw 





2. Die Spannweiten werden nicht im voraus, sondern erst 
nach der statistischen Erhebung dadurch bestimmt, daß deren Ergeb- 
nisse so eingeteilt weiden, daß sich Gruppen von gleichem Inhslt, 
aber nngleicber Spannweite» ergeben. Beispiel : 

100 Arbeiter bezogen einen Stundenlobnlon von 2, — bis 2,40 
100 , n n » . r, 2,41 , 2,58 

100 p » » n » » 2,59 , 2,84 

usw. 

Die ungleiche Spannung betiigt hier fOr die drei Größenklassen 
MQ,4X>, bsw. 0,17 und 0,25. 

In der privatwirtschaftlichen Statistik, die nicht den Zweck 
hat, Gesetzmißigkeiten aufzudecken, vielmehr der Kontrolle zu 
dienen hat, spielt die Bildung von Größenklassen keine Rolle. 
Allenfalls kann sie in der Artmter* und in der Lohnstatistik vor- 
kommen. 

Die Konzwtration des Zahlenmaterials durch die Größ^iklassen 
ist um 80 wirksamer, je größer die Spannweite der Klassen. Mit 
der Spannweite wächst aber auch die nivellierende» Terwischende 
Wirkung dieser Art der Konzentration. 

Die der Bildung von Größenklassen entsprungenen Gruppen- 
zahlen sind, ähnlich wie dies bei den Kumulierunc;szahlen ausgeführt 
wurde, hinsichtlich der weiteren rechnerischen Bearbeitung wie 
absolute Zahlen zu behandeln. 
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XIL Abschnitt 

Die Yeranseliaulielinng der Statistik dorcb 
graphische Darstellungeiu 

Die «totvstiseheii Zutammeostelliingeii, dia zimftcbst die Form 
▼on Tabellen annehmen, welche ans absolnten, aus Verhältnis- oder 
ans Dyrchachnittszahlen bestehen, können, von diesen tabeUarisehen 
ZnsammensteÜHngen aasgehend, durch graphische Daxstellnng^ ver 
anschanlicht weidoi. 

Die graphische DaisteUang der Statistik im Betriebe hat, trotz 
der durch die Zeichnongen venusachten Hehradteit und Mehr^ 
kosten, erhebliche Vorteile: 

1. GrO0ere Übersicht und Anschaulichkeit Eine 
Zeichnung ist leichter zu übersehen, und sie haftet dem Gedächtnis 
leichter an als die entsprechende, oft ermüdend wirkende Tabelle. 

8. Bessere Einsicht in den Verlauf einer Zahlen- 
reihe und in das Verhältnis mehrerer Zahlenreihen 
zueinander. Die Zeichnung gestattet mit einem Blick einen lort- 
laufenden und mehrfachen Veigleieh und lifit das RegelmilBige yon 
dem Unregelmäßigen, die Ähnlichkeit und die Verschiedenheit im 
statistischen Ergebnis yergleicbbaier Erscheinungen scharf erkennen. 

Diese Vortue machen die graphischen Darstellungen besonders 
für die Leittf von Großbetrieben sehr schätzbar» und zwar sind es 
▼Or allem die sogenannten Kurven, welche die Vorteile einer orleich* 
terten Feststellung des gleichartigen oder g^^isätzlichen Verlaufs 
Ton m^eren Zahlenreihen bieten. 

Die erleichterte Obersicht und die bessere Einsicht in das Ver- 
hältnis der Zahlen und der Zahlenreihen zueinander sind in einer 
zweifachen Hinsicht von praktischer Bedeutung. 

a) Für die Auftieckung von tatsächlichen Mängeln, und Miß- 
ständen bei den beobachteten Tatsachen und Vorgängen und iür die 
Aufdeckung von solchen zahlenmäßig erkennbaren Unrichtigkeiten, 
die nicht auf einen tatsächlichen Mangel, sondern auf einen Fehler 
bei der statistischen Beobachtung oder bei der nachtr<äglichen 
Zusammenstellung und Bearbeitung des statistischen Zahleniiiateriais 
zurückzufüliren sind. 

Als Beispiel der letzteren Art sei der Fall erwähnt, daß ein 
statistischer Vergleich zwischen den monatlichen Löhnen und den 
monatlichen Unkosten stattfinden soll, zu welchem Zwecke die Un- 
kosten in Prozente der produzierenden Löhne umgerechnet werden. 
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Tafel Vr. 10. 

StatlstlRcber Terglelch der L^hne und der TJnkosten- 



Monat 1 


Analu dar 


Löhne 


Unkosten 


Unkosten in 




Lohnwoehen 


fitt TMMadan K.) 


(InTiiDaMideftM*) 


*/• der Ijöhne 


Jaiuiai. . * 


1 * 


180 


270 


====:^Pi*i 

IfiO 


Febfoar . . 


4 


210 


810 


IIB 


Mäxz . . . 


6 


260 


280 


106 


April • • . 




230 


310 


135 


juai . . . • 










Juni. . . . 


6 


280 


290 


104. 


Jnli .... 




230 


300 


130 


August . . . 


4t 


220 


310 


Ui 


September . 


5 


250 


300 


120 


Oktober . . 


4 


200 


280 


140 


November 


4 


190 


270 


142 


Deasuibw • 


6 


220 


260 


116 










JahrMdorohioliB« 


Sonuna ' 


1 58 


2690 , 


8460 


189') 



Die Zalilen der vorstellenden Tabelle werden in Kurven gezeich- 
net (Diagramm Nr. 2) und an Hand dieser Kunea wird festgestellt, 
daß die Kurve der ünkostenverhältniszahl in jedem dnUea Monat, 
d. h. in jedem Ifonat mit 5 Lohnwoehen fällt. Diese Beobachtung 
fuhrt za der Eikemitnis, daft diese Veimiiidemiig des Unkosten- 

Tafel Nr. 11. 

StatiaitUoher Teryleieh der auf 4^« Wochen nmgereehneten LUme 



und der Unkosten. 


./^tl' Monat 

0^ 


Tatsäcliliche 
Löhne 


Aul 4*/, LoliTi- 
woehiM. umge- . 
r«ohnate Ltihn« 


Unkosten 


Ujiko8t«n ia*/» 
d«r nmgwMh- 
neten LOhiM 


mm^ . . . 

Febrüi^ . » . . 

März '. . . . . 

April 

Mai . / . . . . 

Jürti. ■ \ . • . 

September-, ". .' . 


180 

210 
260 
230 
220 
280 
230 
220 
260 
20O 
190 
1 220 


195 

227,5 

225 

249 

238 

243 

249 

238 

217 

217 

206 

191 


270 

310 
280 
310 
300 
290 
300 
310 
300 
280 
270 
260 


138 

136 
125 
126 
126 
119 
121 
130 
138 
129 
131 
136 


^IKSib^i'Siiinme 1 2690 


2696,5 


3480 


129*) 



^) Dieser Jahresdurchschnitt kann nur aus den absoluten Sununeu 3180 
und 2690 berechnet werden. Die Berechnung des Mittels aus der Summe der 
12 .TerhUtnitsahlen» die 191 «y» als Jahresdorehsduitt ergdton wOrde^ wlie 
Usch. 

') S480X 100: 2696^ «129/ nicht das Mittel der monaUichen Prozente. 



% 
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yerhSltnisses niclit in t at aächlichen, Voigfingen begrOndet iiegik, 
sondern in eineni Fehler bei der Besrheitnng des ZahlenmateruüSj 
iiamlich in der Berechnung der Verhalftnissalüen. Die vorliegenden 

12 absoluten Zahlen für die Löhne sind, indem sie sich teils anf 4, 
teils auf 5 Lohnwochen beziehen, nicht vl^llig gleicbartig. Bevor sie 
zu einer Verhältoisberecbnnng herangesogen werden, müssen sie zuerst 
etwa unter Zugrundelegung eines normalen Monats von 4V9 Lohn- 
wochen, folgendermaßen umgerechnet werden. (Siehe Tafel Nr. 11.) 

Die Kurven des Disgranuns Nr. 2 lassen folgende Erscbeinnngen 
deutlich hervortreten. 



IHagnunm Hr. 9. • 

« tiitileUiche Unkosten, 

6 tatsächliche Löhne, 

c luugerechnete Löhne, 

d IMknsfen in ^/o der tatsfteUidien Löhne, 

e Unkostm in */« der umgoechneten LQbne^ 



Die Kurve c zeigt 
im l iiterschied von 
der Kurve 6, daß die 
Löhne, und damit 
wohl auch die Be- 
schäftigung, seit Be- 
ginn des Jahres bis 
Apri! ansteigen, dann 
bis Juli ziemlich 
gleich bleiben, um 
dann bis Ende des 
Jahies allmählich ab- 
zonehmen. 

Aach wild erst 
dnich die Umredi- 
nnng' der tatsftchli- 
cben Monatslöhne in 
solche für einegleich- 
mAßige Lohnpeiiode 
von 41/3 Wochen ein 
Vergleich zwischen 
dem Verlauf der Kor- 
ven a und e eimdg- 
licht, der zeigen soll, 
ob die Tlnkosten im 
allgemeinen mit den 
Löhnen, d. h. mit der 
Beschäftigung zn- und abnehmen, was in diesem Beispiel ziemlich 
der Fall ist. 

Ferner zeigt der Verlauf der Kurven ä und e, daß die Verhältnis- 
zahlen, die der Kurvte d zugrunde liegen, gänzlich unbrauchbar sind. 
Lehrreich ist endlich der Veigleich des Verlaufes der Kurven c 
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und e, die eine entgegengesetete Tendenz eikennen leeaen und denl- 
lieh zeigen, daft die Zwuthmie der Ldhne ein Sinken des Unkosten- 
koeffizienken bewiikt and nmgekeiiit 

b) JUndich wie die Ufianfliche Statistik in der Neuzeit durch 
die weitgehende Anwendung Ton Zeichnungen und Bildern in allen 
Volkssefaichten popularisiert wuid^ wird im Privatunternehmen das 
Interesse der Angestellten aa den statistisch rn Ergebnissen durch 
die. Diagramme gesteigert. Es ist eine Erfahrungstatsache,, daß 
besonders die technisch gebildeten Angestellten im Fabrikbetriebe 
den ihnen zugestellten statistischen Kurven über das eigene Unter- 
nehmen e'mp: größere Bea(!htuno: schenkeilt «Is. Wenn ihnen die 
Zahlen in Xabellenform mitgeteilt würden. 

Zur Nutzbarmachung der Statistik gehört nämlich nicht nur 
ihre Bearbeitung imd die Prüfung ihrer Ergebnisse durch die 
Statistische Abteilung und allenfalls noch durch die Direktion, son- 
dern es sind die auf die ein?:elnen Zweige des' Unternehmens 
bezüglichen statistischen Daten den Leitern dieser Zweige zur In- 
formation und zur Anregung bekanntzugeben. Für diesen Zweck 
eignen sich die statistischen Diagramme gerade wejgen der Hervor- 
hebung des Wesentlichen ganz besonders. 

c) Ein weiterer Vorteil der graphischen Darstellung der Statistik 
besteht darin, dai^ sie eine schnelle Orientierung gestattet Dieser 
Vorteil, rerbonden mit dnn liei^ eEWflhnten Vorzug der Zeich- 
nung, dem GedAchtnis leidiAer aasuhafteu als ZaUenieihen und 
TabeUen, . madit die Diagnunme besonders für die Leiter von 
Betrieben aaßerordentUcli schätzbar. 

Die erwShnten Vorteile der gn^techen Statistik werden um so 
fdhlbarer, je ansgedehnter das üntenehmen isL Besonders in 
manchen gro^ndintdellen Betrieben ist die graphische Statistik eine 
nnentb^rliche Einrichtung geworden, welche die Leiter und die 
AbieilungschelSy wo sie einmal eingeführt war, unter keinen Um- 
ständen mehr vermissen möchten. Es ist natürlich nicht notwendig, 
das ganze statistische Material in Diagramme zu verwandeln, ebenso 
wenig wie es nötig ist, alle absoluten Zahlen in Verhältnis- und 
Durchschnittszahlen umzurechnen; es genügt, wenn nur die wich- 
tigsten Elemente der Statistik, insbesondere statistische Übersichten 
über das ganze Unternehmen und über ganze Zweige in Diagramme 
gebracht werden. 

Die Nachteile der graphischen Darstellungen liegen zunächst in 
der Mehrarbeit und in den Mehrkosten, die sie verursachen. Femer 
darin, daß graphische Darstellungen nicht ohne weiteres lesbar sind: 
sie geben ein oft prä.gnanteB Bild, aber keinen zahlenmäßigen Aua* 

Calmes, Die StatiHtik. 6. Auflag«. 8 
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druck. Das gilt vor aU«iii für die FUchmidiafrainm» und iQr die 
Kartogramme, aber auch fttr die Liaiendiagnmiiie^ besonders ttr 
solcbe mit Ueinsm Madstab. 

Die graphiscben DaisteUungen klonen atoo, ebenso wie die Ve^ 
biltnis« und die Durchschnittasahlen, die absolntea Zahlen «nd die 
ans diesen znsaaunengssteUten TabeUen nicht ersetsen, sondern nnr 
engSnsen, wonuis sich die Fordonmg ergibt» dad jeder graphischen 
Darstellung möglichst die Tab^, ans der sie entstanden ist» bei- 
gefügt wird. 

Es gibt drei Arten der gn^thischen Darstellung: 

1. Bilderdiagiamme^ 

2. Kartogramme, 

3. geometrische Diagramme. 

1. Die Biidei d iac:ramme. 

Diese veransrhiiulichen eine Zahlenreihe durch gleichartige 
Bilder von vei-schi-edeiier Größe: Schiffe, die die Entwicklung der 
Tonnage einer Reederei, Palmbäume, die den Absatz einer Fabrik 
von Pflanzeiibutter veranschaulichen sollen. 

Solche Bilder stellen ein vorzügliches Veranschaulichungsmittel 
dar, sie sind aber im Grunde mehr Reklame als graphische Dax- 
atellung. Denn sie sind au&er(»rdentlich schwer lesbar und geben 
nnr einen oberflfichHchen Größenausdruck. Wird aber ein m6|^ichst 
exakter Zablenaosdnick: angestrebt, so sind die Bilderdiagramme 
schwer su sdchnen. Bs -wiSre z. B. nnrichtig — obgleich es nicht 
selten rozkommt — , eine Verdoppelung der durch das Bilder- 
. diagramm za veranschaalichenden Zahl durch eine Verdoppelung 
der einen Dimension des Bildes» etva äst Linge des Schiß's» ve^ 
bunden mit einer entsprechenden VexgrDfiemng der anderen Dimen- 
sionen des Bildes aussodrücken. ^ 

2. Kartogramme. 

Bs sind statistische Darstellungen auf geographischen Karten. 

Kartogramme mit Punktierung, Schraffierung und Farb^iauftrag 
finden in der kaufmännischen Praxis nur eine sehr bescbrftnkte 
Vervendung, und zwar fast nur in der Absatzstatistik ^ und auch 
hier sind diii Kartogramme kicht zu entbehren. 

3. Geometrische Diagramme. 

Für die Statistik in der Unternehmung sind bloß die geometri- 
schen Diagramme von Bedeutünn;, und nur diese Art der graphischen 
Darstellung wird im folgenden Berücksichtigung finden. 

Man unterscheidet folgende Diagrammarten: 

1. Das Raum- oder Korperdiagramm in Gestalt von 
Kugeln» Würfeln» Kegeln, Pyramiden usw. 



Digitized by Google 



XU Die Veranachaulichuiig der Statistik durch grapbiache Darateü imgeau llö 

Korperdia^raiiioiti holieii dieselben Vor- und Nachteile wie 
Bilderdiagramme. Sie sind für das Auge in ihrer Größe k( hw ör 
absehätzbar und venirsachen bei exakter Berechnung und Zeich- 
nung erhebliche Arbdt, wogegen der Vorteil der Anschaulichkeit 
lOr die Zwecke des Untemefamens weniger toh; Belang ist Wie 
die Bilderdiagramme giehOien auch die Köiperdiagramme malkr in 
das Gebiet der Eeklatae. ^ 

2. Das Flächend iagramm^ Dieses entsteht duch die Ein- 
teilung und Kombination you Rechtecfcien, Dieiedcen, Kreisen und 
sonstigen geometrischen Flächen. 

Das Fläcbendiagramm veniLa^ nicht nur, durch sooe Fläche 
eine Zahlengrö^ bzw. durch eine Mehrheit Yon Flächen gleicher 
Art eine Zahlenreihe auszudrücken, sondern auch die Zusammen^ 
setsung einer Gröfie durch Unterteilung des Flächenranmes erkennen 
SU lassen. 

So können die Selbstkosten eines Erzeugnisses durch eine 
stehende Säule veranschaulicht werden, deren aufeinander geschich- 
tete Teile die Größe der Kostenbestindteilo angeben: Material , Lohn- 
kosten und Unkosten. Ebenso kann cm Kreis durch Radien in 
Ausschnitte oder durch konzi lUnsche Kreise in einen mittleren 
Kreis init umliegenden Ringen euigeteilt werden. 

Auch das Flächendiagiainm hat, wenn auch in minderem Maße, 
die Nachteile des Bilder- und des Körperdia^raannis. Es spielt in 
der privatwirtschaftlichen Stalislik nur eine untei-geordnete Rolle. 

3. Das L i n i e n d 1 a r ;i ni lu. 

Die Vorteile der graphischen Dai^Leliung der Statistik und so- 
mit auch der prakitsche Nutzen der Diagramme beruhen wesentlich 
auf ihrer einlachen Konstruktion. Ohschon die grj^[)lusche Dar- 
steUung sich prinzipiell aller geometrischen Figuren bedienen kann^ 
so werden in der privatwirtschaitlichen Unternehmung doch nur 
die einfochsten Formen, nftmlich die Ton der geraden Linie abgelei^ 
tefcen Liniendiagramme benutzt 

Diese gebräuchlichste gror B 
phische DarsteUung beruht auf 
einem rechtwinkligen Koordina- 
tensystem. 

Der Punkt P in einer Ebene 
wird durch seinen Abstand von 
zwei sich rechtwinklig schnei- 
denden Geraden, den sog. Koor- 
dinatenachsen, AB und AC be- 
stimmt» von denen die Koordi* ^ 
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natnnjachne AB Ordmatenacbse und ÄC AbsrigBanacliae heißt Die 
Kcwrdiiiateii selbst sind x und y, wobei x iUisliisse und y Oidniaite 
geneimt wird. 

Da^ Limeiidia^raiiim enLsteht iioji iii der Weise, daß auf der 
wagerechten Abszissenachse Abschnitte von gleicher Länge ab- 
getragen und an den so bestimmten Schnittpunkten Senkrechten 
(Oidinaten) errichtet weiden, deren wechselndeHOben die statistiflchea 
Zahlen ausdrucken sdlen. Die Abszissen der Endpunkte der ein- 
seinen Oidinaten «Dtspiechen den ▼ecschiedenen ZahlengrftBen in 
der giapbiBch dai^estellten Zahlenreihe. 

Bs ksnn a,U€h umgek'ehrt das Diagramm in der Weise gebildet 
woden, daß Ton einer Vertikalliaie wagerecht abgehende Horizontal- 
linien gezeichnet werden, deren wechselnde Längen die statistiscfaen 
Zahlen ansdrflcken sollen. ICt aadecen Worten, das Diagramm wird 
auf ein durch Horizontal* und Vertikallinien gebildetes quadratisches 
oder rechteckiges Netz eingetragen. 

Diese Diagramme» in denen die statistischen Zahlen, durch 
Linien von yerschiedener Linge« die mit einer Grundlinie zu- 
sammfmhfagen, ausgedrftckt werden, heißen Strichdiagramme^). 
In popuUben statistischen DaisteUungen pflegt man diese Linien, 
statt als Striche, als Streifen zu aeieimes, wodurch Rechtecke Von 
gleicher Breite^ aber ungleicher Hdhe entaitehen. 

Durch die Verbindung der Endpunkte der einseinen Striche 
durch gerade Linien entsteht die bekaimteste Diagiammart: das 
Kurve ndiagramm, kurzweg Kurre genaimt*). 

Die Kurve imterscheidet sich insofern wesentlich toik dem 
Strichdiagramm, ab es bei ihrer ' Betrachtung wen%er auf die 
Länge der dnzelnen Strecken ankommt, als auf den Verlauf der 
durch diese ungleichen Strecken gebildeten Kurve, d.k auf ihre 
zu- oder abnehmende fintfennmg von der Grundlinie. Infolgedeston 
eignet sich die Kurve Überall dort, wo statistische Zahlen als eine 
Funktion der Zeit aufzufassen sind, d. h. wo die fortlaufende Be- 
wegung, die Entwicklung, die Zunahme oder die Abnahme einer 
Erscheinung oder einer Größe im zeitlichen Verlauf zu erfassen ist, 
und das ist ja für die meisten, statistischen Zahlen in einem kauf« 
männischen oder in einem industriellen Unternehmen der Fall. 

Die Kurven sind überhaupt nur dort anwendbar, wo ein zeit> 
licher Verlauf in Betracht kommt. Eine einzelne Bilanz kann zum 



1) Vgl, dag Strichdiagramifl Nr. 4. 
*) Vgl. das Kurrendiagr&nun Nr. 2. 
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Beispiel voU als Stiichdiagiamm gesefchnet weiden, iiidem jedes 
emxQlne AktiTum auf eine Oidinate oberliaib der Absässenachse 
elngetrsgen wird und die AMsiva unt^riiatt^ der AhssiBee. Eine 
Verbindimg d« BndpiDiikte der Oidiiiatea bitte in dieeem Falle 
keinem Zweck, d. b. ebie einaelne Bilanz kann noeh kleine Kurve 



abgeben. 

. Dagegen ei^ien sieb mehme 
aufeinanderfolgende Bilanzen eber 
iflr daa'Kurren- als für das Stricb- 
diagramm, da jede Bilanzposition 
in ibrem mebrjäbrigen Verlauf eine 
Kurre abigibt Indem! die einzel- 
nen Bilanzpositionen in diesem Dmr 
gramm übereinander, und zwar die 
Aktira oberhalb und die Paasiira 
unterhalb der Abszisse zur Dar- 
stellung gelangen, werden demnach 
auf jeder Ordinate mehrere iStreckea 
abgetragen, wodurch ebenso viele 
Kurven entstehen. Zur Erhöhung 
der Deutlichkeit kömien die durch 
die Kurven abgebncnzten Flächen 
mit Farbenauftrag versehen w erden, 
was aber in der privatwirtschfift- 
lichen Statistik leicht entbehrt wer- 
den kann. 



IHagramm Nr. 8. 



2fi 



9 



0,5 



1,S 



2.5 



3,5 
4 




t906 aar oos isoo 



Die für das Diagramm Nr. 3 
benutzten Zahlen sind aus dem 
Bilanzen für 1906 bis 1910 der „Ber- 
liner Aktieiigesellschaft für Eisen- 
gießerei und Maschinenfabrikation'" 
entnommen. (Siehe Taiel 12.) 

Diagramm Nr. 4 enthält als Stricbdiagiainm die wiebtigereii 
Passiva in absoluten Zahlen. 

Diagramm Nr. 5 enthält die Kurven der Aktiva in o/o der Summe 
der Aktiva. Die Verbältniszablen sind aus der Tafel Nr. 13 zu 

ersehen. 

Ein Vergleich der Diagramme 3 und 5 laßt manche Ahwcichungen 
erkennen. Insbesondere geht aus den o/o-Kurven des Diagramms 5 
eine seit 1907 steigende Zunahme des Anlagekapitals mit einer 
entsprechenden Verminderung des Betriebskapitals bervor. Diese 
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mliilUuBm&ftige KapitalTenchiebong ist in den abaolatea ZaU^n 
uid an den Kurven des Diagramms Nr. 3 weniger erkennbar. 

Die meisten Korviendiagramme werden so konstruiert, daBi die 
Zeitiiftame in gleichmäßigen Abständen auf der wagerechten Abszisse 
and die statistischen Zahlen auf den senkrechten Ordinaten ab- 
getragen werden. Das umgekehrte ist weniger üblich. 

Für die Bemessung des AbstandeS zwischen den Ordiaaten sind 
die Deutlichkeit der Knrvenzeichnungen und der verfügbare Ranm 
maßgebend. Die Entfernung mn8 aber für denselben Zeitraum eine 
gleichmäßige sein. Denn je nachdem der Abstand zwischen den 
Ordinaten kleiner oder größer ist, verläuft die Kurve spitzer und 
kräftiger oder flacher. Um daher nicht unrichtige V'orstelliirig*:>Ti zu 
envecken. empfiehlt es sich, wenigstens in allen Kurven über den- 
selben üe^nenstand gleiche Abstände einzuhalten. 



MU Kr. 18. IMIaasstalibUk (Befarige in Tauenden Huk). 





|l906 


1907 


1908 


1909 


1910 


Betriebs- 
kapitiil 

Anlage- i 
kapital 


Aktiva (oben) 

7 Kassa, Banken und MCachsel 

B Effekten . 

5 Unterstützungstondä . . . 

1 2 Bctnebsinvontar 

1 1 Immobilien 


275 
247 

m 

515 

163 
J760 


137 
241 

740 
833 

1 i ü2 


102 
241 

636 
691 

220 
1762 


246 
91 

503 
430 

2t)t; 


129 
90 
187 

m 

V.H 
17iU 


Suianie der Aktiva 


355i) 


3903 


3652 


326Ö 


3^ 


Sdndden ^ 

Rem- ^ 
TsnnOgen 


1 1 Kreditoren, Pramienreserve, 
nnerhobene Dividende . . . 

I ö UntentQtiimgBlonds . . «■ 


611 

300 

1800 
590 

868 


786 

300 

1800 
590 

428 


AUA 

300 

1800 

590 

364 


332 
300 

1800 
590 

243 


888 

300 

1800 
590 
187 
95 


Smnmo det Paasiva 




8668 


8866 


8800 



Di<3 Ik'.stiminuiig der Skala, des Maßstabes der Kurve, d. h. der 
zahlenmäßigen Bedeutung, welche der Länge der Ordinaten bzw. 
dem Abstand der Abszissen beigelegt werden soll, richtet sich 
ledi^licli nacli der Größe der statistischen Zahlen und nach dem 
verfügbaren iiaum. im aligemeinen werden die Ordinaten nach 
dem Dezimalsystem eingeteilt, so daß jeder Abstand von 1, 2 odust 
3 Millimeter Höhe 1, 10, 20, 50, 100 us'w. Einheiten bedeutet, wäh- 
rend die Abssissenachsie, die den zeitlichen Verlauf daisfellt, eine 
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Eintettmig nadi Tagen, Wochen, IConaten, Quartalen öder Jahren 
erhält. 

Die Skala wiid bat immer uui 0 an der AbsEiasenachse an- 
gefangen. Sind hohe Zahlen mit gerin{^ Schwankangen auf die 



Tafel Nr. 18* YeiUUtniszahlen aa Diagramm Nr. 5. 





1906 


1907 


1906 


1909 


1910 




1 8 


4 


3 


8 


4 


Effekten 


7 


6 


7 


3 


3 


UnterstfltiOBgBfonds . 










6 


Debitoren .... 


17 


19 


17 


15 


12 


Vorräte .... * 


14 


21 


19 


13 


13 


BefaäelMtnventar . . 


6 


6 


6 


6 


0 


hnmobilien .... 


49 


45 


48 


65 


56 




100 


100 


100 


100 


100 



Ordinalen einzutragen, so muß die Kurve nach einem kleinen 
Mafietab angelegt werden, so daß die Zahlenschwank ungen den Ver- 
lauf der Kxawe nnter Umständen so wenig heeinflussen, daß die 
Dentlichkeit der graphischen Darstellung darunter leidet 



Diagramm Nr« 4« Diagrramin. \r. 5 




Diesem Übelstand kann zunächst dadurch abgeholfen werden, 
dail die Abstände swiachen den Oidinaten Teiideinert werden, 
woduch die Kui^e wirkungsvoller verläuft, und somit jode Schwan- 
kung in den statistischen Zahlen, welche die Kurve beetnfluBt, 
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deotUcher wild. Genügt dieset Mittel nicht« so kommen noch 
folgende Yeilaliran in Betraehit: 

1. Die Skala wird nicht mit 0, sondern mit einer höheren Zahl 
begonnen, die unterhalb der denkbar möglichen Schwankungen 
der Zahlenreib» liegt. Eine Fabrik, die zwischen 8000 und 9000 
Afbeiter beschäftigt, and wo die Schwankongen in der Arbeiterzahl 
von einem Monat zum anderen erfahrungsgemäß niemals mehr als 
1000 betragen, kann die Skala z. B. mit der Zahl 6000 anfangen. 

2. Die Skala wird nax^h einem veränderlichen Maßstab angelegt, 
derart, daß mit der Höhe der Zahlen der Maßstab zunimmt, um 
die Schwankungen möglichst deutlich zu machen. Das oben erwähnte 
Beispiel hätte demnach auch so gelöst werden können, daß für die 
Arbeiterzahl 

von 1 bis öOOO jedes Millimeter . . . .100 Arbeiter 
„ 5000 „ 7000 „ „ .... 50 „ 
„ 7000 aufwärts „ „ .... 25 „ bedeutet. 

Diese beiden Verfahren sind aber nicht für alle Fälle zu 
empfehlen, weil die Kurve leicht falsche Vorsteüungen über die 
Bedeutung und daii Maß der Scbwaiikuugen erwecken kann, falls 
sie unterhalb der niedrigsten, in der Skala vorgesehenen Zahl bzw. 
innei^alb verschiedener Maßstäbe verläuft. 

Dem Diagramm Nr. 6 liegt folgende Statistik der Atbelteizahl 
Eiigrunde. 

Min 3510 September .... 2762 

April 3690 Oktober 3124 

Mai 3725 November 3270 

Juni ;^520 Dezember 3190 

Juli 3311 Januar 3160 

August 3025 

Für die Kurve b wurde die unterste Grenze mit 2800 (siehe de» 
Maßstab rechts) zu niedrig angesetzt, weshalb die Septemberzahl in 
der Kurve nicht ersichtlich wird. Für diese Kurve wurde außerdem 
noch ein wechsebider Maßstab arigew endet, indem 

von 2800 bis 3200 jedes MiUimeter . . 40 

„ 3200 „ 3500 „ „ . . 20 

und über 3500 „ „ . . 10 bedeutet. 

Der Vergleich mit der nach einem gleichmäßigen, links an- 
gegebenen Maßstab (1 iuiu = 20 Arbeiter) angelegten Kurve a zeigt 
die Mängel der Kurven mit wechselndem Maßstab. 

Gewisse statistische Zahlen, wie die ein- mid ausgehenden 
Beetellungen, die monatlichen Gewinnzahlen, werden mit den Zahlen 
der Tcolieigeliieiiden Perioden fortdauernd summiert. Werden diese 



Digilized by Google 



XU. Di« TemMduHdicliiiiig der StatifUk dindi gtmpliiadie Duilellimten. 13t 



Summen in eine Kurve (gebniicht, so entsteht eine kumulative- 
Kurve (Kurve mit Aufrechnung). 



gm« Dlagiumm Nr. 6. 




Tafel Nr. 14. 

Zusammensielliuig der Kosten der Heixung einer Papierfabrik 
fftr die TtoekMitammam, die Bunan- nnd Fahrilciiiime. 



— ^ 

Hont 




Im Quartal 


Seit iBeginn 
des Jahres 


fan Yoijahr 


In «inflm 

Qnmrtal d«t 


Januar . . 
Februar . . 
März . . . 


8960 
9380 


7620 
16580 
25960 


7620 
16580 
25960 


19400 
26780 


26780» 


Alai . . . 
Juni . . . 


9120 
9060 
6870 


9120 
18180 
26050 


35080 
44144) 
51010 


H4210 
41790 
48610 


21630 


Tiill . . . 
August . . 

Nüvcmber 

üesember . 


4410 
3830 
8460 


4410 
8240 
11690 


55420 
59250 
eSTQO 


53520 
64950 
68400 


19790 


6680 


6690 


66890 


76090 

83460 
90740 


iJ2ü40 






(3) 




9074(0 



Andere Zahlen, wie die Bestände, die Jahresgewinne, lassen 
sich nicht kumulieren. Ihre Zeichnung ergibt einfache Kurven, 
wiö sie die Diagramme Nr. 1 bis 6 enthalten. 

Sowohl bei der einfactien wie bei der kumulativen Kurve 
können, um den Vergleich zu erleichtern, die Kurven für mehrere 
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Blacrftmm Nr. 7. 

Xnrv« dm laofenden Jahre« 
Kurv« dM y<njeltt«« 
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Bia^amm Nr« & 

— — — — Qaartalaknrre 



95000 
90000 
85000 
80000 
75000 
70000 
flSOOO 
60000 
55 000 
&0 00<1 
45000 
MOOO 



25000 

20000 
15000 
10000 
5000 
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Jahre nebeaeinaader 
auf dasselbe Blatt 

eingetragen werden, 
wobei die Unterschei- 
dung durch die Strich- 
art, durch die Farbe 
Q. dgl. geschieht. 

Die kumulative 
Kurve kann auch mit 
einer einfaciien Kurve 
verbunden werden, 
bzw. es kann durch 
eine periodische Sum- 
»000 miemiig ans der ku- 
>oooe midaiiTeii ^e ein- 
fache Knnre sotsieheo. 

Die zwei Kniren 
des Diagiamms Nr. 7 
enthalten die monat- 
lich kamnlierken Ko- 
sten für das laufende 
nnd für das Vbijahr 
(Spalte 3 und 4 der 
Tafel Nr. 14). 

Im Diagramm 
Nr. 8 sind die Ko- 
sten innerhalb der 
Quartale kumuliert 
(Spalte 2 'der Tafel). 
Die Verbindung der 
Endpunkte dieser Ku- 
mulationskurven er- 
gibt als einfache 
Kurve die Quartals- 
zahlen der Spalte 2, 
zu der als Vergleich 
noch die punktierte 
Karre für das Vor- 
jahr (Spalte 5) hin- 
Eokommt' 

Weon. awei oder 
mehrere ZaUenrei- 



28000 
20000 

24 000 
22000 
20000 
18000 
16000 
14000 
12000 
10000 

8000 

6000 
4000 
2000 
0 
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heu zneniander in ö»t Weise in Besiehmig stehen, dafi^ wenn die eine 
xonimmty die andere die Tendenz bat abzunehmen und umgekehrt, 
80 kann zur Erhöhung der Veigleichbaikeit der beiden Zahlenreiben 
4ie eine invers, d. h. mit einer von oben nach unften gerichteten Skala 
geseicbnet weiden. 

Beispiel. — Es wird eine Statistik der allgemeinen Konjanktiir 
anlgeetellt, die aas folgenden Zahlenreihen, d, h. Kurven be- 
etdien soll: 

1. der Bankdiskont; 

2. der Durchschnitt der Kurse einer Anzahl der wichtigsten 
Börsenpapiere (Deutsche Bank, Allgemeine Elektrizitäte-Gesellflchaft, 
Harpener Bergbau. Hamburg-Amerika-Linie U8W.)j 

3. die Zahl der eröffneten Konkurse; 

4. die Großhandelspreise von Weizen und Roheisen ; 

5. die monatlichen Betriebseinnahmen deutscher Eisenbahnen; 

6. die Zahl der Arbeitsuchenden. 

In den Kurven der Zahlenreihen 1, 2, 4 und 5 kommt die Hoch- 
konjunktur im allgemeinen durch das Steigen der Kurven und der 
wirtschaftliche Niedergang durch ihr Fallen zum Ausdruck, während 
umgekehrt bei einer wirtschaftlichen Depression die Zahl der Kon- 
kurse und der Arbeitsuchenden zunimmt. Um ein einheitliches Bild 
zu erlangen, würden daher die beiden letzten Kurven invers, d. h. 
mit dam Maimium nach unten zu zeichnen sein. 

Während der Nutzen einer gut gegliederten nnd planmäßig 
dnichdachten Statistik für die Unternehmung von jetaoL Praktiker 
leicht eingesehen wird und auch der Einfflhrang einer Statistik, 
sobald eine zulftngliche Organisation bereits gestehaffen Ist und Uber 
die verhAltnismäßig geringen Kosten dieser Einrichtung Klarheit 
besteht, kein Widerstand mehr entgegengesetzt wird» bestdit in kanf- 
mftnnischen Kreisen eine große Abneigung gegen die Statistik in der 
Form von Diagrammen, auch wenn nur der wichtigste Teil des vor- 
liegenden statistischeqL Materials in Kurven gebfacht werden soll. 

So wird z. B. über die Anwendung der Diagramme in der Bank- 
Statistik berichtet^): ^ 

„Von der graphischen Darstellung ist man, auch fflr den internen 
Gebrauch immer mehr und mehr abgekommen. Nur von ganz wenig 
Papieren, an denen das betreffende Institut ganz besonderes Inter- 
esse hat, werden bei einigen Banken graphische Darsteihin^en 
vorgenommen. Fachmrinner geben heute raeist der ziffernmäßigen 
Darstellung der Kurse und Warenpreise den Vorzug, einmal wegen 

1) 0 b 8 1 , Bankarchive, (Z. f. H. H. II 411). 
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der bilUgen Hefstellun^ und dann andi wegen der giöBeien Kor- 
rektheii'* 

Es mag ohne weiteres zugegeben werden, daß die iMflonderen 
Vorteile der graphischen DarBtellun^ gerade bei der Kursstatistik, 
die ja in den Aufzeichnungen der Bankarchive eine große Rolle 
spidt, weniger in Erscheinung treten. Eine Verallgemeinerung dieses 
im speziellen Fall wahrscheinlich berechtigten, ablehnenden UrteiU 
geheint mir jedoch nicht angebracht zu sein. 

Zunächst ist die Korrektheit in der Zeichnung der Kurve nur 
eine Frage der Herstellungstechnik. Statistische Zahlen können 
ebenso korrekt in Kurven wie in Tabellen dargestellt werden, wenn 
nur der Maßstab so gewählt wird, daß alle erheblichen Zahlenunter- 
schiede im Verlauf der Kurve erkennbar werden. 

Dann strebt man in der Praxis bei der Anlegung von Kurven 
nicht so sehr nach Korrektheit als vielmehr nach Übersicht. Deshalb 
werden oft die statistischen Zahlen für die Kurvenzeichnungen auf- 
gerundet» oder es werden in zusammengesetzten Kurven, d. h. in 
solehen, die . aas msbreren Kmren bestehen, wo also mehrere 2Uüilen 
anf jede Ordinate eingetragen werden, belanglose Zahlen überhaupt 
nicht gezeichnet So werden in graphischen Darstellungen des 
Bilanzen Bilanzposten unter einem gewissen Betrag, z. B. unter 
M 1000, in der Zeichniing nicht berücksichtigt. 

Daß die Herstellung der Diagramm^ Mehrkosten in der ^statisti- 
schen Abteilung Terursacht, ist klar, und so spitzt sich die Frage 
auf die Feststellung zu, ob unter den jeweils gegebenen Urostfinden 
diese Mehrkosten in einem angemessenen Verhältnis zu den dadurch 
edangten Vorteilen stehen. Die Beantwortung dieser Frage wird 
wesentlich von dem Gewicht abhAngen, das auf rasche Orientierung 
und Obersicht gelegt wird. 

Zum Schlüsse seien noch einige praktische Erfahrungen, die der 
Verfasser in der Einrichtung von graphischen Statistiken gesammelt 
hat, und einige Eimic htun^n, die sich nach seinem Erachten 
hierbei bewährt halxm, erwähnt. 

Die meisten st^itis tischen Zahlen, die in Kurven gebracht werden 
sollen, sind wöchentliche, monatliche oder jährliche. Für alle diese 
Zahlen kann ein und dasselbe Diagrammformular (sogen ;mntcs 
Millimeterpapier) benutzt werden. Etwa ein solches mit 5 stärket 
ausgezogenen Ordmaten, wobei die so erhaltenen 4 Zwischenräume 
zwischen den Ordinaten von 30 Millimeter durch 2 weitere Ordmaten 
in o Teile und jedes dieser 12 Felder wiederum in 2 Teile mit je 
ö Feldern durch weitere Ordinaten zerlegt wird. Das kleinste Feld 
edriUt somit «ins Breite von einem Millimeter. Daraus ergibt sich 
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die Feldnemteilaiig 4, 18, 84 und 180, mit der bequem auf je einem 
Blatt 18 Monate^ 4 Vierte^iahie, 18 Dekaden, 18 Wochen uid 180 Tage 
Jahr) daigeetellt iroiden kOnnen. 

Ein- anderes DiagrammBcfattna mit der Einteiiong in 4 Felder, 
dieser 4 zusammen in 18 mid jedes dieser 18 Felder in je 6, also in 
60 Felder, eignet sich ebenfsUs für Quartals-, Wochen- und Tafss- 
sahlen. 

Dimensionen der BUUter etwa 120 x 860 Millimeter. 

Die meisten Blätter werden für ein ganzes Jahr eingerichtet, so 
daß nach Ablauf dieser Zeit das Blatt erneuert werden, muß. Bei 
dieser Erneuerung wird zweckmäßigerweise die Kurve des ab- 
gelaufenen Jahres etwa mit roter Tinte in das neue Blatt ein- 
gezeichnet und eventuell in anderen Farben oder Stricharten auch 
noch die Kurven der vorhergehenden Jahre. Auf diese Weise erhält 
man bei der allmählichen Eintragung der Kurve des laufenden Jahres 
eine gute vergleichende Übersicht. 

Mehrjährige Übersichten von Monats- und Quartalszahlen lassen 
sich auf einem kleinen Raum in einem Strichdiagramm darstellen, 
indem die Monats- oder Qartalszahlen durch 12 bzw. 4 wagerechte 
Striche ausgedrückt werden. Am Ende des Jahresr wird aosf den 
gezeichneten 12 Monatszahlen des abgelaufenen Jahres datf azithme* 
tische Mittel berechnet nnd dieses Mittel gleich in das Diagnunm 
Klr das neue Jahr in Foim vkM senkrechten Stricheif durch die 
18 Monate hindurch geaeichneL In denelben Weise Icann anch das 
Mittd des zweitletzten Jahres eingezeichnet werden. 



Diaframm Nr. 9. 

130 m m m m aa 182 m m J8B 



\ 



1 — r~r 



m m m 



T — I — r 



T — r 



1 — i — r 



i 





















-1 

< 
























1 
























( 
























-t— 
























H — 
































































































































Jihr. Lall 







Die losen Kurvenblätter werden in Mappen geordnet aufbewahrt. 
Zu diesem Zwecke wird jedes Blatt, das nur einseitig benutzt 
wird, am linken Rand mit eiikem zweimal durchlochteu Streifen 
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aoa starkem Leinenpapier yersehen und in einer nach Art der sog. 
SclmeUbefter eingericliteten Mappe befestigt. Die KnrrenMIUer 
können somit beliebig geordnet, entfemt und eisetzt werden. Auf 
jeder Hapiie wird der Inhalt in einem Stichwort angegeben. Auch 
kann die Farbe der Mappe aof ihren Inhalt hinweisen. 

XIII. Abschnitt. ' 

Die Terwertimg der stattotlselieii firgebnlsse. 

Auf die Gewinnung und die rechnerische Bcarheitung des 
statistischen Zahlenmaterial » folgt die Verwirklichung des Haupt- 
zweckes der statistischen Arbeit: die Verwertung, die kritische 
Analyse der statistischtju Ergeiiaibbe. Demi die Aufguije der Statistik 
im Betriebe, wie jeglicher Statistik überhaupt, erschöpft sich nicht 
darin, bloß Zahlen hervorzubringen. Ein Zahlenmeer kann nur 
abschreckend wirken. Es gilt, das Material dureh kritisches Durch- 
denken XU beleben. 

Der Zweck einer solchen Ausbeutung des statistischen Materials 
ist ein mehrfacher: 

1. Ausübung einer sllgemeinen Kontrolle, indem an den 
statistischen Zahlen erkennbare Mftngel, Unstimmi^eiten und son« 
sUgo aufflUlige Erscheinungen auf ihren ßrund untersucht werden. 

2. üntetstützung der Diraktion und auch der Leiter der einzelnen 
kanftnfionischen und technischen Abteilungen in der Beanfeichtigung 
der ihnen unteratellten Ressorts und in der Vornahme geschSftlichear 
IKspositionen durch die Schaffung von statistiacben Obeisichten, 

3. Hinweis auf mögliche Verbesserangen in der Organisation» 
woduich die Statistik für die Fortbildung der Organisation der 
Utttemebmung ^chtbsi gemacht wird; 

4. Als ein Nebensweck der Verwertung der statistischen Zahlen, 
der aber nicht minder wichtig ist, sei-eodUeh die Kritik der Zurer* 
lässigkeit des statistischen Planes, der Feststellungen der beobach* 
tenden Organe und der Zusammenstellung und Bearbeitung dieser 
Zahlen durch die Statistische Abteilung selbst erwähnt, indem bei der 
Untersuchung auffälliger 2Uilen oft festgestellt wird, daß die Ur- 
sache dieser Erscheinungen nicht in ungewöhnlichen Tatsachen und 
Vorgängen, sondern in fehlerhaften statistischen Beobachtungen oder 
Bearbeitungen, also in einem Kunstfehler d^r Statistik liegt, woraus 
des weiteren Anregungen zur Verbesserung der letzteren ge- 
schöpft werden können. 
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Die Verwertung des statistuKhen Zahlennuitieiials aoU möglichst 
erschOplend sein, denn nur die SUtistilL hat einen Zweclc,fdie nach- 
her henutzt wird. Deshalb soU auch nichts erfragt baw. statistisch 
festgestellt werden, was nicht verwertet wird ^ ein Fehler, der in 
der Praads leicht begangen wird und am besten durch die ZentraJi- 
sation der Statistik in einer Statistischen Atateilnng, wo insbesondere^ 
alle zu statistischen Zwecken benntsten Formulare daraofliin ein^ 
gehend geprüft werden, Tennieden weiden kann. 

Die Ansnntzung der statlstuidieii Zahlen besteht im wesent- 
lichen darin, daß die Ursachen der durch d^ Vergleich der statisti- 
schen Daten beobachteten Zahlensehwankungen und Zahlsnbewe- 
gungen ergründet werden. Diese Ausnutsimg und Kritik soll im 
Zusammenhang mit den im dritten, dem speziellen Teile dieses- 
Buches dargestellten Zweigen der Statistik in der Unternehmung im 
- einzelnen zur Behandlung gelangen. Es seien hier nur einige allge- 
meine Gesichtspunkte für die Verwertung des statistischen Matexiala 
hervorgehoben. 

Die Verwertung der statistischen Zahlen erfolgt durch den Ver- 
gleich. Dieser kann sich innerhalb einer Reihe gleichartiger Zahlen 
bewegen. Wenn diese Zahlen zu- und abnehmen, so wird der Ver- 
gleich die Gründe dafür zu entdecken haben, wobei das Augen- 
merk besonders darauf zu richten sein wird, ob etwa eine regel* 
mäßige Zu- und Abnahme in der Reihe wahrnehmbar ist. 

Der Vergleich kann sich auch auf mehrere verschiedenartige, 
aber miteinander in irgendeinem Ziisammonhaiig befindliche Zahlen 
und Zahlenreihen erstrecken, z. B. auf den Vergleich der Reklame- 
kosten, der erteilten Offerten und der erhaltenen Bestellungen mit- 
einander. 

Bei einem solchen Vergleich ungleichartiger Zahlenreihen ist 
zunächst eine etwaige Korrelation im Reihenverlauf zu ermitteln. 
Wenn die betrachteten Zahlenreihen derart miteinanfler parallel 
laufen, daß, wenn die eine steigt oder fällt, die andere ebenfalls 
steigt und fällt, oder wenn die Zahlenreihen entgegengesetzt ver- 
laufen, indem, wenn die eme zunimmt, die andere abnimmt und 
umgekehrt, so besteht zwischen beiden Zahlen bzw. Zahlenreihen 
Korrelation, und zwar im ersten Falle eine positive und im letz- 
teren eine negative. 

Ftir die Aufdeckung solcher Kerrelationen ist, wie Oben erwähnt^ 
die graphische Darstellung besonders geeignet. 

Der Vergleich erstreckt sich auf die absoluten Zahlen und auf 
alle Ableitungen daraus, wie Verhältnis-, Durchschnitts-, Kumu- 
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üerungs-^ Stichsahlen usw. Jede dieser ZaUen kana sowohl mit 
Bahlen denelben Art als anch mit solchen anderer Art TergUchen 
weiden. 

So der Vecgleich einse Daichsetaittes mit den abslbhiteni oder 
onit den Vediaitnissahlenj ans denen er berechnet wnide. Erh^liehe 
Abweichnngen der absolnten nnd der YethSltnissahlen von ihrem 
Jlittelwert sind vre^fik der KonttoUfonktion der prtvatwirtachaft- 
Uchen Statistik von besonderer Bedeutung und Tmnlassea m einer 
•Untersuchung der besondeten Uisacfaen etwaiger starker Abwei- 
^ihungeii vom Dorohschflttt 

Denkbar ist auch der Vergleich zwischen den . absolnten oder 
iden TerbSltniszahlen einerseits und einem Hittelwert aus ähn- 
lichen, aber su einer anderen Zahlenreihe gehörigen Zahlen, wie ans 
«olchen, die einer anderen Periode angehören, also mit einem Mittel- 
wert, auf dessen Entstehung die untersuichten absoluten nnd Yer- 
^ältniszahlen keinen Einfluß hatten. Einen solchen Ver^eich ver- 
snschaulicht das Diagnonm Nr. 9. 

Die Verwertung der statistischen Daten geht nun dahin, die 
4urch den Vergleich ermittelten Abweichungen und Schwankungen, 
-soweit sie erheblich sind, auf ihre Ursachen hin an ergründen: stati« 
^stische Kausalit&tseiforschung. 

Yoiaussetzung hieifilr ist, ahgesdlien vm der rechnerischen 
fUciitig^eit der statistischen Erhebung nnd der Berechnungen, auch 
4ie Gleichartigkeit (Homogenität) der zu vergleichenden Zahlen, 
fis mu0 vorausgesetzt werden dürten, daß sich die in Betracht kom* 
meiden statistischen Zahlen ausschließlich in dem Punkte, der 
•das zur Differenzierung verwendete statistische Kriterium bildet, 
unterscheiden, in jeder anderen Beziehung hingegen Übereinstim 
mung: zcisrf'n. Gegen dieses Erfordernis des statistischen Vergleichs 
-wird oft gesündigt, und darin liegt die Ursache für die weitverbreitete 
Ansicht, mit statistischen Zahlen seien auch die widersprechend- 
sten Auffassungen zu beweisen. 

Wenn die Gewinne zweier Unternehmen oder die eines Unter- 

nehmenf? für mehrere Jahre verglichen werden, so ist Voraussetzung 
für einen solchen Vergleich, daß die Gewinnznhlen, abgesehen von 
*der Zugehörigkeit zu verschiedenen Betrieben bzw. zu verscliiedenen 
Jahresergebnissen desselben Betnebe«? sonst gleichartig sind, also 
insbesondere, daß es sich um: Remgewinne handelt, die in derselben 
Weise berechnet wurden, etwa mit Berücksichtigung der nötigen 
Abschreibungen, jedoch ohne vorherigen Abzug vou Kapital zinsen, 
•von Gehalt für den Besitzer, von Reserven u. dgl. Trifft dies nicht 
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zu, ttxiteischeideii sich also die sn yeigleichendeii statistischeD 
Zahlen, in sonstiger Hmsicht als in bezug auf ihr statistisGlicii 
Unterscheidungsmerkmal, so ist deien Vergleich zwar an sich möglich^ 
aber für die Verwertung unfruchtbar, weil die Zahlenunterschiede 
nicht anf ein scharf umgrenztes, einheitliches System von Grfinden 
mrOckgefflhit werden können. 

Das Postulat der Homogenität der Zahlenreihe schafft einen 
Zusammenlmg zwischen der statistischen Beobachtung und der 
Verwertung der daraus entstandenen Zahlen« Denn da die Ve^ 
Wertung durch den Vergleich erfolgt, ferner aber nur Gleichartiges 
unter sich verglichen bzw. nur eine gleichartige Zahlenreihe mit. 
einar andren ebenfalls an sich gleichartigen verglichen werden 
kann, so wird die Verwertung um so fruchtbarer, je gleichartiger das 
gewonnene statistische Material ist. 

Demnach müßte die statistische Beobachtung im Interesse der 
Verwertung möglichst reich gegliedert, das statistische Material mög- 
lichst spezialisiert werden. Dem steht aber einerseits im Wege, 
daß dadurch fiie statistische Übersicht leicht verloren gehen kann, 
iHid andciseits die Mühen und Kosten, die detailliertere Beobach- 
tungen bedingen. So kommt es, daß praktisch in der statistischen 
Beobachtung nicht selten von feineren. Unterscheidungen Abstand 
genommen wird und daß die Statistik, indem sie individuelle Merk- 
male bewußt ignoriert, die Erscheinungen uniformiert. 

Manchmal ist die Erzielung der Gleichartigkeit der statistischen 
Ergebnisse bei der Erhebung ausgeschlossen. Sie muß dann später 
durct» rechnerische Bearbeitungen des Zahlenmaterials erlangt wer- 
den, die den Zweck haben, ein diesen Zahlen anhaftendes ungleich- 
artiges Element zu eliminieren. 

Beispiel. — Die Unkosten einer Fabrik betrugen 

in der Werkstatt A . . 20000 j0 

„ „ „ B 8 000 „ 

C 36000 

PQir die Vergleichung dieser Unkosten und eventuell für die Be< 
xechnung der Verbältniszahlen aus diesen absoluten Zahlen muß 
vorerst 4ie Ungleichheit des Umfanges der drei Werkstätten beseitigt 

werden. Der ungleiche Umfang sei im vorliegenden Fall am besten 
durch die in diesen Werkstätten aufgewendeten Arbeitslöhne aus- 



gedrückt. Diese betrugen 

m der Werkstatt A 30 ODO ^ 

ft H • »1 B " 000 „ 

„ „ „ C . 6ÜÜÜ0 „ 

Galmes, Die Stotis^ 6. AoIUg«. 9 
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Also verhalten sich die Unkosten der drei Weikstätten Kueinander 
wie die Zaiileii V8> Vt und »Vw) od«' wie 56, 96 imd 49, oder ia . 
Prozenten auB|;eihikcki: 27,9 o/o, 47,80/0 und 84,3 .<yo. 

Die Ausselialtiiiic; des duich die LohnsammeD 80000, 7000 und 
60000 ausgedrückten nicht gleichwertigen Elementes Gröfie geschah 
in diesem Falle durch die Feststellung der auf eine Maik Arbeitslohn 
in den drei Werkstätten entfallenden Unkosten. 

Insbesondere muß das in den statistischen Zahlen häufig ent- 
haltene Moment der ungleichen Zeitdauer hesdtigt werden, was auf 
mehmc Arten erfolgen kann: 

1 . durch die Zurfickführung der statistischen Daten auf dieselbe 
Zeiteinheit: Stunde, Tag, Monat usw. 

Beispiel. — In einem Fahrikhetrieb betrugen die Löhne ^ 

im Januar , , , . Jf 180000 für 24 Arbeitstage 

„ Februar 160000 „ 24 „ 

\ März „ 210 000 „ 23 

„ April „ 205 000 „ 26 „ 



Dies ergibt also, dafi auf einen Arbeitstag umgerechnet 



im Monat 


die dorchschnittUchcn 
Tageldhne betragen 


oder in Prozenten, indem 

dar JamuurdnrchMhmtt 
Sleich 100»/« CMetst wiid. 




JK 7600 


100 % 


Februar 


„ 6666V« 


88,89 „ 




„ 9130,44 


121,7 „ 




„ 7884,62 


106,1 „ 



9. Ein anderes Verfahren ist die Umrechnung auf rine aus 
mehreren Zeiteinheiten bestehende fiTormalperiode. Hier wird das 
un^eicho Zeitelement, das die statistischen Zahlsn enthalten, durch 
Umrechnung auf eine einheitliche Zeitdauer, die dieses ungleiche 
Element ersetzt, beseitigt. Durch diese Berechnung werden 
die ungleichwertigen absoluten Zahlen gleichsam auf 
einen gemeinsamen Nenner gebracht, der — und dies ist 
dos Wesentliche — So gewählt wird, daß er reguläre Ver*- 
bältnisse ausdrückt. * 

Da in diesem Betrieb durchschnittlich 304 Arbeitstage im Jahre- 
kommen, entlallen mMcmalerweise 95^ Aib«itstage auf einen Monat. 
Nun werden die tatsächlichen L6hne der einzelnen Monate auf einen 
Monat von 25Vs Arbeitstagen umgerechnet, und erst die somit er^ 

haltenen Zahlen können, da sie im Gegensatz zu den obigen 
absoluten Zahlen gleichartig sind, untereinander verglichen und 
eventuell in Verhältniszahlen umgerechnet werden. 
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Dio erhaltenen Zahlen betragen 



für Januar. 
„ Februar 



Hin 

April 



^ 189975^) 
„ 168688 
231274 
„ 199 718 



und können des weiteren nach einem der im vorigen Abschnitt 
anf^ebenen Verfahren der VerhUtnisberechnung leichter vergleich- 
bar gemacht werden. Wenn z. B. die Zahl des Januar gleich 
100 .<yb geaetst wird, so laaten die Verhftltniszahlen der folgenden 
Monate: 89*), 122 und 105 «A>. 

Wären an Stelle der auf eine gleichmftfiige Dauer nmgerechneten 
Zahlen die absoluten Zahlen in Prozente der Januarl5hne umge- 
rechnet worden, so hätte man die Verbältniszahlen 89, 117 und 
114.«^ erhalten. - 

Zu diesem Beispiel sei noch bemerkt, daß man bei der Ver* 
gleichung von Monaten mit ungleichen Lohnwochen — nämlich 
4 oder 5 Lohnwochoi — , anstatt die Umrechnung in der angegebenen 
Weise vorzunehmen*), die Löhne der fünften, d. h. der letzten 
Lohnwoche des Monats zwisch^ dem laufenden und dem folgen* 
den Monat derart aufteilen kann, daß für jeden Monat die aufge- 
wendeten Löhne genau bestimmt werden. Dieses Verfahiwi, daa 
allerdings ein genaueres Ergebnis verschafft als die Umrechnungen, 
verursacht für die Aufteilung "umständliche Berechnungen in den 
fjOhnlistcn. Deshalb wird in der Praxis die Umrechnung aller tat- 
sächlichen monatlichen Löhne in einen Normaimonat von z. B. 
4V8 Lohnwochen der Aufteilung vorgezogen. 

Die durch die Umrechnung gewonnenen Zahlen können, wie 
eben gezeigt wurde, des weiteren in Verhältniszablea gebracht 
werden. 

Sowohl absolute wie auch Durchschnittszahlen können in dieser 
Art umgerechnet werden. Auch ist es möglich, die Umrechnung 
aus den Verhältniszahlen vorzunelmien. doch ist es besser, wie 
eben gezeigt wurde, aus den absoluten Zahlen gleich die umge- 
rechneten und erst aus diesen die Verhältniszahlen zu berechnen. 
Beide Arten der Berechnung führen zum gleichen Ergebnis, wie 
folgende abweichende Ausführung des letzten Beispiels zeigt. 




^ 189975 
*) Vgl. Tafel Nr. 10 und 11 sowie Diagramm Nr. 2. 
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W«iiii Januar 180000=100 V«t 

dann Februar 160 000 = 88,89 „ 

März 210000 = 116,67 „ 

Apiü 205 000 = 113,89 „ 

100 7o för 24: Tage ^ 105,55 für 257» Tage 

88,89 „ „ 24 „ = 93,83 

116,67 „ „23 „ = 128|60 

113,89 »» M »» — 110,97 „ „ 



Wenn weiter 105,55^100% aDgonommen wird, 

dann 93,83 ™ 89 „ 
, ' 128,50= 122,, 

110,97 = 105 „ (wie oben S. 131). 

Die Erfüllaog der Voraussetzung der Glekhartigkeit der zum 
Vergleich heransezogenen Zahlen ermöglicht zwar, gewährleistet aber 
Jcmneswegs dn. sicheres Ergebnis in der Erforschung der Qrfinde der 
Zahlenachwanknngen und der Zahlenverhältniase, weil diese meist 
das Reanltat von mehreren Ursachen sind oder sein können. 

Eine Steigermig -der Umsatzziffer eines Unternehmens kann 
beispielsweiae als mögliche Ursachen haben: 

1. höhere Verkaufspreise; 

2. Vermdiniag der Ahsatzmenge 

a) bei gleichgebliebenen Preisen, 

b) bei gestiegenen Freisen, 

c) bei gefallenen Preisen, 

d) infolge Gewährung besonderer Vorteile an die Käufer, TOr 
allem größerer Kredite; 

3. ergänzende Lieferungen, wie Kommissionswaren, berechnete 
Verpackung. 

Wenn männliche, gelernte Arbeiter desselben Berufes an dem- 
selben Ort in zwei Betrieben Tenchiedeiie durchschnittliche tägliche 
Arbeitsverdienste aufweisen, so können als mögliche Ursachen dieser 

Unterschiede gelton: 

1. falls? im Zeitlohn beschäftigt: 

a) Unterschiede im Stundenlohn, 

b) Unterschierle in der Arbeitszeit; 

2. falls im Akkord beschäftigt: 

a) Unterschiede in den Akkordsätzen, 

b) Unterschiede im Fleiß und in der Tüchtigkeit, 

c) Unterschiede in der Produktivität der zur Arbeit beni 
Maschinen, Werkzeuge xxsw., 
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• d) Untenchiede in der Qualität des beaibeiieten Stolfes, 
'e) Unieisehiede in der Organisation des Uatemehmens, s. B. 

hinaichflicli des Zeitverlustes beim Empfang des zu b&- 
* arbeitenden Materials und bei der Ablieferung der Er* 
Zeugnisse; 

8. falls der Zeit- oder der Akkordlohn mit Prämien verknüpft 
ist: Unterschiede in der H5he und in der Art der Zuteilung von Spta-t 
Qualitäts* und Fleifiptiimieoi. 

Mit der Vielheit der miteinander konkurrierenden Ursachen, di^ 
beim Vtogleich cur Erklärung herangesogen worden können, hängt 
auch zusammen, daß die Deutung und die kritische MCong der 
statistischen Zahlen dne gründliche Kenntnis der VohältniaSe des 
betreffenden Unternehmens erforderL Ohne diese Kemitnis sind 
die meisten statistische Daten werttos und insbesondere auch für 
Dritte absolut nicht verwertbar, 

. Die statistische Verwertung, die eine Interpretationskunst ist, 
setzt eine erhebliche Sachkunde voraus. Deshalb lassen sich auch 
für diesen wichtigsten Teil der statistischen Arbeit nur sehr wenig 
allijemeine Anw<Msi!ngen geben. Die statistische Verwertung ist 
Sache der Erfaiirui;^ und des Talents. 

Die Verwortung der statistischen Zahlen durch den Vergleich 
bedingt ferner eine gewisse Sfülnlität in der Organisation des Unter- 
nehmens, da nur solche Zahlen vergleichbar sind, die gleichartig 
sind, und diese Gleichartigkeit durch jede Äudemna: in der Organi- 
saüuii oder in der statistischen Methode, die den Zaiilcii einen neuen 
Inhalt gibt, erschüttert wird. Da also durch Änderungen in der 
Organisation statistisches Material in mehr oder minder großem 
Umfange mit einem Schlage wertlos werden kann, was einer Ver- 
minderung der Produktivität der auf die Ausgestaltung der Statistik 
verwendeten Kosten gleichkommt, so empfiehlt es sich, vor der E^ 
richtung einer Statistik pine eingehende Prüfung der Grundlagea 
der Organisation des Unternehmens vorzunehmen. 

Hit Rücksicht auf diese Forderung der Kontinuität der statialti* 
sehen Nachweisungen kann man sagen, da0 die Statistik konservativ 
auf die Organisation und die Betridl)sweise einwii^t, weil ihr jede 
Änderung, die geeignet ist, ihr statistisches Matertal zu entwerten» 
ttaturgemä0 zuwider ist*). Allein es darf dieser Tendenz kein^ 

^) Die<=;es hat Otto Most in einer Besprechung der ersten Auflagen 
dieses Buches in Schmollers Jahrbüchern (XXXIX 2032) in dem Sats aas> 
' gedruckt: „Aus technischen Gesichtspunkten drängt die Statistik auf Boi- 
behaltimg bestehender Verwaltnngs- und Organisationsfanneii, hi ihmi Br. 
gebniasen dagegen aüf Fortschritt in Porni uod Inhalt.** 
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allsa grofie Bedeotung beigelegt werden, da mit wenigen Aasnahmen 
fast alle statistiBclien Zahlen wöchentlich und monatlich gewonnen 
weiden, so da0 die Übergangsperiode, während wdcher, infolge von 
organisatorischen Verändmngen, statistische Daten snm Vergleich 
fehlen, immerhin eine verhUtnismftßig karse Ueibt 

Das Bestieben nach kontinuierlichen statistischen Zahlen däif 
natilriich nicht als Vorwand dienen für die Unterlassung Ton Ver- 
besserongen in einer fehlerhaften statistischen Aufnahme. 

Im allgemeinen gibt der einzelne Teil der Statistik, 2. B. die 
Statistik der Unkosten, kaum irgendwelche Hinweise 'zur Deutung 
etwaiger bei ihm rorkommenden Schwankungen in den statistischen 
Zahlen, sondern eine scdche Deutung wird erst möglich, wenn noch 

statistisches Material über andere mit den zu untersuchenden Zahlen 
in Verbindung stehenden Vorgängen und Ergebnissen, in vorliegen- 
dem Falle etwa über Löhne, Zusammensetzung der Arbeiterschaft, 
Beschäftigung der einzelnen Zweige des Unternehmens, Mateiial- 
verbrauch und ähnliches, vorhanden ist. Daraus folgt, daß eine weit- 
gehende Verwertung statistischer Zahlen nur denkbar ist, wenn nicht 
bloß einzelne, unzusammenhängende Erscheinungen, wenn auch fort- 
dauernd, statistisch erfaßt werden, sondern wenn das ganze Unter- 
nehmen in ein statistisches System gebracht wird, denn das Wesen 
des Systems besteht eben in der Schaffung solcher Beziehungen 
zwischen den Teilen eines Ganzen. In einem statistischen System 
beleuchten sich die einzelnen Zahlengru^en gegenseitig, und m 
der Auswahl und der Wirkungsweise der verfügbaren Lichteffekte 
zui Aufhellung dunkler, aufklärungsbedürftiger Erscheinungen liegt 
die nicht leicht zu erlernende Kunst der praktischen Ausnutzung der 
statistischen Ergebnisse. Zu dieser Kunst gehören Kenntnisse, 
namentlich tlber die Technik der Statistik und Uber die Organisation 
des In Betracht kommenden kaufmännischen oder industriellen Unter 
nehmens, aber auch Begabung, namentlich eine Geistesveranlagung zu 
scharfem, logischem und kritischem Denkoi. 

In einer Fabrik betrug in drei anfeinandeEfolgenden Perioden 
der Wert des Verbrauches in dem Hauptrohstoff 

in der 1. Periode M 300 000 

„ „ 2. / , 310 000 

„ „ 3. , „ 330000 

Diese Verbrauchszahlen würden zunächst den Emdruck einer 
ständigen, immer mehr anwachsenden Zunahme des Rohstoffver- 
brauches hervorrufen. Für die Erklärung der Zunahme der statisti- 
schen Zahlen können aber drei Hauptursachea herangezogen werden : 
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XIII. Die Verwertung der stAÜstiyclien Ergebnisse. Vdö 

a) Zunahme der Produktion, 

b) Zunahme der Bezugspreise des Rohstoffes, 

c) VerschlechtcFung der Qualijt&t des Rohstoff es« die dunsh 
Mehrverbrauch wettgemacht weiden mußte. 

Zur Aufdeckung derjenigen dieser Ursachen, die hier mrisam 
jttx, ist zunächst die Produktionutatiatik dieses Untemehmens heran- 
suziehen. Sie lautet: 

Produktion in der 1. Penode . . . . 80 000 Einheiten 

n - »» « 2* I, .... 78 000 if 
>i »f I» 3. „ .... 81 000 „ 

Demnach entfällt auf die Pioduktionseinheit ein Rohstoff* 
Terbranch 

m der 1. Periode von ^ 3,75 

I» M 2. fi ... - 3,98 

S 4 07 

Diese Zahlen zeigen, dafi die Vermehrung des Rohstoffver- 
luaaches nicht mit einer Erhöhung der Produktion zusammenhängt 

Ob sie durch höhere Einkanfspieise fflr den Rohstoff er- 
klären ist» beantwortet die Statistik des Rnhstoff6inkau& wie folgt. 

Es wurden an Rohstoff Terbraucht: 

in der I.Periode 60000 Einheiten im Anschaffungawert von .^300000 
„ „ 2. „ 70000 „ „ „ „ 310000 

M „ 3. „ 80000 ft „ „ ,1 „ 330000 

woraus sich ein duichschnittlicher Einkaulsprois 

in der 1. Periode Yon ^ 6, — 

I» rt »» „ 4|43 

» •»» 8. „ „ , 4,186 eifibt. 

Da auch diese Vermutung nicht zutrifft, bleibt noch der Nach* 
weis einer scUeehteien Ausbeutung des Rohstoffes» sei es infolge 
seiner mangelhaften Qualität, sei es infolge Fabrikationsmängel, als 
Erklärung übrig. Die Zahlen hieii^u liefert die Rohstoffrerbrauchs- 
«nd die Produktionsstatistik. 

wurden an Einhatten hierzu wurden an Ruh 
produziert stoffelnheiten verbraucht 

Inder 1. Periode . . . 80000 60 000 

„ „2. „ ... 78000 70000 
„ „3. „ ... 81000 80000 

Das Ausbeuteverhiiltnis war demnach 

in der 1. Periode ISSV««/» 

2. , 111,43,, 

3. ,. . . 101,26,, 



M 1» 
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womH die Steigenmg des RohstottrerbriELiiches erklärt ist Zur ge> 
nauen Feststeltiiiig der Relation zwischen Rohstoffverbrauch und 
Rohstoffauibeute muß auch die erstere Zahlenreihe in Vcrliältikis- 
zaUen umgerechnet werden, wobei, wenn der Verbrftuch 

' der 1. Periode m M 300 000 = 100 •^ geselit, deqeoige 

n '2. „ „ 310000 = 1037« „ 

„ S. „ „ 330000=110 „ betrigt 

Die beiden Zahlenreihen 





Rohstoffverbrauch in des 
V^nauchs in der ^ 
1. Periode. 


Ausbeuteverhältms, d. h. Zahl 
der Fabrikateinheiten, die auf 
.100 Rohstoff einheilen entfallen 




100 7o 


133V, 7o 


2« 1^ t • » 


103V,« 


llMSn 


91 ' * * • 


110 » 


101,26 „ 



stehen in negativer Korrelation aneinander. Sie ergeben, wenn die 
eine invers gezeichnet wird, das Diagramm Nr. 10, in dem znr 
leicht eien Erkennbatkeit des annfthernd parallelen Verlaufes lilr die 

Zahlebreihe des Roh- 
stoffverbraneheseindrei* 
mil größerer Mftfletab aU 
für die Reihe des Aus- 
beuteverfa&Itnisses zur 
Anwendung kommt. 

Zur Nutzbarmachung 
der Statistik gehört nicht 
nur ihre Bearbeitung 
und kritische Prüfung 
in der Statistischen 
Abteilung und even- 
tuell in der Direk- 
tion, sondern sie muß 
auch durch die ein- 
zelnen Organe, die für 
die Gestallung der durch 
die Statistik festgelegten 
Vorgänge und Eigeb- 
nisse TerantworÜich 
sind, eingesehen und 
geprOft werden. 

Die Statistik ist nldit 
Sdbstaweek und ist» 
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f. . *. ». 

Periode /Vrt«<f« Ptricdt 

• Korr« Am rturtimtirrnrhUlmiMM OUftBeteb links). 
» XwM dM Bobjtoffvcitfctanohe« ( „ noht^ 
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wie Zahn sehr riohtig sagt, ebensowimg a u aachliaß l i ch fOr den Sta» 
tistikflr beatbnmt wie das Brot für den Bäcker. Die ans dem Betiiebe 
herTorgegangene Slatiatik ist lOr den Betrieb bestinait und dies aos 
. mehreren Gründen: 

1. weil das leitende Feisonsl der statistiscbea ZaUen fUr sein» 
zukünftigen Entacheidniigen liedaxf ; 

8. weil mit der Ausdebnnttg der Untemefamung^n die Arbeits- 
teflong und damit die Schwierigkeit der Überwachung der am Betrieb 
Mitwirkenden zunimmt Es liegt daher im Interesse des Unter- 
nehmens, das Terantwortlichkeitsgefiihl des gesamten Personals zu 
stärken und nicht nur auf dessen Gehorsam, sondern auch auf dessen 
Einsicht zu rechnen. Diese Einsicht zu fördern, ist die Statistik 
besonders berufen, die dem einzelnen das Resultat seiner Arbeit in 
Zahlen vor Augen halten kann. 

Dasselbe Interesse, das den Staat veranlaßt hat, in dem Aushau 
und in der Veröffentlichung der öffentlichen Statistik keine Opfer 
zu scheuen, in der Erwartung, daß die Belehrung der Massen durch 
die Statistik deren Einsicht und Verantwortlichkeitsgefühl heben 
würde, — dasselbe Interesse besteht in jedem Unternehmen jedem 
Mitarbeiter, auch dem kleinsten Angestellten und dem jüngsten 
^ Lehrling gegenüber. 

Dazu kommt als weiterer Grund für die Förderung der statisti- 
schen Erkenntnis bei allen Mitwirkenden, daß die Kenntnis der 
statistischen Ergebnisse bei allen, die an den statistischen Hnobach- 
tungcn mitwirken, und das sind fast alle Personen, »lie ire I betriebe 
mitarbeiten, die Zuverlässigkeit ihrer Beobachtungen und Aufzeich- 
nungen günstiger gestaltet. 

Die statistischen Zusammenstellungen dürfen also nicht in den 
Archiven der Statistischen Abteilung oder der Direktion liegen 
bleiben, sondern durch eine möglichst weitgehende Mitteiluns: inner- 
halb des Unternehmens fruchtbar gemacht werden. Die Erfahrung 
hat den außerordentlichen Nutzen dieses Systems gezeigt, das sich 
sehr gut mit dem vertraulichen Charakter des Materials verträgt, wenn 
jedem einzelnen Organ nur diejenigen statistischen Zahlen mit- 
geteilt werden, die für ihn von Bedeutung sind. Dies kann geschehen, 
indem die statistischen Tabellen oder Zeichnungen vom Statist!« 
sehen Bureau aus in Umlauf gesetzt werden, wobei für jede ein- 
zelne Tabelle oder Kurve bzw. für jede Kurvenmappe der Umlauf 
vorgeschrieben wird. 

Für die Abteilungschefs, die sämtliche Zahlen ihrer Abteilung 
einsehen sollen, empfiehlt es sich, Vervielfältigungen zu machen^ 
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und jedem das ihm zukommende gwamte statistische Mateiial in 
einer Mappe dauernd zur Verfügung zu stellen. Die Mappe wird 
periodisch durch die Eintragung der neuesten Daten seitens der 

Stetistischen Abteilung ergänzt. 

Es ist weiter Sache der Organisation bzw. der Direktion, dafür 
zu sorgen, daß diese Mitteilung statistischer Zahlen durch Be- 
sprechungen mit den Abteilungsleitern zu praktischen hrgebuissen 
führe. 
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DRITTER TEIL. 

Die einzelnen Gebiete der Statistik 
in der Unternelunong. 

XIV. Abschnitt 

Überstellt 

Nachdem in den beiden ersten, allgemeinen Teilen dieses 
Buches eine Darstellung des Wesens, des Zweckes, der Methoden imd 
der Ililfsmiiiol der Statistik, sowie der Orgamsalion der Statistischen 
Abteilung im kaufmännischen und im industriellen Betrieb zu geben 
versucht "wurde, sollen in einem dritten, speziellen Teil die 
■einzelnen Anwendungsgebiete der Statistik m der Erwerbswirtschaft 
insbesondere zur Erörterung gelangen. Hiermit soll auch, wie 
bereits im XIII. Abschnitt erwähnt wurde, die Darstellung der fünften 
Stufe der staliBtischen Arlteit, nämlich der Auebeutimg und der Ver* 
Wertung der statistiacheii Daten, verknüpft weiden. 

Die folgende Darlegung der angewandten privatwirtacbaftllchen 
Statistik kaon in keiner Weise weder auf Vollstftndigiceit noch anf 
Mnstercharakter Anapzuch erheben, denn die Faktoren, welche die 
Ausgestaltung der Statistik in dem einxelnen Unternehmen be- 
wirken, sind stt individneller Art, als daß sie eine Schematisienmg 
ertragen konnten. Solche Fakt(»en sind nicht -nur die Eigenart des 
Geschäftszweiges, sondern auch die Größe und die sonstigen Betriebs- 
▼erhSltnisse jedes einzelnen kaufmännischen und industriellen Ge- 
schäfts, femer die besonderen Bedürfnisse der Goschäftsleitung, 
welche beispielsweise in einem Fabrikbetrieb mit Spezialfabrikationen 
eine sehr umfangreiche und spezialisierte Unkostenstatistik ver- 
langen wird, während eine andere Fabrik mit durchsichtigen Fabri- 
kationsbedin^ungpn, abor mit komplizierten Absatzverhfiltnissen, dn*? 
Schw^ergewicht ihrer Statistik auf die zahlenmäßige Erfassnnü; d r 
V«rkaufsorganisation wird. Als letzter für die Ausgestaltun;; 

der Statistik eines Betnebes maßgebender Faktor ist noch die Ein- 
richtung seiner Buchhaltung und seiner Kalkulation zu erwähnen ; 
dies ergibt sich aus den wechselseitigen Beziehungen zwischen 
diesen drei Teilen der Rechnungsführung in der Unternehmung. 
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Ich teild.die 4iif den Fabrik- und den Waranhaadetebetrleb an- 
gewandte Statistik in folgende Gebiete ein : 

1. Die Vermögensstatistik. 

2. Die Statistik der Gewinne und Verluste. 

3. Die Kassa- und die Finanzstatistik. 

4. Die Beamtenstatistik. 

5. Die Arbeiter- und Lohnstatistik 

6. Die Statistik der Beschäftigung und der Bestellungen. i 

7. Die Lagerstatistik. 

8. Die Verkaufsstatistik. 

9. Die Unkostenstatistik. 

10. Die Fabrikationsslatistik. 

11. Zu diesen 10 Gebieten, die in ihrer Gesamtheit das interne 
Leben des Unternehmens m statistischer Beziehung umlassen, kommt 
als letzter Ttil die Statistik der Vorgänge \md Erscheinungen, die 
sich außerhalb des einzelnen Unternehmens abspielen, deien Ver- 
lauf aber für die Betätigung und das Wohleigeben des eigenen Unter- 
nehmens von Bedeutung und deren statistische Erfossnng deshalt» 
erwünscht ist Zn dieser externen Statistik gehüien insbeson- 
dere Aufzeichnungen über die Konjunktur. 

Eine andere Einteilung der angewandten priiratwirtscha£tlichen 
Statistik ist diejenige nach dem Zeitpunkt der Feststellung bsw. der 
Zusammenfassung der statistischen Zahlen, also die Gliederung der 
Statistik eines Unternehmens in eine tägliche, eine wöchentliche,, 
eine monatliche Statistik usw. 

Eine solche Gliederung stellt zugleich den zeitlichen Arbeitsplan 
der Statistischen Abteilung dar und mag daher für eine Monographie 
der Statistik in einem bestimmten Unternehmen angebracht sein. 
Für eine allgemeine Darstellung eignet sich diese Einteilung dagegen 
weniger, weil die zeitliche Vornahme und die Aufeinanderfolge der 
statistischen Arbeiten und Zusammenfassungen in einem Unter» 
nehmen von Fall zu Fall im höchsten Maß verschieden ist, imd es 
auch schließlich für das System und die Einrichtung der Statistik 
ziemlich belanglos ist, ob beispielsweise die einlaufenden Bestellun- 
gen der Kimdschaft täc:]ich oder erst allwöchentlich in der S'tatistik 
zusammengefaßt, oder ub die Arbeiterzahl täglich, wöchentlich oder 
monatlich aufgenommen wird. 

Nach Lilienthal (a. a. 0. Seite 192 u, f ) \vurden die statisü- 
scbeji Feststellungen in der Maschinenfabrik von L. Loewe&Co. 
A.-G. in Berlin zeitlich folgendermaii» n v<>rteilt: 

„Die statistischen Aufstellungen unterscheiden sich in 

A tägliche; B. wöchentliche; C. monatliche; D. jährliche. 
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A. Tägliche Statistik. 

Die Statistik bezieht sich auf 

I. Eingang von Aufträgen, getrennt nach Absatz- resp. Ver- 
treteigebieleu und außerdem nach Fabnkaten der einzelnen Fabn- 
■kationsabteilungen ; 

8. Auflgescbrielieiie Fakturen; i 
. 8. die ZaU der in jeder Abteilung^} beschäftigten Arbeiter; 
4. Ausbringung der Maschinenbanabtoilungen und der Giefierei 
nach Gewichtsmeiigen. 

B. W()chen.tiicbe Statistik. 

0. Gezahlte L5hne, getrennt nach Abteilungen; 

6. Kontokorreni'Debitoren (Vermehrung oder .VermindeniQg der 
fordeningen); 

7. Saldo des Kontos der Zentralbuchhalterei*} (Gegenttbentel- 
-lung der fOr die Fabrik gezahlten Beträge und der von der Kund- 
■scbait eingegangenen Zahlungen). 

C. Monatliche Statistik. 

8. Summe der monatlichen Löhne, getrennt nach Abteilungen; 
9.. Durchschnittsverdienst der Arbeiter pro Stunde, nach Pio- 

•(easionen \md Abteilungen getrennt; 

10. lieaiiit tizahl und Summe der gezahlten Saläre, getrennt 
nach Abteilungen; 

II. Gegenüberstellung von Löhnen und Salären und Ermittlung 
■des Prozentsatzes der Saläre von den Löhnen; 

12. Wert der eingegangenen Aufträge für die einzelnen Fabrikate 

und Absatzgebiete, 

13. Effekturierte Aufträge nach derselben Scbeidtmg; 

14. Verbleibender Auftragsbestand ') ; 

*) Es werden nach L i Ii e n t h a 1 in dieser Fabrik 13 Abteilungen (a. a. 0. 
S. 3) unterschieden, von denen einzelne wieder in Unterabteilniigen zerfallen. 
Die Abteilung Maschinenbau z. B. zerfällt in 15 nach Mmatersehaften unter- 
schiedene Unterabteilungen (a. a. 0. S. 47). 

•) Neben der in der Maschinenfabrik vorhandenen, aas einer Geschäfta- 
und einer Betriebstmchhaltniig bestehenden Fabrikbachhaltong gibt es noch 
für alle Fabriken der Firma L. Loewe 4*Co. eine Zentrale mit einer Zentral- 
buchhali<)rt i. Da die ein-' und ausgehon/len Zahlungen grundsätzlich von der 
Zentrale iur Rechnung der Werke empfangen bzw. geleistet werden, so stehen 
die einzelnen Werke mit der Zentrale im Kontokorrentverkehr. 

Gemeint ist also hier das Konto Zentrale in der Geschiflsbucblialtana 
der Maschinenfabrik 

*) Die sog. unerledigten Beatellangen. 
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15. Ausbringung der einzelnen Fabrikationaabteilongea, aus- 
gedrückt in Nettoverkanfowerten; 

16* Wert der in die Werkstätten gegebenen Auftiige und ret- 
bleibender Auftragsbestand ; 

17. Gegenttberstelhing der Ausbringung und LObne der einzelnea 
Fabrikationsabteilimgen ; 

18. Ausbringung, beredinet für jede Fabrikationsabteilung auf 
einen Arbeiter und eine Betriebsstunde; 

19. Lagerbestand an Materialien und Fabrikaten laut Konten der 
Betriebsbnelifaiirang ; 

20. Verbrauch von Rohmaterialieii; 

21. Stromabgabe der Kraftzentrale für die einzelnoi Abteilungen; 

22. Konto-Korrent -Debitoren und Kreditoren; 

23. Verhältnis der Debitoren zum durchschnittlichen monat^ 
liehen Umsatz ; 

24 Han (iluiigsuiikosten, deren Verhältnis zu den Aufträgen und 
ZUfO. Faktiireiiwert; 

25. Rentabilität der Verkaufsstellen; 

26. Provisionen der selbständigen Agenten und Verhälto^ zum 
Umsatz ; 

27 Betriebsunkosten jeder Abteilung getrennt nach Konten; 

28. Zusammenstellung der Neuanschaffungen getrennt nach AIk 
teilungen. 

D. Jährliche Statistik. 

29. Zusammenstelhmg der monatlichen Zhhlen vorstehender Sta- 
tistik zwecks Ermittlung der JahresbetiSg» uxfl Gegenüberstellung 
derselben zwecks Beurteilung des Ergebnisses gegen die Vorjahre; 

90. Amortisation» getrennt nach Klassen der InYentarien'und 
nach Fabrikationsabteilungen; 

81, Best&nde an Mat«iali«a und Fabrikaten laut Inventur, ge- 
trennt nach Lagern xmd Abteilungen; 

82. JShfliche Betriebsunkosten aller AbteQungen ; 

33. Liiterhaitungskosten und Leistungen des Chemischen Labu- 
ratoriums ; 

34. ünterhaitungs kosten, Stromabgabe und diverse Leistungen 
der Kraftzentrale, Kosten pro Kilowattstunde; 

35. Stückzahl der umgesetzten Maschinen und Werkzeugtypen ; 
3G. Gewinn an den einzelnen Fabrikaten laut Gewinn- und 

Verlustkonto und Prozentsatz des Gewinnes vom Umsatz." 



Digiiized by Google 



XV. Die VenDögeasstatiatfiL 



14» 



XV. Abschnitt 

Die Termögensstattstik. 

Die Grundlage der Vermögensstatistik bildet in jedem Unter- 
nehmen mit kaufmännischer Buchhaltung in erster Linie die In- 
ventur bzw. die Bilanz, daneben auch die Gewinu uud Verlusl- 
rechnung. 

In der Bikuiz werden die WerÜcategorieiif aus denen sich die 
AkÜva das Gesamtrermögea ^ und die Schulden — das fremde 
Vermögen — des Untemehmens susammensetzen, sowie der Über- 
Schuß der ersteren Uber die letzteren — das eigene oder ReinTer- 
mdgen - bsw. der Überschuß der letzteren Ober die ersteren - die 
Überschuldung — ersichtlich. 

Ans der Gewiui* und Verlustrechnnng können, je nach der Art 
ihres Aufbaues, in mehr oder minder ausführlicher Weise die Vei^ 
luste und die Gewinne bzw. die Aufwendungen und die Erträg- 
nisse, hauptsächlich aber der Überschuß der letzteren Ober die 
ersteren — der Reingewinn — und im umgekehrten Falle der Netto- 
verlust entnommen werden. Dieoer durch die Crewinn- und Verlost- 
rechnnng festgestellte Reingewinn oder Nettoverlust entspricht im 
Prinzip^) in den Bilanzen der Unternehmunj^en mit variablem Kapital 
(das smd die Bilanzen des Emzelkauimajins und der meisten offenen 
Handels- oder Kommandit-Gesellschaften) der tiurrh dio Bilanz nach- 
gewiesenen Zu- oder Abnahme des Kapitalkontos gegen die vor- 
jährige Bilanz, während er sich mit dem in den Bilanzen der Handels- 
gesellschaften mit einem rechnungsmäLiig konstanten Kapital (der 
Aktiengesellschaft, der Kommanditgesellschaft auf Aktien und der 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung) ausgewiesenen Reingewinn 
oder Verlust deckt. 

Die Bilanz und die Gewinn- und Verhistrecbnung hängen also 
rechnerisch durch den Zuwachs bzw. durch die Verminderung des 
Kapitals infolge des erzielten Reingewinns bzw. des erlittenen Ver* 
lustes zusammen, und insofern kann die im nS^hsten Abschnitt be- 
sonders befaanddte Gewmnstatistik als Statistik der Vermögens- 
zunähme und -abnähme durch Gewinn und Verlust siuch zur Ver- 
mögensstatistik gerechnet werden. 

Bekamitlich ist jeder VoUkanfmann und jede Handelsgesellsehaft 
verpflichtet, eine Jahresbilanz aufzustellen, wOzu noch für die Aktien- 
gesellschaft, die Kommanditgesellschaft auf Aktien und die Gesellschaft 
m.b.H. die Verpflichtung zu einer jährlichen Gewinn- und Verlustrech- 

^) £s ist hier besouders an das Privatkonto zu denken. 
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ttong kommt Letztere wird aber «vch allgemem von den g^eU- 
Udi nicht dazu veipfliehteteiL kanfmäDnischen vnd indaBttiellen 
Untemehmungeft aufgestellt 

Die VeimAgaasstatistik ksmi aber, außer aof dieser Jahresbilanz 
qnd der j&hrlichen Gewinn- und Verlustrechnung, noch auf frei- 
triUig^ Zwischenbilanzen und Zwischengewinn- und Verlustrech- 
nungen beruhen, die etwa jeden Monat oder jedes Quartal aolge- 
atellt werden. 

Ich teile die Vermögensstatistik daher 4olgendennafien ein: 
Ä. Die Statistik des Gesamtvermögens: 

I. durch die Jahresbilanz; 

II. durch die Zwischenbilanzen. 

B. Die Statistik einzelner Vermögensteile, so z. B. die Statistik 
der Debitoren und der Kreditoren, der Beteiliguagen« des 
Lagerbestandes. 

Von diesen Vermöijensteilen wird die Statistik der Lager- 
bestände und der Kasse iibea Lände in den gleichnamigen Abschnitten 
besonders dai^gestelit werden. 

L Die Jahreebffana. 

Jede einzelne Bilanz stellt eine umfassende, mehr oder minder 
zergliederte Statistik des Vermögens dar. Die Vergleichung mehrerer 
anleinander folgender Jahresbilanaen derart, dafi die Schwankungen 
der einzelnen Bilanzposten im Verlauf der Jahre ersichtlich werden, 
kann» anfier dnrch Tabellen, zweckmäßig durch Kurren geschehen'). 

Da die Bilanz ein Konto ist, dessen beide Seiten sich in -der 
Summe ausgleichen, ergibt die graphische Darstellung der Aktiv- und 
der Passivseite ein symmetrisches Bild. Die eme Seite des Kontos, 
«twa die Sollseite, d. h« die Seite der Aktiva kommt, falls die beiden 
Seiten in einem einzigen Diagramm vereinigt werden, oberhalb 
der Abszissenachse, die andere, nämlich die Habenseite bzw. die 
Passiva unterhalb. An und für sich wäre es ebenso richtig, die 
Passiva oben und die Aktiva unten zu z^chnen. Nur muß, um 
das Lesen solcher Kurven nicht zu efschweren, hierfür ein Grund* 
satz aufgestellt und in allen Fällen, wo die beiden Seiten eines 
Kontos in die Form eines Kurvendiagramms gebracht werden sollen, 
befolgt werden. 



^; l är die übrigen Handelsgesellschaften und iur die VoUkaufleute kann, 
je aaeh den Verfaftltiii88e&, eine Verpflicbtiuig sur jährlichen Gewinn- und 
Verlustrechnung aus der Vorschrift einer „ordnungsrnUigem Bncbftthrai^" 

des HOB. § 38 hervorgehen. 

«) Vgl. Diagramm Nr. 3. ; 
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Bezüglich der Reihenfolgej in welcher die einzefaieii Aktiv- 
und PassivpMien in der TaPbelle gruppiert- bsw. auf die OnUnaten 
eiaes Diagramms« von der Abezissenachse auflgehend^ eingetragen 
weiden, empfiehlt es sich^ zur Förderung der Oberaieht diese nicht 
dem Zufall zu überlassen, sondern eine zweckdienliche Schichtung 
der Bilanzpost^ vor zunehmen. 

In bezug mi die Aktiva kann diese Gliederung entweder nach 
der Liquidität der Bilanzposten geschehen, oder es wird zunächst das 
gesamte Aktivvermögen in Anlage- und Betriebskapital zerlegt und 
letzteres weiter nach der Liquidität unterteilt. 

Die Schichtung des Vermögens in Anlage- und Betriebsvermögen 
ist für kaufmäimische Warengeschäfte, wo das Anlagekapital meist 
nur aus der Kontor- und der Lagereinrichtung besteht, weniger von 
Bedeutung als für iudublnebelnebe, in denen das Anlagekapital zu- 
weilen bis 80 o/o der gesamten Aktiva ausmacht. 

Das Anlagekapital umfaßt alles, was in einem Unternehmen zum 
dauernden Gebrauch bestimmt wird (vgl. HGB. § 261, Ziffer 3), also 
Patente, Licenzen, Grundstücke, Immobilien, Maschinen, Werkzeuge, 
Utensilien, Geleiseanlagen, Leitungen, Transmissionen usw. 

Das Betriebokapitai bestellt aus allen Vermögtinswerten, die 
nicht gebraucht, sondern im Geschäftsbetrieb verbraucht werden. 
Es dient zur Deckiuig der fortlaufenden Anschaffungen und Kosten 
für den Betrieb und besonders der Materialkaufe, jcler Löhne, der Ge- 
hälter und der Unkosten. Es umfaBt alle Vorräte an Geld, Wechseln, 
Waren, Halb-, Zwischen-, Fertigfabrikaten und Rohstoffen, die Bank- 
guthaben und die Debitoren, sowie auch den Effektenhesitz, folls 
er nicht zur dauernden Kapitalanlage bestimmt ist. ' 

Maßgehend für die Entscheidung der FVage, ob ein Vermögens- 
teil zum Anlage- oder zum Betriebskapital gehört, ist Oberhaupt 
nicht dessen objektive Natur, sondern die Verwendungsabsicfat des 
Besitzers, d. h. seine geschäftliche Bestimmung in dem betreffenden 
Unternehmen. 

Eine besondere Stellung nimmt das Beteiligungskapital ein, 
d. h. die Geschäftsanteile an ftemden Unternehmungen. Wo solche 
Posten in einer Bilanz vorkommen, können sie, falls nicht fest- 
steht, daß sie zur Weiterveräußerung bestimmt sind, oder daß sie 
grundsätzlich nicht veräußert werden sollen, für die Zwecke der 
Vermögensstatistik weder zum Anlage- noch zum Betriebskapital 
ohne weiteres frererhnpt werden, sondern sie sind neben diesen als 
eine besondere Kapitalgruppe zusammenzufassen Oder es können 
die Beteiligungen, falls sie weder als dauernde noch als vorüber- 
gehende Kapitalanlage zum Zwecke des Wiedenrerkauls gedacht sind, 

0»lme«, Die Statistik. «.Auflas«. tO 
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falls sie also weder ganz sum Anlage» noch ganz zum Betriebs- 
kapital gerechnet werden können, nach dem Verhältnis von Anlage- 
nnd Betriebskapital in denjenigen Unternehmungen, auf die sie sich 
beziehen, in die beiden Kapitalbestandteite — Anla^ und Be- 
triebskapital — aufgelöst werden. 

Beispiel. — £in Unternehmen besitzt folgende Aktiva (in 
Tsnsenden Mark) : * 

in Prozenten des 
Gesamtvermögens 

Anlsgekapitsi 1000 71>&7e 

Betriebskapital 300 2tfi „ 

Beteilignngpkapital . . . . 100 7 „ 

Snnme der Aktiva . . . 1400 100 Ve 

Dio Bilanz des Unteroehmens, aof das si«^ die Beteiligung be- 
Biebt, nmfaSt 

an Anlagekapital 400, also % des GssamtvennOgens 
„ Betriebslö^tsl 600» .„ % „ 

Die Aufteilung der Beteil^^ongsipiote von 100 erfpbt demnach 
40 Anlage- und 60 Betriebskapital. Demgemäß kann die Zusammen- 
fassung der Bilanz lauten : 

Anlagekapital .... 1000 + 40=1040, d.h. 747« Vo 
Betriebskapital. . . . 300-1-60 = 360, „ 26«/, „ 

Summe 1400, d.h. 100% 

IKe Bedeutung der Unterscheidung von Anlage- und Betriebs- 
kapital in der Vefm^gensstatistik ergibt sich aus folgendoi Er- 
wägungen. 

Das Anlagekapital belastet fortwährend den Ertrag des Unter- 
nehmens, indem es den Bruttoertrag des Betriebskapitals durch 
Zinsen, Reparaturen, Unterhaltimgskosten und Abschreibungen für die 
Anlagen vermindert. Die Rentabilität des Unternehmens hängt zu- 
nächst von dem Ertrag des Betriebskapitals ab, denn die gekaufte und 
verkaufte Ware bzw. das gekaufte Material nebst der gekauften 
Arbeit einerseits und das verkaufte Erzeugnis anderseits sind die 
Träger des Ertrags, d. h. des Gewinnes. Günstig für die Rentabilität 
ist daher ein im Verhältnis zum Anlagekapital möglichst hohes 
Betriebskapital, damit die Lasten des Anlagekapitals das Betriebs- 
kapital verhältnismäßig wenig belasten. Die Vermögensstatistik hat 
den Zweck, dieses Verhältnis zwischen Anlage- und Betriebskapital 
darzulegen und zu verfolgen. 

Die Vermögensstatistik der meisten industriellen Unternehmungen 
zeig^ daß das Anlagdcapital von Bau-, Umbau- und Erweiterungs- 
perioden abgesehen eine ziemlich iKmstante Höhe behauptet, wäfa- 
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read das Betriebskapital größeren Schwankungen mileriiegt. Diese 
Variabilität des Betriebskapitals ist die Konsequenz folgender Vor- 
gänge. 

Soweit das Betriebskapital eigenes Kapital ist, wird es zunächst 
durcli Vermehrung (Ausgabe neuer Aktien, Zuzahlungen, Eintritt 
neuer GeseilschalLer) oder Verminderung der Kapitaleinlage ver- 
mehrt bzw. vermindert. Außerdem wird das eigene Betriebskapital 
noch durch den erzielten Gewinn zunächst vorübergehend nnd. Inso- 
fern dies» am Jahresscblnfl nicht als Geiwinnanteil» Divideode u. 
d^. verteilt und aus dem Geschäft herausgenommen wird, dauernd 
veimeiurt oder umgd[ehrt durch Verluste Termindert Di^ Zu* und Ab- 
naimie des Betriebskapitals Ungt aber hauptsächlich von den Schwan- 
kungen in der Höhe des iremden Betriebskapitals, ab, d. h. von der 
Inanspruchnahme des Lieferanten- und des Bankkredits. Es wird 
durch die Ausdehnung des beanspruchten Kredits vermehrt und 
durch dessen Einschränkung vermindert 

Falls keine Zugänge durch Neuanschaffungen stattfinden, wird 
das Anlagekapital infolge der fortgesetzten Abschreibungen eher eine 
Tendenz zur Abnahme zeigen, während sich im aligemeinen beim 
Betriebskapital eher eine Tendenz zur Zunahme feststellen läßt. 

Jede Anschaffung bzw. Herstellung neuer Anlagewerte bewirkt 
eine Kapitalverschiebung vom Betriebs- zum Anlagekapital. Diese 
kann aus Gründen der Bilanz- und der Gewinnpolitik unterbunden 
werden, indem in der Buchhaltung der Anlagezugang statt einem 
Anlage-, einem Betriebskonto belastet wirdM. Umgekehrt kann auch 
ein Kapitalrückfluß vorn Anlage- zum Betriebskapital erfolgen, falls 
Anlagen veräußert werden. 

Während die Aktivseite der Bilanz das gesamte im Unternehmen 
tätige Vermögen anzeigt, gibt die Passivseite Aufschluß über die 
rechtliche Zugehörigkeit dieses Vermögens, indem sie die Schulden 
(das Fremdvermögen) und das eigene Vermögen (Kapital, Reserven 
mid Gewinn) angibt. 

Es kann für die Vermögensstatistik von Bedeutung sein, die auf 
der Passivseite vorgenommene Gliederung des Gesamtvermögens in 
Eigen- und Fremdvermögen auf die beiden Bestandteile des Aktiv- 
vermögens, d. h. auf das Anlage- und auf das Betriebskapital, zu 
bezieh^ indem für diese beiden Kapitalgruppen der eigene und der 
firemde Anteil berechnet wird. 

Dies kann in der Weise geschehen, daß man von dem Grundsatz 
ausgeht, dafi das Anlagekapital, eben weil es dauernd angelegt ist 

Vgl. Calmes, Fabrikbnchhaltang, Kap. ZTII. 
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vorzugsweise EiffenkapiUü sein soll und nur ausnahmsweise, falls 
nämlich der Betrag des Eigenkapitals nicht dazu ausreicht, Fremd- 
kapital sciu kann, das aber dann nur aus langfristigen Schulden 
(Obligationen, Hypotheken) bestehen darf. Man wird also von vorn- 
herein mit dem vorhandenen Eigenkapital das Aulagekapitai zu 
decken suchen; ein etwaiger Überschuß verbleibt dem Betriebskapital. 



Beispiel. — 



Aktiva 


Bilanz. 


Passiva 




. . 20000! 


Fremdes Kapital (Schulden) 


40000 




. . 70 000 1 




50000 




9OOO0I 




90000 



Nach Deckung des Anlagekapitals von M. 30000 verbleibea in 
dieser Bilanz für das Betriebskapital noch M. 30O0O eigene Mittel. 
Infolgedessen besteht das Betriebskapital aus 

M 30 000, d.h. 43% Eigenkapital, 
^ 40000, d.h. 67% Fremdkapital. 

M 70000. 

Ist aber das Eigenkapital kleiner als das Anlagekapital« so wird 
derjenige Teil der Schulden, der langfristig ist, zusammen mit dem 
Eigenkapital auf das Anlagekapital bezogen, so daß auch in diesem 
Fall etwas Bigenkapital auf das Betriebskapital entfällt. 



Aktiva Bilanz Passiva 





. . 90000 


Schulden. 






. . . 7O00O 


a) kurzfristige . . 


. . . 65 WX) 






b) langfristige . . 


10000 








... 16000 




90 000 




90000 



Zur Deckung des iViilagekapitals von 20000 dienen jetzt 10000 
langfristige Schulden und 10000 eigene Mittel, so daß noch 5000 
eigene Mittel für das Betriebskapital verbleiben, das demgemäß aus 
6000 eigenen und 65000 fremden Mitteln besteht, was einem Ver- 
hältnis von 7Vt «y» und 92V7 0/0 entspricht. 

Was die Gruppierung der Passiva betrifft, so ist zunächst deren 
GUedenzng in Schulden und RetuTermögen in der Vermttgensstatistik 
ersichtlich zu machen. Der Gliederung der Aktiva nach ihrer 
Liquidität entspricht die weitere Gliederung d« Schulden nach 
ihrer Fälligkeit in kurzfristige Schulden (Waienschnlden, Akzepte) 
und langfristige VerbindUchk^ten (Obligationen, Hypothekarscfaulden, 
langfristige Darlehen). 

Folgendes Schema zeigt, wie die Bilanzposten ffir die Zwecke der 
Vermögensstatistik gruppiert weiden können: 
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Aktiva Bilanz 



1. Anlagekapital 
8. Betriebskapital 

a) leicht greifbare Mittel 

(Kassa, Wechsel, Banken, Ef- 
fekten) 

b) schwer realisierbare Mittel 



1. Schulden 

a) kurztrietige 

b) langfristige 

2. Reinvcrmögen 

a) eingelegtes Kapital 

b) Reserven 



0 

(Ware?) D^bitmen, Mobilien, | c) Gewinn 

Wird die Bilanz in Kurven- gezeichnet, so können diese ver- 
schiedenen Gruppen von Bilanzposten durch stärker ausgezogene 
Kurven u. dgl. ersichtlich gemacht werden. 

Es empfiehlt sich ferner, bezilglilch der Passiva diejenige Kurve 
der Abszissenachse am nächsten zu zeichnen, die eventuell auf die 
andere Seite der Abszisse verlaufen kann, d. i. in den Bilanzen mit 
konstantem Kapital die Gewinnkurve, die im Falle einer Unber- 
bilanz als Verlustkurve oberhalt der Abszisse verläuft. Dasselbe kann 
in den Bilanzen mit variablem Kapital bezüglich der Kapitalkurve 
eintreten, welche im Falle der Überäcbuldung von der unteren Seite 
der Abflziaee auf die obere Seite, d. h. von der Habenseite auf die 
Sollseite gelangt und daher ebenfaUs als Kurve an erster Stelle su 
zeichnen ist Es folgen sodann die Reserven nnd die sonstigen Posten 
des Reinvermögens. und suletzt die Schulden^). 

Das innere Geffige einer Bilana und die Änderungen in diesem 
Geffige werden leichter erkennbar sein, wenn ffii die Gruppierung imd 
eventuell fflr die Zeichnung der Bilsnzposten an Stelle der absoluten 
Zahlen VerhAUmazahkn verwendet, d. h. die einzelnen Aktiv- nnd 
Passivposten in Prozente der Summe der Aktiva, d. h. des Gesamt- 
Vermögens umgerechnet werden. Diese, nach den eben ausgeführten 
verschiedenen Gesichtspunkten gruppierten Prozentzahlen sind der 
einfachste Ausdruck einer Vermögensstatistik auf Grund der BUanz- 
zahlen«). 

IL Die Zwissheabilauea. 

Im Großbetrieb mit seinen komplizierten und schwer zu Obe^ 
blickenden Betriebsverhältnissen genügt die jährlich wiederkehrende 
VeimOgensübersicht durch die am Schluß des Geschäftsjahres auf- 
gestellte Bilanz nicht Besonders der Leitung nnd dem Auf sichtsrat 
sind häufigere YermOgensttbersichten während des Geschäftsjahrea 
wertvoll fttr die Beurteilung des Geschäftsganges, die Kontrolle des 
Unternehmens und die Vornahme von Dispositionen von grofiei 
Tragweite, 



^) Vgl. Diagramm fir. 3. Vgl. Diagramm Nr. 6. 
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Diesem Bedüifnis wird duroh Zwischenbflanzeiii deien Auf* 
steUnng meist mit einer Gewimir und Verlostiechniuig f Qr denselben 
Zeitraum verbunden wird, entsprochen. Es sind dies Vermögens» 
fibersichten, die nicht wie die Jahresbilanz auf der sicheren Basis 
der Inventuraufnahme aufgebaut, sondern in der Weise geschaffen 
werden» daß die buchhalterischen Aufzeichnungen über die Ver- 
mögenswerte in Ermangelung der Inventur durch Schätzungen, die 
möglichst auf statistischen Angaben benihen, ergänzt werden. 

Theoretisch bedarf es zur Aufstellung einer Zwischenbilanz ohne 
Inventur zweierlei: 

1. Einer aus der Buchhaltung e;evvonnenen Koh- (Probe-, Um- 
satz-) Bilanz, d. h. einer Zusammenstellung von Buchzahlen, von 
denen einige — etwa Kassa, Wechsel, Debitoren und Kreditoren — 
ohne weiteres für die Zwischenbilanz brauchbar sind; 

2. Einer Bestimmung der Lagervorräte in den Waren bzw. in 
den Rohstoffen, den Materialien, den Werkzeugen und den Haib- 
und l'erLigfabrikalen, die entweder auf Grund einer LagerkontroUe ' 
durch Führung von Lagerbüchem oder lediglich durch Schätzung 
erfolgt 

Es Hegt naftfirlich im Interesse der Genanigkeit» möglichst viel 
Buchzahlen mid wenig Schätzungszahlen zu benutzen. Die ideale 
Lösung wSie die Gewinnung von Zwischenhilznzen lediglich anf 
Grand der Buchhaltung, d. h. anter Aasschluß jegEcher Schätzang. 
Die Verwirklichung dieser Lösung erfordert, aoßer einer ordnungs- 
mftBig geführten Buchhaltung, zweierlei: 

1. daß die Buchhaltung keine Konten enthAlt, auf denen sich 
Bestandmengen, d. h. Vennögenswerte, mit Gewinnen und Verlusten 
vermischen (sogenannte gemischte Bestandkonten oder daB die 
Auflösung dieser Konten, d. fa. die Bestimmung ihrer Bestandwerte 
durch die Führung von ergänzenden Lagerbüchern möglich s^; 

2. daß diejenigen Unkosten, die periodisch auftreten, wie die 
Steuern, Abschreibungen, Vereinsbeiträge u. dgl., gleichmäßig unter 
die einzelnen Rechnungsperioden (Monate), eventuell .'inüzipativ, 
durch sogenannte Vorrechnungskonfon repartiert werden. 

Das an erster Stelle genannte Erfordernis ist die Hauptsache. 
Dieses läßt sirh aber bezüglich des wichtigsten Kontos dieser Art, 
d. h. des Warenkontos bzw. dpr Material- und Fabrikationskonten 
im Fabrikbetrieb nur schwer verwirklicbon. 

Im allgemeinen ist eine genaue Bestandrechnung Obef die Waren- 
vorräte nur in solchen Geschäften möglich, wo eine beschränkte 

*) Vgl. Calmes, Fabrikbachhalttmg, Kap. II D. 
Vgl. Calmes, FabhkbucbhaltUQg. Seite 220 u. f. 
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ADsahl von Artikeln und Qualitäten Torkommen, and im Fabrik- 
betiieb nur in solchen mit Hnuenprodiiktion, in denen also nur 
einige Fabrikatarten in gleichbleibender Besdiaffung hergestellt wer- 
den^). Somit bleibt die Tatsache bestehen, daß viele Warengeschifte 
und unter den Indostriebetrieben besonders diejenigen mit Einzel> 
fakrikationen Zwischenbilansen nur durch die Ergänzung ihrer Buch- 
xahlen mittels Schätzungen, die naturgemäß mßglichst auf Erfah* 
mngszahlen und statistischen Zahlen beruhen sollen, aufteilen 
köonen. ^ 

Angenommen, es sei die Monatsbilanz einer Maschinenfabrik 
mit Einzelfabiikationen ohne Inventur aufzustellen. 

Die Bilanzzahlen für die Grundstücke, die Gebäude, die Ma- 
schinen, Utensilien und sonstigen Anlagen, für die I^Tobilien, Debi- 
toren, Beteiligungen, Kassa, Wechsel, Effekten, Kautionen und der 
gleichen Aktiva müssen in einer geordneten Buchhaltung einige Zeit 
nach Ablauf des Monats ersichtlich sein. Die Materialbestände müssen 
ebenfalls durch eine geordnete Lagerbuchführung feststellbar sein. 
Von den Aktiva der Zwischenbilanz fehlen also nur noch die 
Bestände an Halb- und Fertigfabrikaten. 

Alle Schulden — Kreditoren, Akzepte, Kautionen, empfangene 
Vorschüsso — , ebenso das bisherige Kapital, etwaige Reserven und 
der Gewinnvortrag werden ebenfalls aus den Bfichem entnommen. 
Femer sind noch die anteiligen Abschreibungen, sowie die im 
Toraua gebuchten und die noch nicht gebuchten, dem laufenden Monat 
aber teilweise zur Last fiillenden Unkosten su berflcksichtigen. 
Diese Schätzungen der Abschreibungen und der Unkosten bietet keine 
besonderen Schwierigkeiten und gibt nur zur unerheblichen Diffe- 
renzen Veranlassung. 

Der Kernpunkt des Problems Uegt also in der Bestimmung der 
Bestände an Waren bzw. an Haib- und Fertigfabrikaten. Eine bloße 
Schätzung dieser Bestände nach dem GefOhl ist ganz wertlos. 

Verhältnismäßig leicht ist noch die Bestiomiung der Bestände des 
Veikau&lagers an Fertigfabrikaten, falls entweder 

^1 Wie Fabrikhetriebe r]h>r Mass(:iifabrikation durch eine geeignete An- 
lage ihies KuiiLeusyBlems zu Muuatäbüaiizeu ohne invenlui geiaagen können, 
bdMO u.-a. gezeigt: 

Galmes, Fabrikbochhaltung, in. Teil: Die Buchhaltung einer Eisenhütte. 

L6auty Wattobled, Trait« d« ComptabiUt« indOBirieUe. Paris 
(betrifft eine Brauerei). 

Geffers, Monatliches ^Ge8chäit8ergebm8 ohne Inventur und ohne 
Abaehhifl^ StottgMtim. 

0 F o eil, HoDaiHehe Oewifin- und VeilustefmitUnng in Fabrikbetrieben, 
Berlin 1909. 
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a) die Verschiedenartigkeit der Erseugnisee im Verkaufslager 
eine Lagerkonfrolle wie im IfateriaHager zuläßt, oder 

b) falls alle Ezseugiuaee kalkuliert werden. 
Beispiei — Anfangsbeatand des Verkaablagen su Begmn 

des Geschäftsjahres laut Inventuraufnahme 100000 

Summe der im ersten Monat des Gesc-häftsjahres erzeugten 

Fertigfabiikate gemäß KalkulaUonsb&cher .... 95000 

Summe 196000 
Summe der im ersten Monat fakturierteo Erseugoisse 

nach ihrem Verkaufi^preis 136000 

nach ihrem Kalkulationswert ......... 114000 

Bestand des Verkauüslagers üin Ende des Monats. . . . 81000 
Schwieriger ist schon die Anwendung dieses Verfahrens auf ein 
Lager von stark differenzierieri Zwischen- und Abfallprodukten und 
von Teilerzeugnissen. Auch die Ermittlung des Kalkulationa wertes 
der im Zeitpunkt, für den die Zwischenbilanz gemacht wird, in Arbeit 
befindlicbeii Erzeugnisse, etwa durch Lan&ettel« die das Fabdkat 
während der Herstellung begleiten und auf denen die verbrauchten 
Materialien und Löhne vermerkt weiden, bietet Schwierigkeiten, es 
sei denn, daß man bei diesen Erzeugnissen auf eine Einrechnung 
der Unkosten in die Kalkulationen verzichtet 

Es gibt aber zahlreiche Industriebetriebe, wo die Anzahl und 
die VeischiedenarUgkeit der Fertig- und der Halbfabrikate« der T^- 
erzeugnisse, der Zwischen- und der in Arbeit befindlichen Fabrikate 
eine solche ist, daß eine Lagerkontiolle der Bestände bzw. eine ge- 
naue Froduktionskalkulation wegen der Arbeit und der Kosten, die sie 
verursachen würde« unwirtschaftlich erscheint. Für solche Betriebe 
sowie für Warengeschäfte, wo die Lagerkontrolle et>enfalls nicht 
durchführbar ist, kommt folgendes Verfahren der Bestandermittlung 
in Frage, das auf einer Schätzung des erzielten Gewinnes basiert. 

L Anwendung auf ein Warengeschäft 
Am Ende des ersten Mmiats des Geschäftqabies weist das Waren- 
konto folgende Posten auf : 

Soll W a 1 e n - K o n t o I Taben 



an 



an 



Bilaas-K., Anfangs- 
bestand 

Kreditoren, Waren- 
bexttge 

Kassa, div. Spesen bei 
den Waranbezügen . . 
Kassa, Verkaufsun- 
kosten 

Debitoren, Rabatt 
u. Nachlaß auf m. Rech- 
nungen 



um 

106113 
4866 
831 

694 



per Debitoren, Waren- 
lieferungen . . . . 

per Kreditoren , Rabatt 
und .Nachlaü auf den 
Bexfigen . . . . . 



112068 
3006 
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Andere statistische Grapioenmc^ dieser Posten: 



Anftngabestand 24864,— 

Zugang im Monat 106 413,^ 

-j- Einkaufsspesen 4 366, — 

•/.Rabatt der Lieferanten . . . . . 3 006,— 107 773,— 

Anfangsbestand und Zugang .132137, — 

Aasgang im Monat 112 058, — 

./.Verkaufsunkosten 831, — 

■/.Rabatt an die Kunden 694,— 1 525.— 

Kettoverkaufserlös . : 110 533,— 

Es wird nun angenorriinen, daß der Gewinnzusclilag durch- 
schnittlich 20 o/o auf die Einkaufspreise beträgt. 

Anfangsbestand und Zugang 132 137, — 

-\~ 207o Gewinnzuschlag 26 427,40 

Ausgangswert des Einganges 158 564,40 

„ „ Ausganges (Nettoverkaufserlös) . . 110 533, — 

Endbestand zum Ausgangswert (120%) 48 031,40 



daher Endbestand zum Einkaufswert (100%) . . . 40 026,16 

Auf Gi^und des so ermittelten Bestandes kann nunmehr auch 
der erzielte Gewinn oder Verlust berechnet werden, indem der End- 
bestand von 40026,16 zu der Habensumme des Warenkontos ge- 
rechnet wird. Der Überschuß der Habensumme 115064 -f 40026,16 
=-155090,16 über die Sollsumme 136668, d. h. der Uabensaldo von 
18422,16, ist der erzielte Gewinn i). ' 

Die Berechnung des Bestandes hätte auch umgekehrt in der 
Weise stattfinden können, daß mit Hilfe der durchschnittlichen Ge- 
winnquote von 20 o/o zunächst der erzielte Gewinn ans dem Netto- 

▼erkaufserUSs mit 110 683 X 20 _ ^ oo i a 

— =18 422,16 

ermittelt und erst auf Grund dieser Zahl der Bestand folgendermaßen 
l»estimmt wird*): 



1) Andere Berechaungsait: 

Nettoverkaufseriöi v 110 fjHH,— 

Endbestand 40 026,16 

Summe 160569,16 

Antangabestand und Zugang 188 187,-- 

Gewinn . . . • 18482,11^ 

•) Andere Berechnungsart: 

SoUsomme des Warenkontos 136668,— 

Gewinn 18488,16 

Summe 155 090,10 

Habensumme des Waienkontos 116 OM — 

Endbestand 40026,16 
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AusgangBwert des Ausganges (NettOTeiksnfBerUte) . . . U0638,— 
Gewinn 18422,16 

Eingangswert dss Ausganges 93110,84 

Eingaogswert des Einganges (Anfangsbestand und Zugang) 138137,— 
ObersebuB des Einganges über den Ausgang, d. h. Endbestand 40086,18 

2. Anwendung auf einen Fabrikbetrieb. 

Die letzte Inventur fand am 31. Dezember statt» und es soli der 
Bestand an Fabrikaten per 31. Januar berechnet worden. Durcb- 
scbnittlicher Gewinnaufschlag 20 o/o. 

Anfangsbestand an Halb-, Fertig- und in Arbeit befindlicben 
Fabrikaten am 81. Dezember (die Bewertung geschieht 
annftbemd zu Selbstkosten, d. h. zu einem Preise, der 
die lftaterial-, die Lohnkosten und einen durciisclinitt- 
licben Unkostenzuscblag auf die Löhne von 160 <yo um- 
- dEaßt) 800000 

Materialbezug der Werkstfttten gemftß Ausgang der Lager- 

bücher im Januar £0000 

Produktive. Löhne im Januar 60000 

Montagekosten im Januar lOOOO 

]60<^ Unkostenzuschlag «uf die produktiven Löhne. . . 90000 

Anfangsbestand und Zugang der Produktion 1010000 

Umsatz suNetto-Fakturenpraiflen inUnsive fakturierteMontage 160000 

abzttglich Vezpackungskosten 8000 

abzOglicfa Yericau&nnfcosten 4000 6000 

Nettoerlös . . . 144000 

Anfimgsbestand und Produktion zu Seibeikosten (wie oben) 1010000 

20 % Gewinnsttsehlagnach demDorehschnitt desTorjahres 908 000 

Produktion zu Veriutufspreisen 1212000 

Absatz zu Verkaufspreisen (Nettotilösj . ...... 144000 

Bestand an Fabrikaten zu Verkaufspreisen 1 0G8 Oüü 

Da dipser Wert einen Gewinn zuschlug von 20 o/o einschließt, 
beträgt der Wert des Bestandes zum Kostenpreis 890000. 

Diese Berechnung des Bestandes beruht, außer auf Buchzahlen, 
auf zwei Schätzungen, nämlich des Unkostenzuschlags auf die 
Löhne von 150 o/o und des Gewinnzuschlags von 20 o/o. Je nachdem 
daher die wirklichen Unkosten des Januar größer oder kleiner smd als 
160 o/o der Löhne, ist die Bestandbewertung mit 890000, in der durch- 
schnittlich löu ^/o der Lohne für die Unkosten enthalten sind, eine 
eine Überbewertmig gegenüber dem iiersteiiuagspreia. 



{ 



i 
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mit andern Worten ist der Bestand zu niedrig bzw. zu hoch an- 
gegeben. Ebenso ist der ermittelte Bestand je nachdem der tatsächlich 
erzielte Gewinn größer oder kleiner ist als 20 o/o des Selbstkosten- 
wertes der Erzeugnisse zu niedrig bzw. zu hoch. 

Tafel Nr. 15 zeigt eine statistische Aufstellung der Monats- 
bilanzcn einer Maschinenfabrik. 

Solche Zwischenbilanzen können selbstverständlich, ebenso wie 
die Jahresbilanz, zum besseren Vergleich in Kurven gezeichnet 
werden. 

Tafel Nrl&. 



Zwischenbilanz für den Monat Jannar^) (in Tausenden Mark). 





Za Beginn 
des Ge- 
schäftsj.*) 


Ende 
Jannar 


Ijn gleichen 
Monat des 
Vorjahres 


Aktiva 
Anlagevermögen 

Maschinen und Einrichtungen .... 


491 

105 


502 
112 


456 

96 




596 


614 


552 


Betriebsvermögen 

Kassa, Reichsbankgiro, Postscheckkonto . 

Wechsel 

Kautionen, Vorschüsse an die Lieferanten 

FftrHoninfTpri An Hip TTilialAn 

Material 

Fabrikate*) 


24 
7 
8 
104 

436 

tßi/ 

63 

704 


18 
13 
27 
148 

504 

74 

801 


31 
4 

38 
62 
474 
81 

62 

683 




1405 


1627 


14:^5 


Beteiligungen 


126 


126 


89 


Summe der Aktiva 


2127 


2367 


2076 


Passiva 








Kapital, Reserven und Gowinnvortrag") . 


2039 


2014 


1947 


Schulden 
Vorschüsse von der Kundschaft .... 


66 
19 

3 


114 
44 
120 
2 


86 
13 




88 


280 


99 


Summe der Passiva 

Ge\\'inn bis Ultimo Dezember*) 

üngebuchte Unkosten*) 

Gewinn für den Monat Januar*) *) . . . 


2127 


2294 
38 
10 
6 
19 


2C46 
14 
3 
5 
8 


Summe 


2127 


2367 


2076 




1 |. 
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Bemerkungen zu Tafel Nr. 15. 

Anm. 1. Eine solche Aufstellung wird für jeden Monat gemacht. 

Anm. 2. Beginn des Geschäftsjahres am 1. Oktober. 

Anm. 3. Diese Zahl ergab sich als bisheriger Gewinn aus der 
Zwischenbilanz für den vorhergehenden Monat, d. h. für den De- 
zember. Sie entspricht der Gewinnzahl 19 in dieser Aufstellung 
für den Monat Januar. 

Anm. 4. Diese Zahlen sind Schätzungen bzw. anfierbuchhaiterische 
Berechnungen, alle übrigen dagegen Buchzahlon. 

Anm. ö. Dieser Monatsgewinn ist der Saldo zwischen den Aktiva 
von 2367 und den Passiva plus bisheriger Gewinn, ungebuchten Un- 
kosten und Abschreibungen, insgesamt 2294+38 f 10-}- 6 = 2348. 

Anm. 6. Dieses Beispiel betrifft eine Aktiengesellschaft. Es han- 
delt sich um den Gewinnvortra^ aus dem verflossenen Geschäfts- 
jahre. 

Anm. 7. Diese Spalte dient zum statistischen Vergleich der Bilanz- 
imd Gewinnzahlen für denselben Monat in zwei aufeinanderfolgen- 
den Jahren. 

XVI. Abschnitt. 

Die BtatteülK der G^e Winne und der Yerlnste. 

Wie in der Vermögensstatistik lassen sich bezüghch der Gewinn- 
und Verluststatistik (Erfolgsstatistik) unterscheiden: 

A. Die Statistik der Jahresgewinne und -Verluste. 

B. Die Statistik der Gewinne und Verluste in kürzeren Zvj^- 
schenräumen — halbjährlich, vierteljährlich, monatlich — . 

Zu den Verlusten gehören uisbesondere die sogenannten Un- 
kosten. 

Unkosten weiden in der indusUrieiien Hechnungslührung von 
zwei üesichtspuiikUin aus betrachtet: 

1. Vom spezifisch bijrhhaltenschen Standpunkte aus stellen die 
Unkosten Aufwendimgen dar, die den Bruttogewinn vermindern. In 
diesem Sinne gelten sie als Verluste, werden als solche kontiert und 
bilden einen Teil der Gewinn- und Verluststatistik. 

2. Als ProdukLiunsküSten, d. h. als Aufwendungen, denen eine 
bestimmte damit erzielte Leistung zu entsprechen hat. Am dieser 
mehr kalkulatorischen Auffassung ergibt sich die eigentliche Un- 
kostenstatistik (vgl. den XXIII. Abschnitt). 
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A. Die Statistik der Jahreagewiunc und der Jahresverluste. 

Die Grundlage fär die Statistik der Jahresgewinne und Jahres* 
▼erlast« bilden: 

I. Das Jahresgewinn- und -rerlustkonto. 

II. Die Vor- oder Unterkonten des Gewinn- und Verlustkontos. 

III. Sonstige jihiiiche Aufstellungen über die Gewinne und 
Verluste einzelner Geschäftsabieüungen bzw. in einzelnen Gattungen 
von Waren und Erzeugnissen. 

I. Das Jahresgewinn- und -Terlustkonto. 

Dieses Konto kann, ähnlich wie die Bilanz, in die Form einer 
Tabelle oder eines Diagramms gebracht werden. 

Im Diagramm werden die Kurven über die Sollseite dea Ge- 
winn- und Verlustkonlus, d. ii. diejenigen über die Verluste (Un- 
kosten, Abschreibungen, Zinsen, Steuern usw.) und über den et- 
waigen Reingewinn oberhalb der Abszissenachse gezeichnet und die 
Eunren über die Habenposten, d. b. diejenigen über die einzelnen 
Gewinne, sowie über einen -sich etwa ergebenden Verlustsaldo untere 
halb. Hierbei empfiehlt es sich, wie in den Bilanzkuryen, den 
Reingewinn als erste Kurre oberhalb der Abszissauwhse autetnigen, 
weil im Falle eines Verlustes diese Kurve als Verlustkurre unter- 
halb der Abszissenachse verläuft. 

In den Unternehmungen mit einem konstanten Kapitalkonto 
nfimlich in der Aktiengesellschaft, der KommanditgeseUscliaft auf 
Aktien und der Gesellschaft mit beschränkter Haftung, steht das Ge- 
winn- und Verlustkonto selbständig neben dem Kapitalkonto, d. h. 
das Gewinn- und Verlustkonto wird nicht alljähriich durch den Über- 
trag seifies Saldos auf Kapitalkonto (wie beim Einzelkaufmann) bzw. 
durch die Aufteilung dieses Saldos unter verschiedenen Kapitalkonten 
(wie manchmal bei der offenen Handel^esellschaft) saldiert, sondern 
er wird, ohne auf Kapitalkonto übertragen zu werden, zum grölen 
Teil verteUt 

Der unverteilte Rest, der sogenannte Crewinnvortrag des Vor- 
jahres (Vortrag aus alter Rechnung), erscheint demnach als erster 
Habenposten auf dem Gewinn- und Verlustkonto des laufenden 
Jahres. Umgekehrt wird, falls das Vorjahr mit einer Unterbilanz, 
d. h. mit einem Verlust abschloß, dieser Verlust, sofern er nicht 
durch verfügbare Gewinnreserv'cn gedeckt werden konnte, als erster 
Sollposten, d. h. als Verlustvortrag auf dem Gewinn- und Verlust- 
konto des laufende Jahres erscheinen. 
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Tmfel Nr. 16.») 



1 


IsWo 




liHJo 


1909 


1910 


Sollt eite (Onan) 














1191 




— 


— 


— 


9 Absehreibungen 


1103 


960 


1054 


934 


1093 


ti. Obligationenzinsen .... 


217 


211 


206 


200 


— 


7. Handlangmmkosten, Steilem, 


1206 






1280 




Zinsen und Froviaionen . 


1070 


1172 


1809 


(Reingewinn, TertiUt wie folgt:) 


(2762) 


(987) 


(144) 


(167) 


(1276) 




607 

l/w ff 


IfVf 








5. Verzinsung uiidiuniusiuig vuu 


487 


235 








GewinnMiteil»eh«itt<a . . 


— 


— 






40 


U 








8. Außerordentliche Alwchrei- 












bnngen und Rllekeleilmigea 


1291 


— 


— 


28 


708 


2. Reservefonds 


138 


30 


3 


1 


57 


1. Gewinnvortrag aul neue Kech- 


849 


141 


141 


143 


290 














(Samme) 


■ i;ti479":i 


(3178) 


1,2576) 


(2581) 


(4178) 


Habenseite (Unten) 












1. Gewinnvortrag des Vorjahres 




849 


141 


141 


148 






. 86 


85 


46 


13 


8. Fahnkationtgewiiin .... 


6479 


2744 


2350 


2B94 


4022 


(Summe) 


(6479) 


(8178) 


(2576) 


(2501) 


(4178) 



Falls nun das Gewinn- und Verlustkonto für das lauieade Jahr 
mit einem GewinnüberschuB (Reingewinn) abschließt, erscheint dieser 
als letzter Ausgleiclisposten auf der Sollseite des Kontos, und da 
dieser Posten größten Teil verteilt und der unverteUte Rest 
auf neue Rechnung vorgetragen wird, kann an dieser Stelle in der Ge> 
winn- und Verluststatistik die Verteilung ersichtlich gemacht werden, 
so daß der unv^rtpilte Rest, der Cev/innvortrfii^ des laufenden Jahres 
auf das nächste Jahr als letzter Posten auf der Sollseite des Gewinn- 
und Verlustkontos erscheint. (Vgl. obenstehende Tabelle.) 

In der irrapliist hen oder tabellarischen Darstellung des Ge- 
winn- und Verlustkontos dieser Gesellschaften kann also der ober- 
halb der Abszissenachse an erster Stelle einzutragende Reingewinn 
in seine Bestandteile mit entsprechenden Kurven zerlegt werden. 
Diese Bestandteile sind : 

a) die Dividende; 

b) die Eeserren (gesetzliche, statutarische und sonstige Spezial- 
reserren); 

*) Nach den Geschäftsberichten für 1905/(3 bis 1909/10 d^ Rheinischen 
Mctallwaren- und MaBchinenfabrik in Düsseldorf sasammeiigeitellt. Beträge 

in Tausenden Mark. 



Digitized by Google 



' XVL Die Statistik der Gewiime und der Terlmte. 159 



c) die Abschreibnngeii (soßeroidentlicbe); 

d) die Wolüfahrtsniweiidiiiigeii; 

e) die Tantiemen und Giatüikationen; 

I) der QewinnYortiag auf neue Beehntmg als unterteilter Rest 

Inneibalb dee Postens Reingewinn wird der QewinnYortiag auf 
neue Reclmnng zweckmftßigenrase an erster Stelle oberhalb der 
AbszifisenachBe aufgetragen werden, während der Posten Vortrag ans 
alter Rechnung (d. h. des Vorjahres), wie gesagt, an eister Stelle 
unterhalb der Abszisse zu stehen kommt. 

Als Beispiel sei aal die Disposition der Gewinn- und Verlust* 
zahlen einer Aktiengesellschaft für die Aufmachung moM entspre- 
chenden Diagranuns auf Xafei Nr. 16 und auf Diagiamm Nr. 3 
hingewiesen. 

II. Die Vor- und die Unterkonten des Gewinn- 

und Verlustkontos. 

Für die jährliche Gewinn- und Verluststatistik kommen, außer 
dem Gewinn- und Verlustkonto, noch diejenigen Konten in Beti'acht, 
die al8 Vor- oder Unterkonten diesem Hauptkonto im Kontensystem 
vorgelagert sind und aus denen die lai Gewinn- und Vürluslkonto zu- 
sammengefaßten Zahlen zum größten Teil herstammen. 

So findet man in vielen Gewinn- und Verlustkonten industrieller 
Untmehmungen einen Ilabenposten ^Betriebsgewinn*', der den tSbot- 
trag 7on einem Betriebskonto darstellt, das die einseinen Be- 
standteile des Betriebsgewinnes und die einzelnen Betriebeverhiste 
bzw. Unkosten enthftlt. Zuweilen wird noch zwischen dem Gewinn* 
und Verlustkonto und dksem Betriebskonto ein weiteres Zwischen- 
glied euigeschaltet: das Erträgnissekonto. Beide Konten sind 
Unteikonten des Ctewinn- und Vedustkontos. 

Oer Zweck dieser Einrichtung besteht in der Voibeieitung einer 
Erfolgsstatistik in der Buchhaltung dadurch, daß die mannigfaltigen 
Gewinne und Verluste des ganzen Unternehmens, je nach ihrer Art, 
etwa nadi folgenden Cresichtspunkten zur besseien Übersicht gruppiert 
werden. 

Das Betriebskonto soll alle Gewinne und alle Verluste, die mit 

dem regulären Geschäfts- oder Fabrikationsbetrieb zusammenhängen, 
aufnehmen, zu welchem Zwecke das Rotriebskonto mit einom System 
von Unterkonten in Verbindung stoht. von denen die Konten der Un- 
kosten die wichtigsten sind, und der^-n Gewinn- und Verlustergebnisse 
auf das Betriebskonto übertragen werden. 

Das Ergebnis der kontenmäßigen Zusammenstellung des Betriebs- 
kontos ist der Betriehsgewinn bzw. Betriebsverlust Diesen nimmt 
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sodann das Ertrfigniaaekonto durch den Obertiag des Saldos Tom ^ 
Betriobskonto auf tind fügt ihm alle anßeroiden t lichen» nicht aus dem 
regulären Geschäft bzw. Betrieb hervorgehenden Gewinne, wie solche 
aiis Gmndstücksverkäufen, Spekulationen, Effektenbesitz und Be- 
teiligungen, und Verluste, wie Prozeß-, Kreditverluste, Versuchskosten, 
Kosten der ersten Einrichtung, außerordentliche Abachreibungeo, 
Verluste durch Betiiebsuniälle u. dgl. hinzu. 

Das Ergebnis dieser Zusammenstellung des firtifignissekontos 
ist der Bruttogewinn bzw. BiuttOTerlust, Diesen nimmt endlich das 
Gewinn- und Verlustkonto vom Erträgnissekonto auf, vermehrt ihn 
um den Betrag eines etwaigen Gewinnvortrags aus dem Vorjahre 
und rermindert ihn um den Betrag der Steuern, der Obligationen - 
Zinsen und der sonstigen Lasten, die nicht bereits in das Betriebs- 
und Erträgnissekonto einbezogen wurden. Das Endresultat, d. h. 
der enlstf'hendc Habrnsaldo des Gewinn- und Verlustkontos ist der 
Reingewinn bzw. der Sollsaldo der Nettoverlust. 

Diese Art der Gliederung der Unterkonten des Gewinn- und Ver- 
lustkontos ist nur eine Modalität unter vielen. Das System kann 
durch Vereinfachung und Erweiterung unendlich vazüert weiden. 

Wo die Gliederung in ein Betriebs-, ein Erträgnisse- und ein 
Gewinn- und Verlustkonto, wie sie voriiin geschildert wurde, besteht, 
ist naturgemäß das Betriebskonto das für die Erfolgsstatistik wich- 
tigste Konto. Die Art der Führung dieses Betriebskontos ist je nach 
dem Kontierungssystem sehr verschieden. Von den zahlreichen 
Formen des Betriebskontos seien in diesem Zusammenhang deren 
vier erwähnt, mit dem Bemerken, daß diese Formen ebenso auf das 
Krträgnissckonto anwendbar sind, falls diesem Konto kein Betriebs- 
konto vorgelagert ist, ja soc;nr in Emirtne^elung eines Betrieb? , eines 
Erträgnisse oder eines sonstigen derartigen Kontos auf die Einrich- 
tung des Gewinn- und Verlustkontos bezogen werden können. 

1. Form. — Die gebräuchlichste, in der ßuchhaltungsliteratur 
im Zusammenhang mit dem Gewinn- und Verlustkonto beinahe aus- 
schließlich dargestellte Form ist diejenige, wo die aus den Fabri- 
kations- und den Verkaiifskonten (Warenkonto) sich ergebenden Ge- 
winne und Vorliisfe, sowie die Saldi der Unkostenkonten und die 
durch die Invon+ur aufgedeckten Bestanddifferenzen in den Konten 
der Beständo l- r art auf das Betriebskonto übertragen werden, daß 
dort die Gewinne im Haben und die Verluste und Unkosten im 
Soll erscheinen, woraus sich als Haben- respektiv als Sollsaldo der 
Betriebsgewinn- oder -Verlust ergibt. 

Das wesentliche Merkmal dieser Form besteht darin, daß aus- 
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acUitBUch Gewinne und Verluste auf das Betriebs- bzw. auf das 
G^inn und Veilmtkienlo eingetragen weiden. 

8. Form. — In dieser Form ergibt der Betriebsgewinn ans 
der GegenObeistelhnig Ten löfangsvonat an simtlifihen Fabriknien 
plns Fabrikationskoften eineiaeüs nnd Absats plns Endbettand an 
simHichen Halb-, Zwisdun- imd Fertigfabnkaten anderaeüs. Ifer 
Übecschnft der letsteren Suniiiie ist der Betriebagevvinn. 

Dasselbe Konto wMb, aiif ein Wawpywchüft besofsn, einer 
setts den anfitaiglichen Waienbeetand plos Zvglafe mid anderseits 
* den Abaats pb» die am ^cbhiß der Reobnongsperiode verbleibenden 
Warenbinstande dnander gegenüberstellen. 



SoU 


Betriebskonto 


Haben 


Änfangsbeätand an Fabrikaten 
Produktionskosten : 

Materialveibcaaeb . . . 

Löhne 

Bsliiflbsgewinn 


20 000 

60000 
90000 
70000 

9000 


Endbestand an fskrikatim . 


241000 
8<IOO 








248000 




249000 


AnfMigshestand an Fabrikaten 


8000 







3. Form. — Diese ist eine Abart der zweiten Form und ist nur 
auf industrielle Unternchmungeu anwendbar. Sie besteht darin, 
daß nicht bloß der Materialverbrauch, sondern auch der Material- 
bestand und der ganze Alateriaizugang durch das Betriebskonto ge- 
führt wird. 



Soli . Betriebskonto Haben 



Anfangsbestand an Fabrikaten 
- „ Material . 
Materiaungang 

verbrauchtes Material 60 000 
unverbrauchtes 2 000 


20 000 
8000 

62 (KK) 

90 000 
70000 

9 000 


£ndbestände : 
an Fabrikaten . . 8000 
. Material . . 6000 


841000 
13000 




AnteifRbeatand' an Material 
liife^ • .Fabrikaten 




264000 


264000 


6000 
8000 







4. Forin. ~ Das Betriebekonto wird belastet für den Maleiial- 
zngang (dagegen nicht für die Anbngsbestinde an Material und an 
Fabrikaten), sowie für die Löhne und' die Unkosten der Fabrikation. 
Ea .wird für den Absatz kreditiert. 



bt nun die Summe der Endbestände an Material und an Fabri- 
kaien griSfier als die entsprechende Summe der Anürngsbestfiode, 

Oalmesj Di» SMMO. •.AiaBa^»' Ii 
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katen größer als die entsprechende Summe der iUifangBbest&nde, 
so wird diese BestandTermehrong dem BetiMMkonto gatgeBchriebeii; 
exBB BeatandTennindemiig wiid ihm helastoL Der nach dieser Be- 
Btaadsvei^ucbimg auf dem Betriebskonto «ich ergebende Habenaaldo 
ist der BetiiebBgewinn, ein etwaiger Sollsaido der Befiiebererfaist' 
* Unier Benutzung des ZäUenbeispiels fOr die dritte Form «firde 
das Betriebskonto nach der vierten Form- Uniten: 



SoU 



Betriebskonto 



Haben 




Absat^ 

tiestandvennehrong in den 
llateriali«D 

Änfangsbestand . . 8000 
£ndbestand . . . 8000 




Matemfangang . . . . 

Löbne . . . ... 

Unfawlen 

.Bestandvermindening in d«i 
Fabrikaten 
AttfamgpbeMsBd . . 20000 
Endbeitand . . . 8000 

BeliidwgewinD 



Anmerkung: 

1) Behandlung der Matcrialkonten. 
1. Buchung für den Anfangsbestand: 

Material an Bilanz 3000. 
8. Buchung für die Haterialnglnge: . 

Betriebskonto kn Lieferanten (Kreditoren) 62000. 

3. Da der Endbestand 5000 beträgt, lautet die Buchung am Ende der Rech- 

nungsperiodg für die Bestandsvennehrung: ^. . 

Material an Betriebskonto 9000. 

4. Buchung ffir den Endbestand, sogleich AbichfaiO diM IfalerialkontoB: 

Bilanz an Material 5000. 

*) Die Behandlung des FabrÜcatpi bsw. des Fabokationakontos ist eine 

ähnliche. : 

1. Buchung: Fabrikate an Bilanz 20000. 

8. Buchung ffir die TsmiindenBig des Bestnudes von 80000 «nf 8000: 

Betriebskonto an Fabrikate 18000. 

3. Buchung für den Abschluß: 

Bilanz an Fabrikate 8000. 

Folgendes Bei8|del mit einem nach der vierten Form angelegten 
Betriebskonto sdgt den Znsammenhang zwischen dem Gewinn- nnd 
. Verlust, dem Erträ^isse- und dem Betriebskonto (BetiSge in Tanson- 
den llark). Siehe Seite 168. 

IMfr Vor- und Unterkonten des Gewinn- und Verlustkontos kön- 
nen in, (ßiacbidT Weise wie das Gewinn- und Verlustkonto für mdirere 
Jahre au statistischen Zwecken in Tabellen und in Diagrammen 
zosammengefaßt werden. Auch kann das Verhältnis einzelner Ge- 
winn- und Verlustposten zueinander berechnet werden, z. B. das 
Verhältnis des . Reingewinnes zum Brutto- und zum Betriebsgewinn. 
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SoO 



Betrifb Skonto 



Haben 



Erhaltene Rechnungen (Fabii- 
kationsmateria]) . . . . 

Löhne 

Gehälter . . 

Kosten der B^ithebskraii . . . 
Unttdudtanf d«r Gebäude . . 
, , Maschinen . 

. n Werkzeuge . 

BowMMwnatorialim 

Mieten 

YenicheningiBkosten . . . . 
Vttwsftinignnikoiloii . . . , 

Reisekosten ' . 

Patentgebühren 

Pensionsfonds für Angestellte . 
Bestandvennmdemiig . . . . 
Betriebsgewinn . . . . . 




Ansgangsrechuungen : 
an Kunden . . ... . 

, Agenten 

Verkaufte Abfälle . . . . . 
, Patente und Lizenz 



Soll 



Ertrftfikissokoiito 



Versachskosten 

Delkredereverluste 

Tsrlnste auf Effekten und Be» 

leili fangen 

Reserve (üi Verlaste auf Effekten 

und Beteiligonfsn . . . 
Bruttogewinn 




Betriebsgewinn . . . . 
Gewinne und Einnahmen: 

«08 Effekten 

, Beteiligungen .... 
abgeschriebenen Kon* 
kurafOrderungen . . . 
. lealisiertMi Reserven . 



804 

m 

27 
3 



Habey 



'Sl 
80 

U 

30 



Soll 


Gewinn- und Verlustkonto 


Haben 


Abschreibungen . , . 
Obligationenzinsen 


» » • 


50 

20 
10 

45 


Gewinnvortrag aus ▼Of|lbriger 

Rechnung 

Biultüge winii 


23 

102 ' 






12:; 




] 2.". 



III. Aafstellnngen Uber die Jahresgewinne und die 
J«bre8verlu8te in einzelnen Fabrikationsabteilun- 
gen oder Fabrikatgnzppen. 

Die {Qr diese statistiBChen Au&tellimgen bendtigten Zkblen kön- 
nen ans den Konten der Bachhaltung entnommen weiden, wenn 
s. B. das Betriebskonto nicbt als ein gememsehaitliches Konto ffir 
den gansen Betrieb geführt, sondem wienn fOr jede Fabrikationsabtei- 
lung bzw. für jede Fabrikatgruppe ein solches Betriebskonto an- 
gelegt wird. Ist die Buchbaltang nicht in der Lage, diese Zahlen an 
beschaffen, so lassen sich solche statisUadie Aufsteiini^jeii nur aol 
Grand besonderer statistischer Berechnungen nnd ZnaammensteUan: 
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gen gewinnen, die nach Art und Methode je nach der verfügbaxen 
zahlenmäßigen Grundlage außerordentlich vencbiedeoartig sind und 
wcnron hier ein Beispiel gezeigt wird. 

Es handelt sich um einen möglichät detaillierten Gewinn- und 
VerlustnachweiB der Telephon- und Telegraphenbauabteüung einer 
Fabriiv elektrischer Apparate und Einrichtungen. 



Tafel Nr. 17. 



Verlnstnnehwefs drr Abteilanff /tfr Ttliphon- und Tek», 

graphenbau im Jahre .... 



Fektidteto Idefantngen 



Biaenbidiittelegrapheii . 

Kesseltelegraph cn . , 
jGrahentäegrskphen : 

Geber .... 

b) Einpfan^'er 

Armee* und Marinetele- 
graphen : 

a) Geber .... 

b) Empfänger . . 
Femsprecher .... 
Laatfemsprecher . . . 
Wasserdichte Fem^recher 
Schailerapparate . . . 
Klappenscbiftoke . . . 
Kab^leitungeu . . . 
Sonstige« 



'S.? 
(1) 



Fakturierte Lieferungen zu 
Fabrikpreisen .... 
-f- Anteil an den Fabrik- 

unkosteu 

+ Anteil an den Ibiid- 

lungsunkosten . . . 

Surnmc (Fakturierte Liefe- 
rungen zu Küsteupreiseuj 
Faktunerte Liefenmgen za 

York aufs preisen . . . 

Bruttogewinn 

Anteil anAbschreiboiifiBi 

Anteil an Steuern , . 
(jberschuü der Abgaben 
für Lizemen über die 

Kinn ahmen .... 
Aateü an Versuchskosten 
Reingewinn 



93470 

um 

37890 

4 683 



40 876 
60304 
43 684 
32 008 
20 694 
&2 3d7 
20016 
75 %0 
62 ^V.\ 



« CD 

o 



(8) 



11316 
2985 

4487 



4 906 
7 23n 

5 242 
3 841 
2 483 
6287 
2406 
9 115 
7 r. iy 



3 6c OB 

Reo 
(8) 



9347 
8488 

8789 
468 



4088 
fi030 

4 368 
3 201 
2 069 

5 239 
2 005 
7 596 

6 291 



g.9 



(*) 



A S 

^ 2 ® 

s5s. 



(5) 



114033 
80847 

46 616 
6718 



■i9 870 
7;^ 570 

39 050 
25 246 
63 913 
24 457 
92 671 
76 758 



126734 
49899 

47878 
7801 



47 89G 
61 750 
74711 
56 300 
20 840 
87 710 
88986 
124 728 
72 763 



Gr«wia0 
VtrUa: 



(6) 



12701 
19562 

8857 
8068 



1 974 
11 820 
21417 
17 250 

4 406 
23 797 

8628 
32 057 

5 990 



569 289 



bb3l6 



69136 



56 929 



57260 



694533 



695 675 



811990 



811990 



I 0( X) 
— 2000, 



RBO 
4UÜ0 



117457 



U6305 



22 8601 



S 



— 1 93- 



13,4 
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UnliBi Fabrikpieis sind in diesw Avbtettaiig die engerea Selbst* 
kosten der epuelnea Appasate ▼«ratanden, nimlich die Lolm-, die 
MatefklkoBtoii und ein UnkostensascUag «of die Ltthae nur Decknng 
der Uiikiosten der Abteilung fOr Telephoiir und Telegn^lieabaa. 

Di« eigiBiiÜicben Selbstkosten mifasBeB, «oBer diesem Fabiifcpieis : 

1. den Anteil der Abteihmg fOr Teteidkon- und T<d«gyapbeiiban an 
den Unkosten des ganien Untonebmens» von dem dm Abteilmig 
fflr Telepbon- imd Telegr^»benbaa nur ein Teil iaL Dieser Anteil 
beltigt 69186 mid wird dntcb dnen Znscblag von 12<yp auf den 
Fabrikpreis aller Erzeugnisse annibemd, nftmlieb mit 66316 UK^) 
gedeckt; 

2. den Anteil der Abteilung für Telephon- und Telegraphenbau 
an den Handlungsunkosten. Da dieser Anteil 57 250 M beträgt, 
wird er durch einen Zuschlag von 10 o/o auf die Fabrikpreise der ein- 
adnen Apparate annähernd, nämlich mit 56929 Ji gedeckt. 

3. Aus der Addition der drei ersten Spalten des Nachweises er- 
gibt sich der Kostenpreis der einzelnen Apparatgruppen. Dieser 
Kosten preis stellt insofern die vollständigen Selbstkosten nicht dar, 
als die Abschreibungen, die Stenern und noch einige andere Kosten- 
elemente, die nachher vom Bruttogewinn der Spalte 6 abzuziehen 
sind, darin nicht enthalten sind. 

Den Kosten (Spalte 4) werden die Verkaufswerfe (Spalte 5) 
gegenübergestellt, woraus sich für die einzelnen Apparatgruppen 
Gewinne und Verluste*) ergeben, die insgesamt den Bruttogewinn 
der Abteilung ausmachen. Aus letzterem verbleibt nach einigen 
Abzügen der Heingewinn der Abteilung. 

Es braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden, daß eine solche 
Aufstellung, die den Gewinn bzw. Verlust an den einzelnen Fabrikat- 
gruppen einer Fabrikationsabteilung anzeigt, außerordentlich wert- 
▼olle statis t ische Angaben enOiftlt, deren Bedeutung noch durch den 
Vergleich derselben Zahlen fttr mehrere aufeinaadeilolgende lehre 
gesteigert wird. 

B. Die meBattiche StatiatUk der Gewinne wmI der Verlosle. 

Monatliche Gewinn- und Verlustrecfanungen kttanen aul drei 
Arten gewonnen werden. 

' 1. Auf Grund der Jlonatsbihwaem, indem lediglieh das in swei 
anfemanderfolgenden Monatsbilansen ausgewiesene BeiuTeimdgen in 
besug siif seine Zu^ oder Abnahme Teilchen wird. Die Zunahme 

^) 12 o/o VOR 569289 = 68 314,68. 

^) Die Yerlttstxahleü sind durch kursive Schriftzeichen kenntlich gemacht. 
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ist dar in der Zwischenseit erzielte Reihgewinn, die. Abnahme' der 
Verlast. Dieses Verfahren bietet also keine nötige Gewinn- und 
Verlnstreehnnng, sondern «rmittelt bloß den onielten Gewinn 
*. oder. Verlnst in dnem einzigen Posten. 

Eine soldie snmmaiische Gewinn- oder Verlnstceehnimg ist 
in der Seite 165 dargestellten Zwischenbilanz forden Monat 
Jannax enthalten. 

Nach dnser Jaonaibilanz betragsn die Aktiva (in Tausenden 

Mark) Ende Januar 2867 

die PassiTa (Reinreiiaiflgen. und Schulden) Ende Januai^ . . 2294 

daher Bruttogewinn seit Beginn des Geschlfb^ahres .... 78 

. Ton diesem BrottOfewinn kommen in Abzug : 
die ungebuchten tJnÜosten. . . . 10 \ ' 

die imgebuchten Abschieibungeo. . . . . . . 6 _ 16 

Nettogewinn seit Beginn des Geschüftsjahres 67 

Da sich aus der Zwischenbilanz desj Vormonats ein I^'etlogewmn 

seit Beginn des Geschäftsjahres bis zum 31. Dezember ergab von 38 

Sü verbkLbt für den Jünmar ein Nettogewinn von 19 

2. Eine ausführliche Monatsgewinn- und -Verlustrechnung ent- 
sfeht, wenn aus den Konten der Buchhaltung eine Monatsumsatz- 
bilanz (Probebila nz) und daraus eine Saldobilanz der Buchzahlcn 
aufgestellt wird, und diese iSaldozablcn genau so bearbeitet werden, 
' wie dies beim Jahresabschluß der Fall ist, nur mit dem Unterschiede, 
daß die für diesen Abschluß erforderlichen Übertragungs- und Ab' 
schloßbufihuagen nicht tatsSchfich auf die Konten gebucht, sondern 
blofi fingiert werden^). 

Auf diese Weise erhält man ein monathches Gewinn- uud Ver- 
lustkonto mit Gewinn- und Verlustposten, deren Ausführlichkeit von 
der Gliederung des Kontensystems abhängig ist, und das sidi sonst 
in keiner Weise ^on dem Gewinn- und Verlustkonto unterscheidet, das 
am Jahresende auf Gnmd der Abschlufibuchm^en entsteht. Ad 
die Stelle der für den wirklichen JahresabsdiluB erforderlichen In- 
veutursaiden treten bei diesem fingierten HonatBabschhiB dort» wo 
die Kontensaldi nicht ohne weiteres als Bestandzahlen angenommen 
werden, dieselben Schätzungen, die in dem Beispiel der Tafel.Kr. 16. 
voigenonlmen werden mußtoL Mit anderen Worten, es muS bei 
diesem aweiten [Verfahren ebenfalls eine Zwischenbilanz aufgestellt 
werden, die aber im Unterschied von dem ersten. Verfahren nicht 



^) Ober die Technik eines solchen Abwhfaiiaei vgl. Calmes,. Fabrik» 
bucbhaUaog. 
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mit der Bilanz des Vonnonats» sondm mit der ans den- Bnchzahlea 
sich ergebenden Saldobilanz zwecks Ermittlung der einzelnen Gewinn- 

und Verlustposten verglichen wird. 

Diese auf Grund <aae9 fingierten monatlichen Bücherabschlusses 
aufgestellte Gewinn- und Verlustrechnung gelangt, eventuell nach 
Abzug der noch nicht gebuchten Unkosten und Abschreibungen, 
schließlich zu demselben Ergebnis, d. h. zu demselben Nettogewinn 
b7:w, Nettoverlust, wie die nach Art des in Tafel Nr. 15 erwähnten 
Beispiels aufgestellte Monatsbilanz bzw. wie das sub 1 erwähnte 
Verfahren des summarischen Vergl< iclvs des Reinveimögena. von 
zwei aufeinanderfolgenden Zwischenbilanzen. 

3. Ein drittes Verfahren für die Aufstellung einer monatlichen 
Gewinn- und Verlustrechnung besteht in der Gegenüberstellung der 
Einnahmen und Ausgaben, oder besser der Leistungen und Auf- 
wenduiigtiu während eines Monats. Der Unterschied mit den beiden 
zuerst erwähnten Verfahren besteht also darin, daß diese Gewinn- 
und Verlustrechnung ohne Zuhilfenahme einer (wie im zweiten 
Verfahren) odermehierer Zwischenbilanzen (wie. im eisten Veifahren) 
stattfindet Auch in diesem Veifahien soßhi man im fibiigen bei 
den Berechnungen möglichst yon den Bnchzshlen auszugehen, doch 
lassen sich hier, ebensowenig wie in den vorhergehenden Veifahien, 
Schätzungen ganz vermeiden. 

Beispiel einermonatiichen Gewinnrech au ng durch 
Gegenüberstellung von Aufwand und Leistung für ein 
Warengeschäft (in Tansenden Mark): 

Betrag der im Laufe des Monats fakturierten Waren 

(Ausgangsrechnungen) 198 

+ Bestandvermehmng des Vericaufslagers 64 

262 

Kosten und Frachten der im Laufe des Monats be- 
logenen Waren (Eingangsrechnungen) . . . . . 8i6 

Bruttogewinn des Monats 17 ' 

— Gebuchte Unkosten (nach den Buchzahlen) . . 4 
Noch nicht ^buchte Unkosten geschätzt auf . . 2 6 

Nettogewinn des Monats 11 

Nettogewinn der Tormonale gemSfi frfiheier Bevech* 
nangen , . 106 

Nettogewinn mt B^im des Geschäftsjahres . . . 117 

. In.dieser Anfstellmig ist ein Teil der Unkosten sowie die Bestand- 
vermehmng des Vegkawfslageis geschätzt woiden, atoo dasselbe, was 
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auch für die AuteteUiuig «ner Zwwciwnbilaag ohne Inventar ge- 
sqhitst werden muB. 

Das Prinzip, das dieser Gewinn« nnd Verhistrechnung ingrunde 
liegt, wild ersichtlich, wenn die Gewinnhetecfaming in folgender 
Form geschieht: 

Leistungen: 

TetlcsnfBeriOs .198 

Lagervermehnmg 64 862 

Aufwand: 

Einkäufe ; . . . ' 245 

Sonstige Kosk^n (UnlDOSten) ...... 6 

iiafeiYermindening 251 

€henKshaß der Leiatongcn fiher den Aofwtnd, d. h. 

Gewinn (Im mngekshrlsn Fall Verfaut) .... 11 

Die Bestandvermehruiig des Verkaufslagers ist der Überschuß 
des Lagerbestandes am Ende des laufenden Monats im Vergleich 
zum Lagerbes tan li am AlonaUbeginn. 

Der Lagerbestand zu Beginn des Monats wird gleichsam als eine . 
konstante Größe betrachtet. Wird daher dieser Anfangsbestand bis 
Ende des Monats vermehrt, so erscheint diese Vermehrung als eine 
Leistung des betreffenden Monats. Nimmt dagegen das f.ager 
gegen den Anfangsbestand ab, so ist diese Abnahme als V^erbiauch, 
als Aufwand des laufenden Monats zu betrachten. 

Die Ausführlichkeit der obigen Gewinn- \md Vrrlustrechnung 
hängt ab von der Spezialisiening der zum größten Teil aus Buch- 
zahleii Ix'slchcnden Unkosten, die insgesamt mit 6000 angenommen 
wurden. Diese Gewinn- und Verlustrechnung kaim auch konto- 
formig aufgestellt werden, indem die Leistunf^en ins Haben und 
die Aufwandposten, danmter besonders die Uükusten, nebst dem 
Reingewinn als Saldo ins Soll eingetragen werden. In dieser Form 
wird deutlich erkennbar, daß diese Metliüde zur Aufstellung einer 
monatlichen Gewinn- und Verlustrechnung auf demselben Prinzip 
hnruht, wie die ohen dargestellte vierte Form des Betriebskontos. 

Folgende, in der Hauptsache nach demselben Prinzip — wenn 
auch nicht in ganz einwandfreier Weise — zusammengestellte monat- 
liche Gewinn- u^d Verlustrechnung eines industriellen Unternehmens 
zeigt eine größere Spezialisierung der Gewinn- und VeriusLposleri und 
gi^ auch Crelegenhett^ den Aufbau einer solchen Rechnung auf 
Giiaid der 2äUen der Baehhaltang sn erkennen. 
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Tftf«lHr.l8. MoKUitMUifiweis.*) 

der GeMliflCkaft für Fleisch warenfabrikation in 
für den Monat Jan aar. 

Vnsand 

an die Verkaufsstellen 

^ au die Kuadschail 



Einnahm«!! 

Fabrikationskonto 

Viehversicherangskonlo 

zuzüglich Vorräte an Fleisch und an Fabrikaten . 

Ansfshen 

1. Dftrme 

2. Gewürze 

3. Kohlen 

4 Löhne 

5. Saläre 

6. Gehäudeanterhaltong 

7. Maschinenunteriudtmig 

8. Fubrparkunterhaltnng 

9. Füialenunterhaltung 

10. Betriebsonkoiton 

11. Verpackung 

12. Frachten 

18. Viehfenieherang 

14. Handlungsankostrn 

15. Spesen und Proviaionen 

16. Diskont und Zinsen 

17. Abzüge 

18. Menage 

Gewinn 




.5 000 

2 000 
1000 
5 000 

3 000 
100 

m 

800 
300Ü 
1500 
1500 
2000 

100 
2000 
3600 

600 

200 

aooo 



Ö0200 



34700 



15600 



Den Ausgangspunkt Ifir diesea Mönntaausweis bflden die An- 
galien des Fabrikationakontoa. 

Fttr das ganze Ünteraehmen wird ein einziges Fabrifcationskonto 
gef&hrt, das sich über die gesamte Fleisch- und Wurstwaxenproduktion 
erstreckt. Dieses Konto wird nur für das angeschaffte Fleisch- 
material belastet. Die lU>rigen Materialien, insbesondere Därme und 
Gewiliae, die^ ebenso wie das Fleisch, zu den Materialkosten ge> 
hören, werden nicht auf Fabrikationskonto, sondern auf zwei beson- 
dere Konten gebucht, ohne daß der Sollsaldo dieser Konten weder 
monatlich noch alljährlich auf das Fabrikationskonto übertragen 
wird. Auch die produktiven Löhne werden nicht dem Fabrikations-, 
sondern dem Lohnkonto belastet, und, wie in vielen Fabriken üblich^ 
erst am End€ des Jahres erfolgt der Übertrag des Sollsaldos des 
Lohnkontos auf das Fabrikat ionskonto. Die Sollsumme des Fabrika- 
tionskontos gibt demnach allmonatlich lediglich den Einkaufswert 
des angeschafften, — nicht des verbrauchten Fleischmaterials an. 

1) Vgl Calmes, Die Bachhaltung und die Selbstkostcnberedmnng 
einer Fleischwareofabrik. (Z. f. H. H. II [1909] 805.) 
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Dieser SoUsomtae steht auf der Habensttte des Fabrilcatioiis- 
kontos der Absatz entgegen, der ans zwei Teifan besteht 

1. Aus dem Absatz an die YerkanfssteUen. Diese weiden für die 
erhaltenen Fabrikate zn den ihnen von der Fabrik Torgeschriebenen 
Detailpieisen, d.h. zn den Pteisen, die der Kundschaft im Laden- 
rerkanf berechnet weiden, abzüglich einer FroTision für die Ge- 
IKhftftsffihrer belastet. 

2. Der diiekte Absatz an. die Konsumenten wiid den Fakturen- 
pieiaen ^bocht 

Die Verkanfskosten, wie die Frachten, Veipackungsuiücostett, 
Ftahipark- und Filialenunterhaltongskoeten, weiden nicht in der 
Weise von der dem Fabrikationskonto gutgeschriebenen Veikanb- 
summe in Abzug gebracht, daß dieses Konto daffir belastet wird, 
sondern änf mehrere Unkostenkonten gebucht, deren SoUsaldi .ebeu' 
falls nicht periodisch auf das Fabiikationskonto übertragen weiden. 
Dasselbe gilt für die Retoursendungen unverkäuflicher Fabrikate 
durch die Yerkaufsstellen, für deren Wert das Abzügekonto debitiert 
wird. 

Das Fabrikatiooskonto gibt also im Haben den BruttOTeikaufe- 
erlOs und im Soll den Wert der Fleischanschaffungen an; es ist 
daher nicht möglich, den Soll- oder Habensaldo dieses Kontos mit 
einer näheren Bezeichnung zu belegen, wenngleich dieser Saldo den 
Ausgangspunkt für die im obigen Monatsausweis enthaltene Gewinn- 
rechnung bildet. 

Die Aiigaben des Monatsausweises unter Versand sind bloß 
statistischer Art und kommen für die Gewinnberechnung nicht in 

Frage. Der Gewinn von 15500 J6 resultiert aus der Differenz 
zwischen den Einnahmen und den Ausgaben. .Was ist. unter 
diesen letzteren Bezeichnungen zu verstehen? 

Der unter Einnahmen angeführte Posten Fabrikationskonto 
30000 Ji ist der Habensaldo des Fabrikationskontos, d. h. der Über- 
schuß des Verkaufserlöses über die Fleischeinkaufskosten — also 
einigermaßen eine Art Bruttogewinn. Hierzu kommt noch ein aoßer- 
ordentlif hen Gewinn von .M 200 als Vergütung der Viehversicherung 
für erlittenen Schaden und der auf 20 000 geschätzte Wert des 
Bestandes an noch nicht verarbeitetem Fieiscbiiiaterial und an 
vorrätigen Fabrikaten. Von diesen drei als „Einnahmen" imge» 
führten Posten kann allenfalls nur die Entschädigung der Viehver- 
sicherung als solche bezeichnet werden. Viel eher könnte der Ver- 
sand von M> 150 (MX) als Einnahme gelten. 

In der Rubrik Ausgaben finden wir, niit Ausnahme des Fabri* 



Digitized by Google 



p 

XVL Die Statistik d«r Gewinne und 4er Verinste. 171 



kationskoiitos, alle Konte; die 4iif die Fabnkatioii Bezug halien.. 
Sie bilden folgende Groppen: . 

^L 'Die Konten der Falwikationsmatezialieii: Dirme, Gewürze 
und Köhlen. Das Säijemelü für die Räncberkamzner wizd auf Be- 
triebennkostenkonto ^bueht 

2. Die Konten der Löhne und der Saliie. ^ . 

8i Die Konten der Fabrikationsunkosten: Betriebsnnkosteny Ge- 
bivde« Hasefainenimterhaltahgskosten und ViehversicherDng (7er- 
siehernngspramien}. 

4. Die Konten der Verkaufsnnkosten: Filialenunterhaltungs- Ver- 
packnngakosten, Spesen und Provisionen, Frachten und Fohipaik* 
nnterhaltimgskosten^ Ein Teil der beiden letzten Konten dttrfte aller- 
dings auch an den Fabrikationskoaten' zu rechnen sein. 

5. Die Konten der TerwaltuAgakosten: Handlungsunkosten, Dis- 
kont und Zinsen. 

6. Sonstige Konten, nämlich das für die Retoursendnngen be- 
iastete AbzOgekonto und das Menag^onto. 

D|e Fabrik beköstigt eincoi Teil ihrer Arbeiter. Die dadurch ent- 
standenen Kosten in Höhe TOn M 8000 werden dem II enagekonto be> 
lastet, und den Arbeitern wird ein entsprechender Betrag am Lohn 
abgezogen. Da das Lfdinkonto nur fOr den Betrag der tat^cUich 

von der Kasse ausgezählten Löhne debitiert wird, betragen die Lohn- 
kosten der Fabrikation, außer den auf dem Lohnkonto nachgewiese- 
nen M 5000 ausbezahlten Löhnen, noch die Lohnabzüge für die 
Kost Die "Höhe dieser Abzüge ist aus den Angaben des Monats- 
ausweises nicht zu entnehmen. Da aber die Berechnung der Speisen 
nicht höher als zum Selbstkostenwert stattzufinden hat, so ist an- 
zunehmen, d[iß sich die Lohnabzüge für die Kost den tatsächlichen 
Kosten der Menage in Höhe von J( 3000 nähern bzw. etwas unter 
diesem Betrage bleiben. 

In diesem Monatsausweis ist die Bezeichnung „Ausgaben" ebenso 
unzutreffend wie die Bezeichnung Einnahmen". Denn einerseits 
sind die unter Ausgaben aufgeführten Posten Abzüge" und „Me- 
uage" gar keine Ausgaben, und anderseits fehlt in der Rubrik Aus- 
gaben und überhaupt im Monatsausweis die Hauptaasgabe, nämlich 
die Kosten des Fleischverbrauchs. 

Unter diesen Umständen ist es znnächst kaum verständlicb, in- 
wiefern aus der Differenz zwischen den sog. Einnahmen und Aus- 
gaben dieses Monatsausweises der Grewinn entstehen kann. Als 
Gewinn- und Verlustrechnung ist der obige Monatsausweis, wenn 
auch seine Ergebnisse richtig sind« nicht nur unklar, sondern auch 
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unvoUstindig, ak d«r wichti^te AvsgikbepoBteii, nämlidi 
dio Kosten des FftaaehTerlmiDchs nicht dians «taichtiiefa wetden, 
und iDlolgedewesu die Geeem^rodoküonakosten mos seinen Angaben 
irieht emiittelt weiden kAonen. 

Ein lieiitiges Bild ergibt sieb erat, wenn die Daten dee Mooato* 
aneweisee nach Aufwand and Leiatmig graniiert nnd einander gegen- 
fibeigeatelli nnd die im Monataanaweia mit M 20000 angegebenen 
Vorrile in 16000 Fabrikate nnd UK40Q0 Fleiachmaterial eui- 
geteilt weiden. 

Da der Abaato M 160000 nnd der Habensa^do des Fabrikatioaa- 
kontoa, d, h. der DberschnB des Abaataea Ober die Fleiacheinkaali» 
koaten SOOOO betillgt, ao belanlen sieh diei K<i8in den eingekauften 
Fleiacfaea auf M 120000» nnd da. fmer der Fleiachronat am Ende 
dea Monats sich auf J6 4000 beziffert» ao betragen die dem Fabri- 
katiooskonto zu belastenden Kosten dea verbranchten Fleisches mit- 
hin M U6000. 

Nach dem Monatsatiswels zerfallen die Ausgaben in: 

Fabrikationsunkosten (Pos. 1—7, 10, 13 und 18). 2H0O • 
Verkaufs- und Verwaltuiigauiiküötea (Pos. 8, 9, 

11, 12, 14, 15, 16) „ 13400 

Relomendungen (Pos. 17) „ 900 

zusaoimea J6 34 700 

Somit entsteht folgende Gewinn- und Veriustrechnuug für den 
Monat Januar: 

Aufwand : 

Verbrauchtes Fleischmaterial . «H 116000 

Fabrikationsunkosten »21 100 

Verkauf surik OS ton „ 19900 

VerwaitoQ^osten „ 2600 

Snmmo 160600 

Leistungen: 

Absatz Jü 160000 

daron ab fOr Abzüge „ 200 J( 14&SO0 

Vjehreraicbenmg „ 200 

Youftte an Fabrikaten „ 16000 

Ji ItitiOOO 

Überschuß der Leistungen, d. h. Gewinn wie im 

Monatsausweis M 15600 
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Dieselbe Gewinn- und Verlustrechnung in Fonn eines Kontos 
Soll Fabrikation. . . 

I i 



Haben 



Verbrauchtes Flcischmaterial . . 
Die aoDstigen Fabrikationskosten 



Yerwaltnocmiikoitin 
Abzü^ .... 
Gewinn .... 



Vorrat an Fabrikaten 



116000 
81100 
10900 
2500 
200 
15fi00 



166 200 



16 000 



Absatz . , . . , 
Yiehversicberung . . 
Vorrat an Fabiikalea 



160000 
200 
16000 



166200 



Das folgende, dritte Beispiel einer statistischen Gewinnberech- 
nung durch die Gegenüberstellung von Aufwendongen und Leistun- 
gen betrifft dieselbe Maschinenfabrik-Aktiengesellschaft, deren Januar- 
bilanz in Tafel 15 und deren Gewinnberechnung für den Monat 
Januar nach dem ersten Verfahren i^ Tafel 17 bereits gezeigt wurden. 
Tafel Nr. 19. 

Gewlnnscliät^tmip flir den Monat Janoar (in Tausenden Mark). 



Leistungen 

Umsatz . ■ 
Selbstverbrauch 



•4" Bestandvennehrung 1 
— üestandvecminderong J ^ 



AnfwtBdpii|es 

Materii 

Unkipftm 



Zugang an Material (eingegangene Rechmmgpn) 
nne 



lö; 



VuMtltaiig dar Grundatfieka and Gaibiade 

^ „ Maschinen 

Ersatz von Werkzeugen und Utensilien 

Heizung und Belam^tang 

Gehälter . . 

Fensionsionds 

Räsekosten 

Kosten für Patente mid 
Versuchskosten . . . 
Allgemeine ÜiduMton . 



e dte Leistungen . . , \ 
„ „ Aufwendungen . . 
Bruttogewinn 

— ungebuchte ünkoatan . . . 

— „ Abschreibmiea 
Gewinn für den Monat Januar 

. - • Oktober — Januar 



Jm Jaaw 


Seit Begiim 
daeO«miUUbs- 




jahMe 


161 


642 


2 


S 


163 


660 


30*) 


108») 


198 


7»8 


72 


302 


50,5 


204 


40 


179 


1 


a 


3 


15 


6 


27 


S 


6 


10 


38 


1 




1 


7 


1 


5 


4 


21 


11 


58 


iyV>J) 1 685 


193 


758 


162,5 


685 


30,ö 


, 73 


10 


10 


1.5 


6 


19*> 






67») 
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Bemerkungen zu dieser Gewinnschätznng: 

Anm. 1. Diese üewiimscliätzuiig isl nach dem i'riüzip der obea 
daigeätellten vierten Form des Betriebskontos aufgestellt: die 
Leistungen entsprechen der Habenseite, die Aufwendungen des 
Sollseite, wobei eine Vermehrung der Maftenal- und der Fabiikai> 
heMände Ende Januar gegen die Bestände Ende Dezember zu den 
Leistungen, eine Veiminderung zu den Aufwendungen*) ge-% 
zflhtt wild. * 

Anm. 2. Naeh der Januarhilans (ygl. Tafel Nr. 16) betcugen die ^ ^ 
Bestände» an Matariai und Pahrikatsm Ende Januar (801+74) 876 



dadinelhenBndaDeaemberaiisniaehtan. 846 

efgibt sich eine BestandTennehnmg im Januar Ton .... 80 

Anm. 8. Nach der JaxinarbilaDz (vgl. Tafel Nr. 15) betrugen die- 
selben Bestände zu Beginn des Geschäflsjahies . . . . 767 

' und Ende Januar 876 

^^^^^^^ • 

woraus sieh eipe BestandTennehrang ergibt yon 108 

Anm. 4. Dieses Endeigebnis stimmt mit der Jaauariiilans auf 



Tafel Nr. 16 und mit der Gewinnberechnung auf Seite 166 
Ubereln. 

Anm. 6. Ebenso diese Gewinnzahl: 
Gewinn für Oktober— -Januar 67 

„ „ Januar 19 

bis Ende Dezember (vgl Seite 166) . . . . 88 



psfl vierte Bdspiel betrifft die Gewinn- und Verlustrecfanung einer 
Kraltaentrale, d. h. einer Fabrikabteilung» wekhe kein zur Veräufie^ 
rang bestimmtes Fabrikat erzeugt, sondern dessen Leistungen zum 
Selbstmbrauch dienen (Hilfsbetrieb). Die Verrechnung dieses Selbst- 
Terbrauches geschieht zu festen Verrechnungspreisen*) (Normal- 
preisen), wodurch die Kiaftzentrale mit einem buchmäfligen Gewinn 
oder Verlust abschließt*). Siehe Talel Nr. 80. 

XVIL Abschnitt 

Die KasBSF und FinanzstaHstlk. 

Die für die Kassastatistik benötigten Angaben über den Kassa- 
bestand und über den Kassaverkehr werden aus dem Kassabuch 

bzw. aus den Kassabüc hem entnommen. 

1) Oder, wa<? dasselbe ist und in der Gewimiacfaitsaiig angedeutet wird, 
TOQ den Leistungen abgezogen wird. 

•) Vgl. Calmes, FabrikbecJilialtiing, Kap. XVi 8w 

*) Ober die FabrikatioBsstatiitik einer soleben Kreftsentnle vgL Ab» 
sehaitC XXIV, Statistik dw Betriebdvaft 
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Tafel Nr. 20. 

Gewlam« und Yerlastreeknviiflr der Kr^fUefttamle 

für den Monat ...» 



Kosten 

. Unkosten: 

Gehälter 

Unterhaltung der Gebäude .... 

, „ „ Betriebsanlagen 
Aateit an der VersichOTong . . . 

j , den Sttiuern . . 
^ , den Verwailuu^sunkuäten 
Jllwehreibimg der Gebäude . . . 

Beiriebsanlafen . 

.Verschiedene ünkuülea 


817 
1664 

2384 
884 
3862 
1000 

2000 
720 
84,30 
1326 


40 

25 

10 
25 


50 471 
6102 

24 188 


20 

65 

— 


80 761 


85 


T^rreelinuDg der Kraft (Ertrag) 

Betrieb A: 426 Tonnen Dampf 

B: 4B84 , 

. C: mr. 

zu M. B ~ ... 


• 




■ 

39 756 








2. Stromabgabe 
Botmb A: 84760 K.-W^St. 

, B: 201090 • » 
, C: 70 270 

mm zu 12 Pf. . . . 






12 734 


40 


82 


40 












1728, 


öö 



Die Kasse pflegt periodisch — bei größeiem Kassaverkehr täg- 
lich — auf die Obeteinstimmnng des buchmifiigen Kasaabesiandes, 
wie er -durch die Kaaaenbflcher angezeigt wird, mit dem tatsieh* 
lidieii Bestand hin geprüft xu weiden. Über diese peiiiodiaehe Kon- 
trolle wird yom Kassierer eine Kassaabrechnnng ausgestellt^ 
die in Geschlfien mit bedeutendem KassaTerkehr noch von einem 
Kassarerisor mit nuteneicfanet nnd der Leitung des Geschftfis tfl^ 
lieh zugestellt wird. Diese geordnet aufbewahrten täglichen Kassa- 
alnechnungsiettel geben wegen ihm llbeisichtlichen Gfuppienmg 
der Einnahmen und der Ausgaben eine bessere Grundlage für die 
Kassastatistik als die Kassabllcher (siehe Tafel Nr. 81). 

Die Kassastatistik auf Gfund einer solchen t&glichen Abrechnung 
kann zu einer Finanzstatistik «rwritert werden, foUa mdit nur das 

Bargeld, sondern auch die sonstigen liquiden Mittel des Unternehmens 
wie die Guthaben auf Reichsbankgiro-, auf Postscheckkonto und dict 
täglich ttlhgen Bankguthaben in die Abrechnung oinbezogen weiden. 



* 
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T*fel Nr. 21. JU88Ml»reeli]iuqr Mr. i07 fiür den 6, Mai, 



Kftsta-Istbeatsnd 

Noten 

1(XX) - . k' - Scheine 

100 „ 
50 , 
20 , 
10 , 

Oold 
80-ur-Stücke 

10 . . 
in Rollen . 
Silber 
5-^.Stlteke . 

3 « , 
2 , , 



ia Rollen .... 
Kleineeid 

Framae Qeldiortea 



Sonstiges 

Briofmarken .... 
Wechsel- und Scliecketempel 
Guthaben ^) an 



Bisheriges Kassadefiiit*) 
Kaaaarlatbeiteiid . . . 



8290 
1 



KMaa-SoUbestand 
"KaiM-irtbwtutd It Kamabcaebnniig Nr. iOß 



fleatige Aasgaben 

Kassa-SoUbeatand per 6. 
KimrlifbMtaiid pir 6* II 

Heuliia KMndÜtorau l 



Der Kassierer 

a Revisor- 

Tlfloin dar Direktion 



45 

05 



' S'291 : 50 


1 

4 293 


95 


18320 


75 


22 6U 


70 


! 14323 




! 8 291 


70 


8291 


60 




20 


1 





1) Vorübergehend von der Kasse ausgeHehene Gelder, sowie an Boten 
n. d^l. vorbehaltlich emer späteren Abrechnung, die bis Kassaschlufi noch 
'nicht stattgefunden hat, Qbergebene Ctolder. 

Seit Beginn des Monats. In der Kaasaabrechnang für den 7. Mai 
'wild dieser FoatMi 1«9& belngeo^ da die faaatige KaHenabraduHoig att 
JOFlMM&koabaddiefit. 
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Der Saldo der Abiechnung ergibt dann den Betrag der fägUch vor> 
bandenen liqniden Mittet 

In den meisten Unternehmungen hat jedoch die tägliche Kaeeac 
abrechnung vorzugsweise den Zweck der KasaakontroUe, und sie 
wird deshalb Terb&ltmBmäßig selten zu einer Finanzabiecbnimg 
erweitert» 

Die Angaben der Kasaaabzecbntingszettel werden in erster Linie 
(ftr eine tabellarische oder graphische Statistik des Kassabestandes 
benntzt, ans der dessen Schwankungen von Tag zu Tag bzw. Ton 
Periode zu Periode ersichtlich werden. Auf Grund dieser Kessar 
bestandsstatistik kann man in den meisten Unternehmungen fOr 
größere Zeitrftume eine gewisse R^elm&ßigkeit in d^ Bewegungen 
des Kassabestandes feststellen, so pflegen z. B. an den Tagen Tor 
den liohnzablungen und den Gehälterzahlungen die Kassebestinde 
sehr hoch zu sein» 

Eine solche Statistik! des Kassabestandes wird in grOfieren 
Untemehmnngen den Kassierer in seinen Dispositionen, soweit sie 
den Zweck haben, die Kasse stets mit den nötigen Geldern zu Ter« 
sehen, unterstützen. Die Leitung des Unternehmens wird ihrerseits 
an Hand dieser Statistik besonders darauf achten, daß überflüssige 
Barmittel an die Bank abgeführt werden, in der Erkenntnis, daß jede 
Ansammlung unnötiger Gelder, sowohl wegen der Verlustgefahr 
als auch wegen des Zinsenyerlustes, zu vermeiden ist 

Von der täglichen oder wöchcoitlichen Kassaabrechnung, die 
hauptsächlich den Zweck hat, die Kassavem^altung zu kontrollieren, 
und deshalb vorzugsweise auf die Ermittlung und Kontrolle des 
Bestandes gerichtet ist, ist der wöchentliche oder monatliche Kassa- 
bericht verschieden, der mehr eine statistische übersieht der 
Arten der Einnahmen und der Ausgaben für einen Zeitraum zu geben 
bezweckt. 

Auch dieser Kassabericht kann, ebenso wie die tä!^1iche Kassa 
abrechnung, zu einem Finanztericht erweitert werden, W.CDn pr, 
wie folgendes Beispiel zeigt, die Zu- und Abgänge umfaßt: 

a) des Bargeldes, ; : ' ; 

b) des Reichsbank girokontos, . • " ; 

c) des Postscheckkontos, 

d) der sonstigen Bankguthaben, 

e) der Wechsel und der Schecks. Diese sind beim Eni- und Aus- 
gang stots zum Nominalwert anzusetzen; Abzui^ü für Diskont, 
Inkassospesen, Kursdifferenzen u. dgl. werden nicht bcrück- 
sichtijrf. 

Oalmes, Die SUfeutik. 6. Auflege. IS 
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Tafel Kr. 22; Vlauikerlelit 

für den Monat August 19 . . (in Tarnenden Merk). 



I. BestandTortrag 
a^ Bar • • 

b) Postscheckkonto . • . 

c) Reichsbankgirokonto . 

d) Banken 

e) Wechtel und Schecks 

II. Einnahmen 
a; Von der Kundschaft 

in bar 

durch Reichsbank 

, Postscheck 

, Banken 

Wechsel und Schecks .... 

b) Barabhebungen 0 

▼on der luielabank 

von den Banken 

c) Rückzahlung von Barvorschüssen, iüui- 

tionen usw 

d) Bar einkassierte Wechsel^ 

e) Diverse Bsureinnahmen 

f) Barablieferungen") 

an die Reichsbank ^ 

an die Banken . . . 

g) Abgegebene Wechsel*) 

an die ReidudNUik , . . . • 

an die Banken 

Summe der Einnahmen 

Anfangsbesland und Einnahmen • • • 

DL Ausgaben 

a) Zahlungen an Lieferanten 

in bar 

durch Reichsbank 

„ Postscheck 

„ Banken 

, Wechsel und Schecks .... 
Zahlungen für Löhne und Gebilter 

Toohne in bar 

Gehälter in bar 

4 doTCh Banken 

Schecks 

c) Barabiieferongen') 

an Reiciwbank 

, Baiiken 

d) Bezahlte Vorschüsse, Kautionen usw. . 

e) Eingelöste Akzepte 

f) Diverse Baraus^ben 

Barabhebungen M 

von der Reichabank • 

„ den Banken 

h) Abgegebene' Wechsel^ 

an Rddubank 

„ Banken 

zum Inkasso*) , . . . 

Summe der An^pben 

01>ertrag 



m 

60 

1022 
4Aä 



60 
645 



40 



2i 
270 



10. 
198 

48 

m 

161 



520 
138 
54 



40 



50 
645 



24 
270 
8 




im 



m 

Ö6 
8 
14 



40 
294 



897 



712 

40 
65 

23 



302 



26a 



2907 



2734 



2734 
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l&r den Monat August 19 . . (in Tanaenden Haik). 









2794 


IV. Endbestand«) 












22 








25 








95 








287 




e) Wcrhsel und Schecks • 




7 


436 








3170 



y. statistische Finanzübersicht (in Tansenden Mark). 





Im August 


In demselben 
Monat des 
VoKjahies 


Zu b/.w. seit 
Beginn des 
Geschäfts- 
jahres^) 


Zu seit 
Bugiün des 
Vorjahies 


I. Anfan^^sbcstaiid 

II. Kinnahmftn . . 


263 
2907 


183 

2638 


84 
6494 


211 

4535 




3170 




6578 


4746 


I?T. Ausgaben . . . 
iV. Endbestand ■ . 


27U 
436 


^ 2604 
217 


6142 
436 


4529 
217 




3170 


2821 


6578 


4746 



Erläuterungen zum Finanzbericht: 
Anni. 1. Durchlaufende Posten: die bei den Binkra abgehobenen 
Gelder erscheinen in der Kasse als Einnahmen und auf den 
Bankkonten als Ausgaben. 
Anni. 2. Durchlaufende Posten : der Kassaeinnahme steht der Aus- 
gang der einkassierten Wechsel gegenüber. 
Anm. 3. Durchlaufende Posten: die von der Kasse ausgegebenen 

Gelder werden den Bankkonten belastet. 
Anm. 4. Duichlaufende Posten für die den Banken zum Inkasso 

bzw. zum Diskont zemittierteii Wechsel. 
Anm. 5. Beginn des Geschäftsjahres am 1. Juli. 
Anm. 6* Die Endbestände ergeben sich als Saldi aus folgender Zu- 
sammenstellung der Bestand*, Einnahme- und Ausgabenposten 
des Finanzbeiichts, und sie decken sich natürlich mit den Saldi 
der gleichnamigen Konten. 

Postscheck* 



Kassa 



konto 



Banken 



Reichsbank- 



Wechsel 



22 


520 


77 


138 


50 


54 


645 


10 


56 


65 


14 


23 




iO 


872 


860 



13 


4» 


60 




73 





80 


645 


120 


50 


28 


24 


1022 


4:80 


199 


198 




270 


270 




24 






161 


40 




343 


24* 




8 


1418 


1126 


m 

* 


463 



uiyiiizcü üy Google 



180 ni. Teil. Die einzeliien Gebiete der Statistik in der Unteraehmuug. 



XVm. Abschnitt 

Die BeamtenstatistÜL 

Die Peisonatotatfatik umfaßt im Industriebetrieb: 

a) die Statistik der Beamten und der Gefaxter, 

b) die Statistik der Arbeiter und der Löhne. 

Die Grenzen ewischen beiden Gebieten sind fließend, denn es 
gibt besondere in den Fabrikationsabteilungen gewisse Angestellte, 
wie die Meister, die Werkführer, die Aufseher und Kontrolleure, so- 
wie deren Gehilfen iind Schreiber, die ganz oder teilweise hier au 
den Beamten und dort zu den Arbeitern gerechnet werden, so daß 
deren Bezüge in der Statistik bald als Gehälter, bald als Löhne 
erscheinen. 

Großbetriebe, und insbesondere solche, die über ein umfang- 
reiche« Personal verfügen und Wohlfahrtseinrichtungen, wie Pen- 
sions-, Witwen- und Waisenkassen geschaffen haben, deren Vorteile 
den verbcln-edeMeii Angestelltcakategorien nicht in gleichem Maße 
zukommen, unterscheiden vielfach innerhalb ihrer Beamtenschaft 
folgende Angestelltengruppen: 

1. Vorstände und Abteilungsleiter, die auiierhaib der 
Gehaltsstufen stehen und Taiiliomen beziehen. 

2. Beamte mit vollem Anspruch auf die Wohlfahrtseinrich- 
tungen, längerer Kündigungsfrist (mindestens sechs Wochen im Sinne 
des HGB. § 66), Monatsgehalt, Ansprach auf Gratifikation in HOhe 
eines Monatsgehalts. Diese Angestellten werden aiß dauernd an- 
gestellt und als Stammpersonal betrachtet, das nur aus wichtigen 
Gründen entlassen wird. 

3. Diätare, d. h. angehende Beamte olme oder mit einge> 
schiinktem Anspruch auf die Wohl&thrtseinrichtungen, kürzerer Kün- 
digungsfrist (etwa Tier Wochen), mit Tagegeldem an Stelle des 
Gehalts, mit Anspruch auf eine Gratifikation in Höhe eines Bipuch- 
teils der monatlichen Beasüge, etwa im ersten Jahre vaA spUer 
steigender .Quote. Es sind dies nicht besonders qualifizierte Arbeits^ 
kräfte, die allmählich in die Beamtengruppe hinaufrücken und 
eher entlassen werden können, z. B. wegen mangelnder Beschäf- 
tigung. 

4. Hilfskriäfte, die den Übergang zur Arbeiterschaft bilden, 
mit einem Tagelohn, ein- bis zweiwöchiger Kündigungsfrist, ohne An- 
sprucli auf Gratifikation und beschränktem Ansprach auf die Wohl- 
lahttseinnchtungen. Es sind di^ meist jugendliche, aus dem Kreise 
der Arbeiterschaft rekrutierte Angestellte, die mit HUfsdiensten 
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1 82 III. Teil. Die einzelnen Gebiete der Statistik in der Upternelimung. 

Tafel Nr. 24. PenoBalsUtii^tik Htr 
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in der Vemaltaag, insbesonden in der Registratur, im Lager, al» 
Boten and doigleichen beschäftigt werden. 

Zar Beamtenstatistik gehört: 

1. die Statistik der Kopfisahl der Beamten and ihrer Terteilung 
anter die einzehien' Verwaltongs- und Betriebszweige; 

2. die Statistik der Beschäftigung: geleistete Arbeitstage, Krank- 
heit, Urlanb, Dienstreisen usw.; 

3. die Gehälteistatistik.. 

Taiel Nr. 24 ist eine Statistik der Kopfzahl des gesamteir 
Beamtenr und Arbeiterpersonals etner mechanischiBa Weckstait,. 
die derart eingerichtet ist, daß die Beamten and die Arbeiter 
einerseits nach Kategorien bzw.' nach Berufen und anderseits nach 
den Verwaltungs- bzw. Fabrikationszweigen, in doien sie tätig sind, 
gegliedert erscheinen. 

Tafel Nr. 23 vereinigt die Statistik der Kopfzahl der Beamten 
mit der Gehälterstatistik in einem industriellen Unternehmen. 

Das Beispiel der Beamten^ und Oehälterstatistik der kaufmänni- 
schen Abteilung eines .Unternehmens in Tafel Nr. 26 betrifft englische 

Verbältnisse. Das Wesentliche ist hierbei, daß die Angestellten ein- 
geteilt werden in solche, die einen Monatsgehalt erhalten und in 
solche, die einen Wochangehält beziehen. Da die einzelnen Monate 
vier oder fünf Wochen umfassen, sind die Gehälter des ,,Weekly 
Staff" und infolgedessen auch die „Total" -GehäJter der einzelnen 
Monatsstatistiken nicht ohne weiteres vergleichbar, vielmehr mülßte 
vorerst ein© Umrechnung dieser WochengehäHor auf Monate von 
gleicher Dauer stattfinden. Diese Umrechnung war im vorliegenden 
Falle nicht notwendig, da, wie aus dem Formular ersichtlich ist, die 
Gehälter des März nicht mit den Gehältern der einzelnen vorher- 
gehenden Monate verglichen werden. 

XIX. Abschnitt 

Die Arbeiteiv and die LobnstatiBtilL 

Ich unterscheide innerhalb der Arbeiter- nnd Lohnstatistik: 

A. die Statistik der Kopfzahl der Arbeiterschaft. 

B. die SlalisUk der geleisteten Arbeitszeit. 

C. die Statistik der Löhne. 

D. die Statistik der i^leisteten Arbeit 

Während die BeamteniiLatiätik ui Aab<itracht der größeren Sta- 
bilität der Beschäftigungsverhältnisse und besonders wegen der 
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monatUcfaen Auszahlung der Gehälter aUgemein aus Monatszablen 
besteht, ist die Arbeiteistatistik im AoscUnA an die acht* oder Tier- 
zehntägigen Lohnperioden fast durch^ngig eine witohentliche hzw. 
«ine zweiwöchentliche. 

A. Die Slatiatik der Arbeltersahl. 

Die Zahl der in einem Unternehmen beschäftigten Arbeiter wird 
im Azmchloß an die Ermittlung der geleisteten Arbeitsstunden, die ja 
für die Lohnzahlung unumgänglich notwendig ist, täglich, in Groß- 
betrieben zuweilen sogar zweimal täglich festgestellt. 

Ffir diese Kontrolle der Arbeiterzahl dienen insbesondere die 
Präsenzlisten. Die Seite 187 abgebildete Präsenzliste ist ein Zettel, 
der lar jede Werkstett Ton dem Meister zweimal täglich, nämlich 
vor- und nachmittags gleich nach Beginn der Arbeitszeit ausgefällt 
und sogleich dem Lohnbureau übermittelt wird. 

Mit der Statistik der Arbeiterzahl auf Grund der Präsenzlisten 
kann eine weitere Gliederung der anwesenden Arbeiterschaft nach 
mannig&dtig^ Gesichtspunkten verbunden werden, so insbesondere 

1. nach männlkshen, weiblichen und jugendlichen Arbeitern 
(Lehrlingen), 

2. nach produktiven und unproduktiven Arbeitern. 

Die produktiven Arbeiter können des weitere eingeteilt Averdon: 

a) nach den Betrieben (Abteilungen, Weriatätten, Arbeitssälen), 
. in denen sie beschäftigt sind, z. B. in einer Glashütte nach 

folgenden Abteilungen: Öfen, Generatoren, Rohglasfabrikation, 
Schleiferei, Poliererei, Spiegßlfabrikation, Töpferei, Lager, 
Verpackung und Versand; 

b) nach Berufen, z. B. in einer Maschinenfabrik in Schlosser, 
Schmiede, Dreher, Mechaniker, Monteure, Maler, Lackierer 
und Masch inenarb(?itt'r; die letzteren des weiteren in Bohrer, 
Hobler, Fräser, Stanzer, Schleiler usw. 

Die unproduktiven Arbeiter werden nach der Art ihrer Be- 
schäftigung gruppiert in Portiers, Laufburschen, Transport-, Beim- 

gungsarbeiter usw. 

Wemigleich die Arbeiterzahl täglich ermittelt wird, so werden 
diese Daten meist nur wöchentlich als Durchschnitts- oder als Stich- 
zahlen in der Statistik venvertet. Diese statistische Zusammen- 
stellung ist des öfteren nur eine allmonatliche, in weichem Falle 
die Arbeiterzahl und ihre Verteilung an einem bestimmten Stich- 
tag, z. B. am Ende des Monats die Grundlage für die Aufstellung 
bildet. 
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Auf diese Weise ist die ia der Personal Statistik (Tgl. 
Tafel 24) enthaltene Statistik der Zahl und der Beschäftigung der 
Aii>eiter eines Fabrikbetriebes entstanden. Die Gliederung äät be- 
schäftigten Arbeiter in dieser Tabelle ist eine doppelte. 

1. Nach ihrer Arbeitsstätte, d. h. nach der Abteilung, zu welcher 
sie gehören. In dieser Hinsicht wird zunächst zwischen Verwai* 
tungsarbeitem, deren Löhne die sog. unproduktiven oder Unkosten» 
löhne bilden, und Fabrikarbeitern unterschieden, welch letztere 
wiederum in Arbeiter der Betricbsanlagen oder Hilfsbetriebe und 
in solche der eigentlichen Fabrikation zerlegt werden. Innerhalb 
dieser drei großen Gruppen — Verwaltung, Anlagen und Fabrika- 
tion — findet nun die Zerlegung nach 23 verschiedenen Werkstätten, 
Betrieben, Arbeiissäien, Abteilungen u. dergl. statt. Innerhalb dieser 
letzteren hätte noch eine weitere Gliederung, etwa nach ArbeiterOj 
Arbeiterinnen und Lehrlingen, vorgenommen werden können. 

2. Nach 32 verschiedenen Berufen, so daß man aus der Tabelle 
ersehen kann, in welchen Teilen der Fabrik beispielsweise die 3d6 
Hilfsarbeiter beschäftigt sind. 

B. Die Statistik der Arbeitsstunden. 

Die Statistik der geleisteten Arbeitsstunden erfolgt am zweck- 
mäßigsten im Anschluß an die Berechnungen der Buchhalterei bzw. 
des Lohnbureaus für die Lohnzahlung. Denn die geleisteten Ar- 
beitsstunden bilden nicht nur die Grundlage für die Lolmberech- 
nung der Stundenarbeiter, sondern sie sind auch für die Lohnberech- 
nung der Akkordarbeiter von Bedeutung. Denn auch mit dem 
Akkoidaibeiter wird fast immer ein Stundenlohn vereinbart Ist am 
Lfthnungstag die übernommene Akkordarbeit nicht beendigt» so e^ 
hält der Akkordarbeiter als Lohnvorscbuft die geleisteten Arbeits» 
stunden zum veieinbarten Stundenlohn ausbezahlt. Der Rest, d. b. 
der ObeischnA des Akkordpreises über den emj^fangenen Stunden- 
lohn, wird ihm erst nach AMieferung der AUaordarbeit auagehlhidigt» 
Daxaus folgt, daß die Stundenzahl schon ffir die Lohnbereebnung 
sowohl des Stunden- als auch des Akkordarbeiters ermittelt wird. 

Für die Feststellung der geleisteten Arbeitsstunden gibt es meh- 
rere Verfahren: Arbeiterkontrollbflcher, Portierkontrolle, Marken und 
Ohren«). 

Zur Statistik der Arbeitsstunden geb<^rt die Feetstellung 
a) der geleisteten Arbeitsstunden, 

^) Vgl. Caimes, Fabrikbucbhaltung, Kap. XXU. 
») Vgl. Caimes, FabrikbcUicb, Kap. VI. 
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b) der geteisteton Überstanden, 

c) der durch Kxaiiklieit, Urlaub und aus eoneUgea Granden 
ausgefalle nen Arbeitsstunden. 

Diese doei Zsblengini|^»en kitamen dieselbe Gliederung erfohren 
wie die KopfsaM der Arbeiterschaft« und außerdem, können die aus* 
gefaUenien Arbeitsstunden gegliedert werden in solche 

a) der Beurlaubten» 

b) der Kranken. 

Letztere sind in der YWgleichenden Statistik besonders genau zu 
verfolgen. Die Erfahrung zeigt, daß die Zahl der Kranken vor 
drohenden Entlassungen, Streiks und Aussperrungen bedeutend zu- 
zunehmen pflegt, weil die Simulanten sich für den bevorstehenden 

L'ohnausfall einen Ersatz in den KrankenkaLSsenunlerstützurLgen zu 
verschaffen suchen, wobei sie im Falle eines Streiks den Vorteil 
genießen, die Arb'^it niederzulegen, ohne gegenüber dem Arbeitgeber 
als Streikende zu gelten und infolgedessen ihre Ansprüche auf Pen- 
sionskassen und ähnliche Wohlfahrtseinrichtungen des Unternehmens 
zu verlieren. 

c) der Monteure. 

Die auf auswärtige Montagearbeiten verwendeten Arbeitsstunden 
bedürfen einer besonderen Feststellung, weil diese, falls die Mon- 
tage auf Rechnung des Abnehmers vor sich geht, der Kundschaft 
direkt berechnet und im anderen Falle indirekt in die Verkaufs- 
preise 'einkalkuliert werden. Als ausgefallene Stunden gelten aber 
nur diejenigen Montagestnnden« die nicht von den eigentlichen Mon- 
teuren, sondern gelegentlich von anderen Arbeite geleistet werden, 
die dadurch ihrer ngulären Beschäftigung entzogen werden. 

Falls die Statistik der Arbeitsstunden, statt in; wGchentlicheu 
oder in sweiwQcbentlichen Zwischenräumen stattzufinden, monatlich, 
und zwar nach den Benechnungen fftr die Lohnzahlung, d. h. auf 
Grund des Lohnbuches bzw. der Lohnlisten erfolgt, ist zu berOi^« 
sichtigen, daß ein solcher Lohnmonat vier oder fOnf Wochen umfaßt. 
Um diese Monatszahlen miteinander vergleichen zu können, müssen 
sie auf einen Monat von gleicher Arbeitstagezahl umgerechnet 
werden. 

Beispiel. — Im Lohnmonat Dezembw, der 23 Arbeitstage in 
vier Lohnwochen umfaßte, wurden von den produktiven Arbeitern 

500000 Arbeitsstunden, wovon 
10000 Überstunden war<?n, 
geleistet. AusgefaJlf^n waren 1000 Stunilon. 

In diesem Unternehmea kommen jährlich zirka 300 Arbeits» 
tage vor, d. h. auf jeden Monat im Durchschnitt 25 Arbeitstage. 
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Die ÜnuecbnuDg'der DesembersaUen auf einen Narmalmonat 
von 85 Arbeitstagen ergibt 

500000X85 

— = 543478 Gesamtarbeitostunden, wovon 



83 

10 000 X 85 

23 

1000 X 25 

23 



= 10870 Oberstunden, alsa 

538608 ieg;uläre Arbeitsstunden, und 
» 1087 ausgefallene Arbeitsstundmi. 



Durch die gleichmäßige ünuechnuiig der Sluiidcnzahlen der 
übrigen Monate auf dieselbe Zahl von 25 Arbeitstagen erhält maji 
gleichartige Zahlen^ die durch die folgenden Kurven veranschaulicht 
werden können. 

Diagramiii >ir. 11. 
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Einen guten statistischen Vergleich gibt auch die Berechnung 

der Überstunden und der ausgefallenen Arbeitsstunden in Prozenten 
der regulären Arbeitsstunden ab. In diesem Beispiel 2 o/o und 2Voo* 
Die Überstunden sind bekanntlich diejenigen Arbeitsstunden, 
die über die normale tägliche Arbeitszeit hinaus geleistet und dem- 
entsprechend mit einem Lohnzuschlag bezahlt werden. Weniger 
bekannt ist der gegenteilige Begriff der f Intorstunden oder Feier- 
schichtstunden. Es sind dies diejenigen Arbeitsstunden, welche 
von den anwesenden Arbeitern unter Zugrundelegung: der normalen 
täglichen Arbeitsdau<?r von z. B. 8 Stunden wegen ungenügendor 
Beschäftigung, Betriebsunfälle n. dgl. nicht geleistet wurden. 

Die Bennhnung der Untorstvmdon in Prozenten der regulären 
Arbeitsstunden läßt den Beschäftigungsgrad des Unternehmens er- 
kennen. 



Digitized by Cjüo 



XOC. Die AilMiter- und die Lohnstatistik. 



191 



«09 



100 



eoo 



eoo 



iOO 



soo 



ZOO 



too 
























tiidLcLig 






• 


























1 
































MtU 


T 


















Irieti 


mm 


m 
















Cdftri 


inife 














































































































f — 


N 

•v 

\ 


















/ 

u 




\ 

\ — 
















/ 




i 
1 
















— » — 
-i — 




-T — 
t 
















/ 

/ 




-\- 
t 














/ 

f- 






— V 

1 














/''' 










\ 




















\ 







«» M » si s^k m 



Die Feststellung der ge- IHagiMiB Nr. 18. 

leisteteo Arbeitsstunden eines 
jeden Aribeitets für die Zwecke 
der Lohnsahlung kann end- 
lich noch f&r eine monat- 
liche Statistik der durch- 
schnittlichen täglichen oder 
wöchentlichen Arbeitszeit der 
Arbeiterschaft benutzt wer- 
den. Hierbei kann die Arbeiter- 
schaft nach Berufsgruppen 
oder nach männlichen, weib- 
lichen und jugendlichen Ar- 
beitern (unter 20 Jahren) ge- 
gliedert werden. Aus den 
nebenstehenden Kurven wird 
ersichtlich, wieviel männliche, 
weibliche und jugendliche Ar- 
beiter eines Großbetriebes tfig- 
lieh im Durcbsohnitt 8, 8^/^, 
8^/, usw. Stunden tfttig waren« 

FOr die Statistik der Arbeitsstunden kann das Seite 188 dar- 
gestellte Schema der Personalstatistik verwendet werden, indem an 
Stelle oder neben der Arbeiterzahl die geleisteten Arbeitsstonden — 
erentuell sogar in reguläre und Überstunden zerlegt — In die 
Tabellen eingetragen werden. 

C. Die Statistik der Löhne. 

Der Lohn als Objekt statistischer Feststellungen kann unter zwei 
grundsätzlich verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet werden: 

1. Vom volkswirtschaftlich-sozialen {Gesichtspunkt als Einkorn« 
men des Arbeiters, als Grundlage seiner Lebenshaltung. 

Böhmert definiert die Lohnstatistik in diesem Sinne: ,,Der 
2^*eck der Lohnstatistik kann nur sein, eine Schilderung der sozialen 
Lage und einen Überblick über die Daseinsbedingungen einer be- 
stimmten Klasse von Arbeitern an einem bestimmten Orte zu 
geben." ») 

Hierher gehört besonders die Berechnung des Verhältnisses des» 
Nominallohnes zum Reallohn, d. h. der Kaufkraft des Lohnes. 

2. Vom privatwirtschaftlichcn Standpunkt ist der Lohn der 
Preis für eine Arbeitsleistung, ein Teil der Produktionskosten. 



^) Arbeitslohnstatistik im Handw. der Staatsw. 



üigiiized by Google 



192 m. Teil. Die ginnlnen GdMete der Statiatik in der Unteraehmung. 



Hier wird insbesondere die Relation zwischen Kosten und £r« 
trag, d. h. Lohn und Arbeitsleistang zu ermitteln sein, s> B. weictier 
Lohn für eine bestimmte Arbeit gezahlt wird. 

In der UntcnK-hmumi werften rlie Löhn?^ hauptsächlich unter 
^^ief'cm. Gesichtspunkt betrachtet, wobei zuw^eiien auch dariiber 
hinausgeganc!0!i wird, um den Lohn als Einkommen der Beschäftigten 
statistisch zu erfassen. 

Der erste Gesichtspunkt ist mehr der Standpu^kt des Arbeit* 
nehmers, der zweite mehr der des Arbeitgebers. 

Die Berecliiiung der Löhne der einzelnen Arbeiter {»eschieht 
in der Unternehmung in sogenannten Lohnbüchern bzw. Lohn- 
listen. Diese bilden somit dort die Grundlage der Lohnstatistik. 

An der Hand der Lohnbücher stellt zunächst die Buchhaltung 
folgende Zahlen fest: 

1. DieBrutfü-Löhne. Sie umfassen nicht nur dasjenige, 
das dem Arbeiter an Lohn aasbezahlt wird, sondern was ihm 
an Zeit> und Akkordlohn, an PrSmien, Vergütungen fOr Weik- 
jseoge Q8W. tatsächlich zukommt 

m 

8. Die aassnsahlenden Löhne, welche tun den Betrag der 
Abzüge am Brutto-Lohn fQr VersicherungsbeitrSge, für Strafen, 
Rfickerstattnng empfangener Darlehen, Miete ron Arbeiterwohnnngen 
n. dgl. kleiiper sind als die effektiven Löhne: es sind die Lohn- 
betrfige, welche die Arbeiter an der Fabrikkasse erheben können. 

8. Die ausbezahlten Löhne, d. h. was den Arbitern in 
bar tatsächlich ausbezahlt winL Der Unterschied zwischen den 
auszuzahlenden und den ausbezahlten Löhnen, also die fiUligen und 
noch auszuzahlenden Löhne heifien Lohnreserre und bilden als 
Schuld des Fabrikanten an seine Arbeiter einen Passivposten 
. in der Bilanz. 

Die Brutto-Löhne werden meist schon in der Buchhaltung 
nach den Fabrikatioosabteilungen bzw. nach den Unkostengruppen 

verteilt, je nachdem es sich um produktive oder um unproduktive 

Löhne handelt. Produktive Lohne sind solche, die unmittelbar auf 
die Herstellung eines bestimmten Erzeugnisses bzw. auf flic Ilorynr- 
bringung einer L'eistung, die zu dieser Herstellung erfordert war, 
z. B. auf die Erzeugung der motorisnlirn Kraft, verwendet wurden. 
Unproduktive Löhne oder Unknsteniöhne hingegen sind diejenigen, 
die keiner bestimmten Fabnkation zugeteilt, d. h. belastet werden 
können, sondern, wie die Unkosten überhaupt, mehr Aufwendungen 
für das ganze Untem<ehmen darstellen. 

Y^. die LohnbOcher in Calmes, FabrikbuchhaUong, Kap. XX. 
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Tafel Nr. 26. ' ' Lohnstatistik 

(Beträge in Tausenden Mark) 
für den Monat Dezember 19 . . . 

4'9. bis 52. Lohnwoche. Effektive Arbeitstage: 23. 



.... - •• 


Löhne 


Arbeiterzahl 


Arbeits- 
stunden 


Abteilungen . 


-s 

0 
o 


S. ß 


im Normal- 
vormonat 


bfi s 

S •'^ 


im selben 
Zeitraum 
de."» Vorjahres 


•»^ 

C 

o 


■s 

c 

0 

o 

> 


im 

Durchschnitt 

des Vorjahres 


C 
o 


08 
0 
O 

E 

o 


II 
Ii 


c 
« 

e 

1 


A. Produktive Löhne 
Telegraphenfabrikation . 
Telephonfabrikation 
Feuermelderfabrikation . 
Elektr. Uhrenfabrikation 
Signaiapparatefabrikation 
Ailgem. Werkstätten 


34 

62 

20 

18,5 

54 

43 


37 
67 
22 
20 
59 
47 


• 
















* 1 




Summe 


231,5 


252 




















B. Unproduktive Löhne 

¥ _ ^ L lA. 

Unterhaltung der Gebäude 
. der Maschinen 
Automobilführer . . . 
Umzüge und Transporte 
Diener und Laufburschen 

Handlungsunkosten*) . 
Zuschläge für Über- 
stunden') . . . 


5 
1 
1 

14 

15 
6 

43 
1 
7 

91 

52 
6 

8 


6 
1 
1 
15 
16 
7 
47 
1 
8 

CO 

hl 
7 

9 






















Summe 


180 


198 






















Montagelöhne 

Telephon fabrikation . . 
Feuermelderfabrikation . 
Eüektr. Uhrenfabrikation 
Signalapparatefabrikation 


22 

93 
8 
29 
89 


24 
101 
9 
31 
97 






















Summe 


241 


262 






















Sonstige Löhne 


82 
21 

11 


89 
23 

12 






















Summe 


114 


124 






1 










Gesamtsumme 


766,5|836 | | 




1 




1 1 :J 
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Ad diese Verteflnng dsr eMlirea Ldhne durch die Bachr . 
haltoDg knftpft die tolkutation an, welche die Bratto-Ldhne in 
ihrer Eigenachaft aJs Produklioiiflkostett weiter unter die EizengniBse 
repartiert 

Auch die- Statiitifc geht ▼on den Brottc^L5hnen ans and grup- 
piert und zeig|ied0rt sie nach ipaanigfaltigeD Gesichtspunkten, von 

denen einige hier erwihoi tpeiepi. 

Tafel Nr. 26, welche die Lobnstatistik mit der Arbeitsstunden- 
und der Arbeiterzahlstatistik vereinigt, gibt eine nach Fabrikabteilon- 
gen gegliederte Übersicht der Löhne in einer Fabrik elektrischer 
Apparate und gestattet auch statistische Veigieicbe mit Irfiheren 
Perioden. • 

Bemerkungen zu Tafel Nr. 26- 

Anm. 1. Als Handlungsunkosten werden hier die Löhne der in der 
kaufmännischem Abteilung beschäftigten Arbeiter betrachtet 

Anm. 2. Arbeiter, die Überstunden leisten, erhalten außer dem 
vereinbarton Stundenlohn noch einen Stundcnzuschlag. Im vor- 
liegenden h\il[ wird dieser Stundenzuschlag nicht zu den produk- 
tiven LöJtuK n sondern zu den — möglichst zu Termeidendea — 
Unkosten gerechnet. 

Anm. 3. Der Monat Dezember hatte 28 Arbeitstage, der November 
26 Arbeitstage. Ein Vergleich der effektiven Löhne dieser beiden 
Monate würde zu falschen Schlüssen führen. Deshalb werden die 
Löhne des laufenden und des Vormonats auf einen Normalmonat 
von 25 Arbeitstagen umgerechnet. 

Eine etwas ansfilhrUchefe Lohnstatistik wttide entstehen, wenn 
in dem bereits mehrfach erwähnten Schema einer Personalstatistik 
(Tafel Nr. 24) an Stelle oder neben der Arbeiter- oder der Arbeits^ 
Stundenzahl die effektiven Löhne vermerkt würden. Aus dem über 
dieses Schema bereits Gesagte ergibt sich, daft duzeh Einteilung 
jeder der darin enthaltenen 23 Abteilungsispalten in je eine Spalte 
für die Zahl der Arbeiter, die Arbeitsstunden und die Löhne diese 
Tabelle zugleich als Personal-, Arbeitsstundea- und Lohnstatistik 
dienen könnte. 

Lehrreich ist eine vcrL^hMclu'nde niüiiatilche Statistik der Ge- 
hälter, der produktiven und der improduktiven Löhne. Für diesen 
Vergleich müssen, wie bereits früher gezeigt*), die produktiven und 
die unprodiLktiven Löhne, die sich auf mehr oder weniger Arbeits- 
tage beziehen, auf dieselbe Zeitdauer umgerechnet werden. Des- 

^) Die Aiisföhrongen im XII. Abschnitt über den Vergleich von Löhnen 
und Unkosten gelten auch für den Vergleich von Löhnen und Crehältern. 
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^0 



100 



9» 



P M A M J J 



a M ü 



gli»icben der Antatf der GelOUtar, der auf difi Diäten «ntesllt, d. b. 
auf die Beamten, die einen Ta^ oder Wochensehalt besieheii. 
Letzteres ist mehr ein Amnahmelidi, aasgenommen in England, 
wo die milslui Ange- 

stdlton statt eiuBS Mo- Wagramm Nr. 13. 

aatsgahatts einen Wo- 
A yi m fyif ^if» ^ benabnit was 
eine «Dtsprechende Be- 
arbeitnng der GehÜ- 
terstaüstik erfoiderlieh 
macht*). 

In der vergleichen- 
den Statiitilc der Ge- 
hälter, der produktiven 
und der uüproduktiven 
Löhne kommt es auf 
die FeststelluDg an, wie 
weit die Gehälter und 
die Uckoi^tenlöhne die 
Schwankungen der pro- 
duktiven Löhne mil- 
ni&chen. Die Erfahrung 
seigt, daB in nonqplen 
Zeiten die Gehllter- 
zahlen im Veigleieh zu 
den Lj^en ziendicfa 
stabil blftibi>P| daß die 
unpcodaktnrenLöhnenor 
in besobrSnktem Maße 
die Bew^ungen der pro- 
duktiv Löhne nach* 
ahmeD, nnd daß insbe- 
sondere eine Abnahme 
der produktiven Löhne 
meist nur von einer ge- 
ringeren Abnahme der 

unproduktiven Löhne begleitet wird. Sollten in einem solchen Falle die 
unprodukliven Löhne gar zunehmen, 80 wäre dies ein statistischer 
Hinwei^^ auf V^jrgänge, die unbedingt aufgeklärt werden niüßteo. 

Die absoluten Zahlen über .die Gehäijter, die produktiven und 

*) Dieser EigentOmliehkeit wurde in der BesmtonsUUiBlik, Tafel Nr. 85^ 
Rechnoag getrsgeo. 
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die unprodnktiTeii Löhne des ganzen Unternehmens und seinef 
Abteflnngen kdnnen in Kuren, und zwar entweder in oin&ehe 
oder io komnlative Kurven gefacacht werden. 

Diese Kurven kOnnen auch, statt auf den absoluten Zahlen, 
auf den Verhilltniszahlen aalgebaut werden, indem die Gehälter 
und die unproduktivea Löhne in Prozentzahlen der produktiveD 
Lohne berechnet werden. Der Unterschied zwischen dem Vergleich 
der absoluten und dem Vergleich der Verhältniszahlen in diesem Fall 
wird durch Diagramm Nr. 13 venmschaulicht, dem die Zs^ilen der 
Tabelle Nr. 27 zugrunde liegen. 

Das obere Diagrajnm besteht aus den absoluten Zahlen der 
Spalten 1 bis 3 der Tabelle. Das untere Diagramm enthält die 
Prozentzahlen der Spalten 4 und ö. 

Tafel Kr. 27. YorgleMiende übersieht 

der aar eiaea Normalmonat toh 25*/« Arbeltstaaren om^ereohneten 
frodakttTen aad onprodaktiTen Löhne, sowie der MUttx 



On Tausenden Mark). < 











in •/o der produktiven 




Pro- 


Unpro- 




Löhne berechnete 


Monat 


duktive 


duktive 


Gehälter 






• 


LlHine 


Lohne 




unproduktive 
«• Löhne 


Gehälter 


Januar .... 


144 


€7 


87 


46»/. 


60V, 


Febroar .... 


142 


66 


87 


46V. 


61 


März 


146 


65 




44V, 


64 


April 


151 


72 


87 


48 


58 


Mai ..... 


1Ö9 


76 


85 


48 


53^ 


Jani 




71 


H4 


45^'., 


54 


JuU 


loa 


68 


iX) 


4ö 


69 


August .... 


14« 


66 


90 


46 


6B 


September . . . 


141 


72 


87 


51 


62 


Oktober .... 


126 


68 


86 


54 


68 




(1) 


(2) 


(3) 


(4) 


(6) 



Ein Veiigleich beider Diagramme zeigt, daß die Prozentkncven 
der unproduktiven Löhne und der Gebälter teilweise anders ver- 
laufen als die entsprechenden Kurven der absoluten Zahlen. So 
geben insbesondere im Oktober, trotz absoluter Abnahme der un- 
produktiven Löhne und Gehälter, deren Prozentkurven in die Höbe. 
Beide Kurvenarten ergänzen sich, indem es für die richtige Be- 
urteilung der unproduktiven Löhne und der Gehälter nicht nur 
auf deren absolute Zu- und Abnahme, sondern auch auf deren Ver- 
hältnis zu den produktiven Löhnen ankommt. 

Zu den Aufgaben der Lohnstatistik gehört ferner die Aufteilung 
der Löhne sowohl des ganzen Untemehmeos als der einzelnen Ab- 
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teilungeu in Stunden- und in Akkordlöhne. Koramt es auf die Be- 
urteilung des Verhältnisse^ dieser beiden L'ohnarten zueinander an, 
etwa in der Absicht» die Standenlöhne möglichst dnich Akkord- 
löhne emetsen, so empfiehlt sich ihre Beieehnung in Pih>- 
zenten der ganzen L'obnsainme. 



Tafel Kr. 88. 



Löhne der Werkstatt F im Jahre 18 • . 
(in Tausenden Mark). 





1 Akkord- 
1 lohne 


Stunden- 
löhne 


Lohn- 
fliumne 


in % der ] 

Akkordlöhne 


[«ohnsamme 

Stunden- 
löhne 


Im^Dor^aAnitt 1 


86 


84 


80 


60 


40 


Jkbdu . . • • 

Februar .... 

M&rz 

Aptil . . • . . 
lÜSii 


80 
84 
87 
44 
4» 


16 
19 
28 
14 
11 


46 

4a 

60 
68 
60 


66 

66 
64 
76 
88 


86 

44 
46 
84 
18 




(1) 


• (2) 


(8» 


(4) 


(5) 



Die graphische Darstellung dieses Verhältnisses und seiner 
Schwankungen in den einzelnen Monaten oder Quartalen kann zweck- 
mäßig durch Strichdiagramme erfolgen. Im Diagramm Nr. 14, dem 
die Zahlen der 4. und 5. Spalte der Tafel Nr. 28 zugrunde liegen, 
wird der Durchschnitt des Vor- 
jahres durch eine senkrechte, WagtMam Nr. 14. 
punktitrls Unis . dtigestelU. 
Anfier diflstni Striohdii^mnm 
derProientsehlen können eren- 
todl ebenfBlls als Striehdia- 
gnmm ' die absdulen Zahlen 
geaeiehnet werden. » 

Ihn das riefatige Veihilt. 
nis. swiaeheD Akkord- mid 
StandeDlohn ftr eine FUirik 
m ihrar Gesamtheit sn er- 
mitteb nnd atatistisoli sn ver- 
folgen, müssen, je nach den Ver- 
hältnissen, nicht alle Stunden- 
löhne zn den Akkordlöhnen in Verhältnis gesetzt, sondern von der 
Summe der Stundenlöhne diejenigen abgezogen werden, die auf Ab- 
teilungen entfallen, wo Akkordlöhne überhaupt nicht eingeführt 
werden köimen. 
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Statistik des StundenrerdieiLstes eines Arbeiters 
im Durchsehnitt des Monats oder des Quartals 

Diese Statistik soll ermitteln, was die einzelnen ArbcUfTgruppHn 
dorchscbnittlich in einer Arbeitsstunde verdienen. Zu bemerken 
ist, daß der Stundenverdienst nicht immer identisch ist mit dem 
Stundenlohn. Der Standenrenlienst dnes Akkordarb^ters z. B. 
besiteht aus seinem Stundenlohn zuzfliglicb des Akkordgewinnes 
(d. h. des Überschusses des Akkordpreises Ober den Stundenlohn) 
und etwaiger Frflinien. 

Für diese Statistik kann die Aibeiterschaft nach denselben 
Gesichtspunkten eingeteilt werden wie für die Statistik der Arbeiter- 
zahl, d. h. nach Alter, Geschlecht, Beru^ Abteilung, Werkstatt 
u. dgl'. m. Es wird also bestimmt, wieviel z. B. ein weiblicber 
Arbeiter, ein Kesselheizer, ein L'ehrlmg, ein Iisgerarbeiter duzeh- 
schnittlich pro Stunde oder pro Tag im Laufe des verflossenen 
Quartais veidient hat 

Beispiel. — Die Arilieiter einer Gießerei setzen sich aus 
folgenden Beiufagruppen zusammen, fQr dk durch eine einfache Be- 
rechnung auf Grund der Lohnbücher folgende durchschnittliche Stun- 
denverdienste im 1. Quartal eimittelt wurden: 



HiHsarbciter ••.SSn 

Innerhalb dieser sieben Berufe gibt es: 

1. solche, die ausschließlich aus Arbeitern im Zeitlohn (Stunden- 
lohn) bestehen; es sind dies die Modelltischler, die Putzer und die 
Hilfsarbeiter. Die Strichzeichnungen für diese Berufe erhalten daher 
die Bezeichnung Z; * 

2. solche, die ausschließlich aus Akkordarbeitern bestehen, näm- 
lich die Kernmacher und die Hatidformer. Daher die Bezeichnung A; 

3. solche, die sowohl Stunden- aJs auch Akkordarbeiter um- 
fassen; in unserem Beispiel die Schmelzer und die Maschinen«- 
former. Daher die Bezeichnung ZA. Für diese ist, außer dem bereits 
erwähnten Gesamtstundenverdienst von 70 bzw. 62 Pf., der durch- 
schnittliche Stunden verdienst im Akkurd- und im Stundenlohn zu 
berechnen. Die betreffenden Zahlen laaten : 



Sehmelser • . 

Modelltischler 
Kernmacher . 
Handfonner . 



70 Pf. 

eo „ 

68 n 

62 „ 

40 n 



Maachinetifoiroer 

Putzor .... 



für die Schmelzer . . . 
fOr die Msacbinenfonnet 



im Akkocd Im Z»tWohn 
. . . 7«t 47 
. . . 79 61 
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ZaUen werden 



Dtafraann Nr. 15. 



Z im Diafnuaam TeinMrkt 

Dimei Mibe statistieclift 
Ziel kann «uoli erreicht 
werden, indem man die in 
einer Fabrik voricommenden 
Stondenrerdienste von 5 zu 
5 oder 10 zu 10 Pfennig 
abstuft und an Hand der 
Lohnbüctier für die ganze 
Fabrik und eventuell für die 
einzelnen Abteilungen er- 
mittelt, welche Zahl von 
Arbeitern auf die einzelnen 
Stundenverdienste entfallt. Es 
wird mit andern Worten 
die Arbeiterechaft nach Ver- 
dienstgruppen eingeteilt 

INagrämitt Nr. 19 zeigt 
in abgoluteftZaUeii ditVer- 
teäung dw Albeiter und 
der 



ModM- 
tißcfder 



Macfiinm, 



HU/k- 











z 






A 


















... 
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Nr. 16. 



Verdieiisigniippeii moh 
ihremdnrQksdmittUoheii 
Stundenlohn im zweiten 
Quartal. Zum besserem 
Vergleich könnten hier, 
ähnlich wie imDiagranun 
Nr. 17, auch die Kurven 
für das erste Quartal 
eingezeichnet werden. 

Diagramm Nr. 17 

enthält nur die abso- 
luten Arbeiterzahlen 
der Verdienstgruppen für 
das erste und das zweite 
Quartal als kumulative 
Kurven. Sollte die Ge- 
samtzahl der Arbeiter 
größere Schwankimgen jrit 
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Diftgramm Nr. 17. 
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as t$ H m u 



zn HO^ und wmieer 31 AxbeÜar 

166 

272 

m 



m 10 n mi 9s m 



9 ^ n 



» 

It 
» 



ObMlMf 1740 AMtar 



zu 65^ 
. 70 , 
, 75 . 
, 80 „ 
. 8ö , 
, 90 , 



aufweisen als im vor- 
liegenden Fall — 3002 
bzw. 3076 Arbeiter—, 
so würde es sich 
ernpfehlen, zum bes- 
Beren Vergleich hier, 
an Stelle der absoluten 
Zahlen den Prozentsatz 
der Arbeiter der ein- 
zelnen Verdien stgruppen 
für die Kurve zu be- 
nutzen, indem die 6e- 
BmAtäkX der Arbeiter 
mit 100% angesetet 
wird. 

Die alwolutiii Zah- 
len, welcluidwArbeitar* 
kam dea IMagranuiui 
Nr. 16 und du Küotwt 
Dir difl «weite Quartal 
des CHagramnu Nr. .17 
zugrunde liegen, aind 
die folgenden: ■ % 

überbag 1740 Arbeiter 
598 
833 
179 

57 
33 

nad mehr 62 



9 
» 

» 

JL. 



8008 AdMiter 



Die BtetiBlik dei 

Die Art der Feststellung der Arbeitsleistung richtet sich: 

1. nach der Tätigkeit der einzelnen Arbeiter. Für manche 
Arbeiter, insbesondere für solche, die im Stundenlohn tätig sind 
und 2, B. Maschinen in Betrieb halten und beaufsichtigen, sowie für 
die unprodüktiTen Arbeiter, genügt zur Feststellung ihrer Arbeits- 
leistung;, auÜer der bereits erwähnten Feststellung; ihrer Arbeits- 
stunden, die Angabe ihrer Beschäftigung bzw. des Betriebes, der 
Abteilung, in welcher sie tätig sind. Für die Akkordarbeiter hing«ßgen 
wird die Art and die Menge der Arlidtsleietung aosfOhrlicher iuid 
genauer an Hand der AkkordBBitsl ermiMt 
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9, nach der Qtuüitat der ArbeitersehafL Qoalifizieitea Arbeitmi 
kMjm die scfariftUche Eintragung ihrer Arbdtflleistimg in Akkordzettel, 
Lohn- oder Fabrikationelyaehtf n. dgl. eventuell unter Kontrolle der 
Meister ttberlassen werden. Wo hingegen ungebildete Arbeiter- 
elemente Yorkommen, besonders in Betrieben mit schw€|ren körper* 
lieben Arbeiten (Erd-, Ziegeleiarbeiter) oder mit ausländiscben Ar- 
beitern, müssen die notwendigen Aufzeidmiingen darch daa Aut- 
sicbtspersonal gemacht werden. " 

Man kuia bezü^cb der Methoden der Feststellung der Arbeits* 
leistnng bzw. der Venreiidimg der Arbeitszeit diei Systeme unter- 
scheiden : 

1. Jeder Arbeiter trägt fortlaufend auf einen Zottel, in ein Bach 
oder auf eine an seinem Arbeitsplatz befindliche Tafel alle Arbeiten, 
die er im Laufe d^ Tages erledigt bzw. in Angriff genommen hat, 
mit der darauf verwendeten Stundenzahl ein Es wird also für jeden 
Arbeiter und nicht für jede Arbeit ein Zettel bzw. ein Buch aus- 
gestellt. 

Dieses System eignet sich besonders für Arbeiter im Stunden- 
lohn, und es kann mit der Kontrolle der Arbeitszeiten durch die 
automatischen Kontrolluhren ^) verbunden werden, indem die Ein- 
tragungen des Arbeiters über die Verwendung seiner Arbeitszeit auf 
die Rückseite der ührkaite gemacht werden, falsche Angaben 
&Bt mmidglich. maehi Det Arbieiter nimmt beim Eiatritt in die 
Fabrft! seine Karte in Empfang, stempelt sie in der Kontrolluhr «b, 
und behUi sie» solaiigc er in der Weikstatt verbleibt, wo sie evea- 
tuell an seinem Arbeitsplatz derart ausgebingt werden läum, daß 
die TorObeigehenden Meister und Aufseher sie leicht kontrollieren 
kttonen. 

8.' Jeder Arbeiter erUUt fOr jede etnzehio Arbeit, die er aus^ 
fahren Soll, eineiL ZetteL Bs wiid also im GegenSlitz zum vt/tigsa 
System nicht fSr Jeden Arbeiter, sondern für jedo Arbeit ein Zettel 
aosgestelli Dieses System eignet sich besonders fOr Akkordarbeiter. 
Der Arbeiter, der eine . Arbeit flbemimmt, eriiilt einen Akkordsettä 
als Akkordrertrag, auf dem Art und Pireis der Arbeit rermerkt sind. 
Bei der Ablieferung der fertiggestellten Arbeit wird die darauf 
▼erwendete Stundenzahl auf den Akkordzettel vermerkt. Dieser 
AkkonLzettel dient dann weiter als Lohn- und al<? Kalkulationsbeleg. 

Das System der Laufzettel besteht darin, daß für jeden Auftrag 
anch wenn mehrere Arbeiter an seiner Ausführung beteiligt sind, 
ein ausführlicher Zettel mit Angaben über die einzehien ausznffih« 

. ») Vgl. Calmes, Fabrikbetrieb, Kap. VI. 
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randen Arbeiten «ausgestellt wird, der das FabrikSil bis sa seiner 
Ferti^Btelliiii^ bef leitet ETeatmll werden, außer dem Lsnlsetlel, 
nocb Absdinitte für die einzelnea Arbeiten aiisgestelll;^ die ▼om 
Lan&etle] abtrennbar sind. Wenn ein Arbeiter seine Arbeit be^ 
endigt bat, scbreibt er seine Stondenzabl auf den Laufsettel und auf 
den für ibn bestimmten Abscbnitt» trennt den letzteren ab nnd gibt 
das Erzeugnis mit dem Laufsettel und den fibrigen Abscbnüten 
weiter. 

Durch diese für jede einzelne Arbeit und zugleich für jeden 
einzelnen Ai^iter ausgesteiften Abschnitte erscheint dieses letztere 
System als eine zweckmäßige Ergänzung der zwei vorberfeheüden 
durch einen das Erzeugnis begleitenden Laufzettel. Da der vot- 

geschriebene Lauf einer Fabrikation aber öfters aus technischen 
Gründen nicht eingehalten werden kann, bietet das System der Lauf- 
zettel einige Unzuträglichkeiten, weshalb es in der Praxis weniger 
verbreitet ist als die anderen Systeme. 

Die Kontrolle der Arbeitsleistung wird, da sie im wesentlichen 
in der Feststellung der Verwendung der Arbeitszeit besteht, natur- 
gemäß meist im Zusammenhang mit der Statistik der Arbeitszeit aus- 
geübt 

Die Feststellung der Arbeitsleistung kann nur in Betriehen 
der Massenfabrikation, d. h. in solchen, wo eine grOßeie Anzahl 

von Arbeitern dieselbe Tätigkeit ausüben, zu zusammenfassenden 
statistischen Vergleichen führen. So kann man z. B. in einem Berg- 
werk wöchentlich oder monatlich die durchschnittliche Förderung 

eines Arbeiters in einer Stunde oder in einer Schicht berechnen 
und diese Zahlen für periodische Vergleiche zusammenstellen. 

In den Betrieben mit £ in ze Fabrikationen dagegen, wo die Tätig- 
keit der einzelnen Arbeiter sehr verschieden und sogar für den ein- 
zelnen Arbeiter eine wechselnde ist, sind solche zusammenfassende 

statistische Übersichten der Arbeitsleistung unmöglich. Vielmehr 
kann die Kontrolle der Arbeitsleistung hier nur zu gelegentlichen 
statistischen Vergleichen dienen für den einzelnen Arbeiter oder 
für eine gegebene Arbeit, wenn dies;^ von verschiedenen Arbeitern 
geleistet wird. Rine solche statistische Vergleichung geschieht viel- 
fach bei Akkordarbeiten, indem die Zeit festgestellt wird, in wel- 
cher mehrere Arbeiter denselben Akkord erledigt haben, um an Hand 
dieser Angaben die Bemessung des Akkordpreises vomehmeu bzw. 
die Angemessenheit eines bestehenden Akkordpreiscä prüfen zu 
können. , 
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XX. Abschnitt 

Die StatMlk der BeieUttUgiiDg. 

Die Intensität der Beschäftigung eines Untemchmens kann haupt- 
sächlich an zwei Stellea statistisch erfaßt werden. 

1. Der Beschäftigungsgrad einer kaufmännischen oder einer 
industriellen Unternehmung wird in erster Linie durch den Umfang 
der erhaltenen Bestellungen bestimmt. In den moigten Betrieben 
ist daher die Statistik der Beschäftigung eigentlich eine Statistik der 
eingehenden Bestellungen. 

2. Der Grad der Beschäftigung kann aber auch an der Aus- 
führung der erhaltenen Bestellungen gemessen werden, und insofern 
kann die bereits dargelegte Statistik der geleisteten Arbeitszeit auch 
als Beschäftigungsstatistik gelten. Diese Art der Beschäftigungs- 
Statistik ist natürlich nur auf industrielle Betriebe anwendbar. 

Eine Übersichl über die Intensität der Beschäftigung eines Fabrik- 
betriebes gibt auch folgende Zusammenstellung der Besetzung der 
einzelnen (produktiven) Abteilungen und Werkstätten. (Tafel Nr. 29.) 

Tafel Nr. 9Su 



"Werkstattbesetzniiir im Monat 26 Arbeitstage. 



'WnkHatt 


Normale 
Be«eti:ang 
(Arbeitsplätze) 


Besetzung 

im 

Bericiitsmouat 


2 i Ml 

s| 


Oeleisteta 
Ärbeitb- 
stnndeu 

insgesamt 


c 

1 
p 


« > 

c g a 

l^s 


Standen 1 


lV«MaltA 
• B 


55 AiMter 


26 Arbeiter 
79 . 


2« o/o 
30% 


6603^) 
17461 


780 




23 
8 



Der Prosentaata der Oberstanden ist der Gradmesser i&r die 
«nvodieiigesehene Stei^ening der BescbSftiguiig bzw. fOr die wegen 
scblechter Oiganiaation, Mangel an Raum, Maacfainen oder Arbeitern 
in der normalen Arbeitsseit nicht bewältigten Arbeit. Da die Über- 
standen hdher bezahlt werden, ist deren statistische Feststellung Ton 
Sedeatang, und es liegt im Inteiesse des Unternehmens, die Über- 

*) 8»/, (Aibdlastimden pro Ta;rlX26 (TagR)X3B (Arbeiter)^ 

5746 reg}iläre Arbeitsstimden 
4- 780 O berrtnnden 

6526 Gesamtstanden 
— 88 aoBgefallena Standen 

6503 

*) d. h. von — 28 » 6723 Arbeitastondui. 
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Btandon nicht fibennäBig anwachflea'imd danetnd bestehen m lassen» 
sondern sie durch die weitere BinsteUtmg vtm RänmlicÜeiten» 
Msschinen odear ArbeitslaAften su vennindent 

Die Oigsniaation des Bestellongswesens und infolgedessen auch 
die Art der Bestellungsstatistik ist romehmlich davon, shhflngig, oh 
der Betrieb ein solcher der Hassen* oder der Einzelfabrikstion ist» 
oder ob er eventuell beide Fabrikationen in sich rereinigt 

Am einfachsten ist das BesteUungswesen in den Untemeh- 
mannen mit Massenfabrikation, wo eine beschränkte, gleichbleibende 
Anzahl von Fabrikaten fortlaufend für das Verkauf slager produziert 
und die BesteUnngen der Kundschaft daher in der R^el vom Ver- 
kaufslager aosgefahrt werden. 

Komplizierter liegen die Verhältnisse» wenn es sich am Einsei* 
fabrikationen handelt, weil diese niqht massenartig und typen- 
weise, sondern jeweils nach Eingang der Bestellungen und nach den 
Angaben der Kundschaft ausgeführt werden. Hier folgen aus der 
eingehenden Bestellung zu ihrer Ausführung Bestellungen innerhalh 
des Fabrikationsbetriebes und Bestellungen nach anfierhalb sur Be> 
Schaffung benötigter Materialien, Teile usw. 

fis kann vorkommen, daß in einer Fabrik im Laufe der Zeit, 
eine Anzahl Fabrikate, die früher als Binzelfabrikationen erzeugt 
wurden, infolge der Typenbildung ganz oder teilweise Massen- 

fabrikate werden. Eine solche Entwicklung weist z. B. die Auto- 
mobilindustrie auf, V. o heute der größte Teil der Fabrikation Massen- 
fabrikation geworden ist 

In einem Betrieb dieser Art können folgende Arten der Bestell 
lungen unterschieden werden: 

1. Eingehende Bestellungen. 

2. Ausgehende Bestellungen, d. h. nach außerhalb er> 
teilte Bestellungen über 

a) Roh- und Hilfsstoffe, 

b) Kommissionswaren zum Wiederverkauf, sog. Durch^angsbe- 
Stellungen. Zum Beispiel Teile eines uns bestellten Erzeugnisses,, 
die wir, statt sie selbst anzufertigen, vorziehen, von auswärts za 
beziehen. 

3. Interne Bestellunifen zwecks Atisfiihrung eingegangener 
oder zu erwartender Bestellungen. F.s sind dies Bestellungen inner- 
halb der eigenen Or^ganisation, und zwar kann man unter den 
internen Bestellungen, je nach dem Oigan, von dem die Bestellong. 
ausgeht, unterecheiden : 

a) Bestelluugen der kaufmännischen Abteilung, insbesondeie des. 
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VefkaufBbnreaus an daa Verkaotslagers, wena es sich um TO-rkaufte 
▼ohfitige Eizeugiusse handelL 

b) BesteUimgeii des VerkanfBlageca an. die Fabrikatioiuiwerk- 
8t£tteii sweska Ei^lULEimg der Best&nde in den katalognüifiigeii, 
ateta vons&tig an haltenden Eneugnisaen. 

c) Bestellungen dea technischen Buieana an die Fakiikationa- 
weikatätten, wenn ein nicht Tonätigea Fabrikat heigesteUt wwden 
aoU, nnd swar entweder auf Veranlassung einer eingelanfenen Be- 
BteUong der Kundschaft oder ohne eine solche Veranlassongf aus 
eigenem Antrieb^ a. K eines neuen Fabrikats» daa bei der Kund- 
schaft eingefOhrt werden aolU 

d) Bestellungen der Fabrikationsweikatätt^ 

a) an daa VeikanfBlager oder an das Lager fOr Halbfabrikate, 
wenn ein solches Yorratigea Eizeugnia in ein in der AusfOhmng; be* 
griffenes Fabrikat einbezogen werden soll, 

ß) an eine andere Fabrikationsweikstatt, wenn dieses Erzeugnis 
nicht vorrätig ist. Diese Bestellang geschiebt gewöhnlich durch die 
Veimittlang des technischen Bureaus. 

e) Bestellungen von Fabrikaten und Arbeiten für den eigenen 
Bedarf an die Fabrikationswerkstättea, z. B. Aufforderung an die 
Schlosserweikstatt zur Reparatur eines Schlosses im Kontor, Her 
Stellung der eigenen Anlagen, Werkzeuge u. dgl. 

Um diese Terschiedenen BeateUungsarten in der B^teUungiB- 
Statistik auseinanderzuhalten, muß in jedem Betrieb eine genaue 
diesbezügliche Terminologie eingeführt werden, indem entweder die 
Art der Bestellung durch Zusätze, wie „eigene" Bestellung näher be- 
stimmt wird oder den d m Wort Bestellung sinnverwandten Aus- 
drücken, wie Anftra£^, Koiuinission, Ordre, Eintrag usw., die sonsl 
uaterschiediiilus gei>raucht werden, eine engere, bestimmtere Bedeu- 
tung beigelegt wini. Zum Beispiel: 

1. B es t e 1 1 u ug für die erhaltenen. Bestellungen der Kundscbait, 
.die sog. eingehenden Bestellungen. 

2. Auftrag für unsere Bestellungen nach auswärts, und zwar 
im speziellen Kommissionsauftrag für die vorhin erwähnten 
Durchgangsbestellungen. 

3. Ordre für die sämtlichen internen Bestellungeo^ und zwar 

im speziellen : 

a) A u :^ g a n g s o r d r e für Bestellung^ des VerlEaufsbureaas an 
das Verkaufs kijg er über vorrätige Erzeu(^isse, 

b) Vorrats- oder Lagerordre für Bestellungen des Ver- 
kaufslageis an die Fabrikation zur Ergänzung der Lagerbestände, 
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c) Fabrikation« ordre für BesteUnngeii 9n 4ie W^dnlllteD 
(▼gl. ölten snb e), 

d) WerlcBtattordre für Besti^vQg^ ßi'^ Wefkstett das 
L«ger od« an eine andere Weilstall, 

e) Eigene Ordre fOr BeateUituigen iMibxilfeiid dm eigenon 
Bed«xt 

Unter JUnrendang dieser Terminologie kann man sagen, daft in 
den Beliiete mit EinKelfahrikatioiien eine Beatelinng annadiat 
Anftrige cur Bescbalfamg des fehlenden Mat^als und eyentuell 
KommisflIoneauftrAge Terursacht, sodann teilweise auf Grund 
einer Lagerordre und teilweise auf Grund einer Fabrikations^ 
ordre erledigt wird. In den Betrieben: der Miawenfabnkation 
kommen Imptsächlich Ausgangs- bzw. Lagerordres vor. 

Für die Bestellungsstatistik sind in jedem Falle besondeis die 
ein- und die ausgehenden Bestellungen wichtig, und diese werden 
auch fast überall statistisch verfolgt. Dagegen pflegen die internen 
Bestellungen weniger in die Statistik einbezogen zu werden und, 
wo es f^eschieht, bandelt es sieb auch meist um Betriebe mit Einzel* 
fabrikationen. 

Von Wichtigkeit ist in denjenigen Fabriken, die zugleich Massen- 
und Einzelfabrüation aufweisen, die ZcHoj^iing der einlaufenden 
Bestellungen in Lagerbestellungen und Fabrikationsbesteüungen. 

Lagerbestellungen sind solche, die vom Verkaufslager aus, 

weil die entsprechenden Erzeugnisse dort vorrätig sind, ausgeführt 
werden können. Die Lagerbeste'llungen beziehen sich auf Erzeug- 
nisse, die möglichst als. Massenfahrikate herzustellen sind. Von 
Seiten der Leitung eines solchen indusLriellen Untj rnelunens ist 
unablässig danach zu streben, daß ein motdichst großer Teil der 
Fabrikation als Massenfabrikation sUlÜiudel, d. h. mc^lichst viel 
Bestellungen als Lagerbesteilungen ausgeführt werden i). 

Fabrikationsbestellungen sind solche, die erst auf Gnmd 
einer noch auszufübrendeu Fabrikation erledigt werden können. 

^) Sehr treffend sagt W. Waldscbmidt, Die Organisation einer 
modernen WerkcengmaBchinflnfabrik, Beiiin 1910: 

„Wir dürfen hefutzutage wenigstens in solchen Fabriken, in denen wir 

Werkzeugmaschinen mittlerer und leichterer Art herstellen wollen, nicht mehr 
bauen, sondern wir müssen sie fabrizieren. Was ich mit diesem Unter* 
aGUed sagea will, würde ich, wemi ich vor Juristen spräche, sehr leicht da- 
durch eztotttom kSonm, daft ich sagen würde; m weUoi Dicht axif Be* 

stellmig arbeiten, wir wollen nicht Werkverträge machen über Maschinen, 
die erst für den einzelnen Kunden hergestellt werden müsadD, sondon wir 
woUeu für den .Verkauf vom Lager arbeiten." 
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HerateUimg ist nataisemAft eine Einitelfiiiirikatiop, wenn auch 
einselike Teile des BraeafpusBee cireiitaell als Masstohibriiaiie her 
gestellt worden sind. Es ist Sache der WeikstattMtitiig^ eine 
solche Kondeabestellong, die an sich eine Einzeliabrikation er> 
fordert, ganz oder teilweise in eine Lagerbestellung, d. h. in eine 
Massenfabrikation, umzuwandeln bzw. einer solchen einzufügen. 

Will sich die Leitung eines Industrieiinteoqiehmens auf statisti- 
schem Wege fortlaufend darüber informieren, wie weit diesem 
Streben zur Massenfabrikation tatsächlich von den Werkstätten ent- 
sprochen wird, so kann sie die produktiven Löhne einteilen lassen 
in Löhne für Lagerbestellungen und in Löhne für Fabrikationshe- 
stellungen, oder, was dasselbe ist, in Löhne für die Massenfabrikation 
und Löhne für die Einzelfabrikationen. 

Diese Teilung der Löhne kann für die ganze Fabrik oder nur für 
diejenigen Abteilungen, wo Einzel- und Massenfabrikation nebenein- 
ander stehen, stattfinden. Die so gewonnenen periodischen Zahlen 
können des weiteren in Prozentzahlen der sämtlichen produktiven 
Löhne unigerechnet und diese Prozente als Strichdiagramme ge- 
zeichnet werden. 



Es hetrngen z. B. in einer Weikstatt 



. , denen ani 

die prodnk- L,gwbo8teUungen 

tiven Löhne entfieletr^ 



d. b. Ton denen auf Febri- d. h. 
in katfonebeeteUiiogen in 

*/„ entfielen »'„ 



im Januar .68920 41800 61 27120 39 

, Februar. 64990 42300 65 22690 35 

, März. . 78310 63100 81 15210 19 

„ April. .81060 50050 62 31000 38 

Vgl. das Diagramm 18, in welchem die senkrechte punktierte 
Linie das Dtucbschnittsverhältnis des Vorjahres daistellt 



Jan. 

Febr. 

MArs 

April 

Ibi 

Joni 

Jnli 

Ang. 

Sept. 
Okt. 
Nov. 
Des. , 



Dla^rramni Nr. 18. 
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Die Statistik der eingehenden Bestellungen, welche, wie wir 
gesehen haben, den wichtigsten Teil der Bestellungen ausmachen, 
umfaßt: 
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I. die Statistik der einlaufenden Bestellungen su BesteUim^-, 
d. h. Fakturen^rdBen. 

IL die Statistik der erledigten Bestellunien, d. h. der 
ausgestellten Reehnungea Diese Statistik wiid im Zusammenhaiig 
mit der Veikaufsstatistik ErwSlmung finden. 

IIL Die Statistik der unerledigten. BestelluD^en zu Fakturen- 
preise 

IV. Die Statistik der Ülferten. 

Eine zusammenfassende Statistik der erhaltenen, der erledigten 
und der unerledigten Bestellungen in Tabeilenform. wurde bereits 
in Tafel JNr. 6 und 7 gezeigt 

I. Die Stetlstik der einlaufenden Bestellungen. 

Die wöchentliche oder monatliche. Statistik der eingehenden Be^ 
etellnngsn zu Veftsufspreisen — eine Statistik der Menge nach ist 
nur bei Massenfabrikäten möglich — kann mit einer tahellaxia c hm 
Gliederung der Bestellungen yerbunden werden: 

a) nach den Abteilungon oder Werkstätten, die daduicb be- 
schäftigt weiden, 

h) innerhalb der Abteilungen nach den Fabrikaten, auf die sich 
die Bestellungen beziehen, 

Tafel Nr.ao. BestaUuagnrtatlstfk 



der Abteilung zuVerkaufspreisen für den Monat 



1 

1 

Besteiler') | 


1 Im Berichls- 
1 monat 


1 Im selben 
' Monat des 
Vorjahres 


, Seit Anfang 

des Ge- 
schäftsjahres 


f IT 

3 'S 


Behörden und öffentliche Verwaltungen . 
Befreundete Unternehmungen (Konzern) . 

Hauptabnehmer: 

Eigene Beslellangen (Selbstverbraach) . * 


- 



















Anderes Schema: Gegenstand (Fabnkatgruppenj. 
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c) nacii Bestellergruppen, d. h. nach der Herkunft, 

d) Bach der Art der Erledigimgr nämlich 

ob Lagerbestellungen, ' . 

ob Fabrikationsbestellungen, ^ 

ob Kommissionsbestellungen. 

Nebenstehendes Schema (Talel Nr. 80) enthilt eine Gliederang 
der BeeteUnogen naeh Beetelleignipiien. 

IL Die Statistik der unerledigten BeBteUnngen. 

Als imeiledigt gilt Tora: Standpunkt des Tedcanfii jede Bck 
etellang» solange das bestellte Erzeugnis dem Kunden nicht faktni^iert 
ist Da aber ein bestelltes Erseugnis auf Lager rorrfitig baw. dessen 
Fabrikation fertig sein kann, ohne bereits fakturiert au sein, 
80 ist der Betrag dieser erledigten» aber noch nicht fakturierten Be- 
«teUungen zu bestimmen und von der Summe der unerledigten B0> 
Stellungen abzuziehen, wenn die unerledigten Bestellungen im eigent-- 
liehen Sinne» d. h. die für die Fabrikation unerledigten Bestellungen 
berechnet werden sollen. Letztere spielen naturgemäß nur in der 
Einzellabrikation eine Rolle. 

In manchen Betrieben ist es notwendig» sowohl die nnerledigtra 
Bestellangen am Sinne des Veifcaufs» als aucb die unerledigten 
BesteQungen im Sinne der Fabrikation zu bestimmen und die Difie* 
rens zwischen beiden durch statistische Kurren ersichtlich zu 
machen. Diese Differenz stellt die besteUfen» ▼erkaufsfähigen, aber 
noch nicht Terrechneten Fabrikate dar, die sich z. B. in den Händen 
der Packerei oder des Versandes befind^i oder die das Terkaufs- 
bnrean reisänmt hat» rechzeitig zn fakturieren. Es ist natur> 
gemäß erwünscht, diese Differenz auf ein Minimum zu reduzieren 
und eine schleunige F aktarierung mit Versand zu erzielen, dttin von 
der Absendung der Faktura hängt meist auch der Zeitpunkt des 
Eingangs der Zahlung ab. Von diesem Gesichtspunkte ans ist der 
Verlauf der beiden Kurren über unerledigte Bestellungen im Sinne 
der Fabrikation und unerledigte Bestellungen im Sinne des Vexkaufe 
unter Umständen Ton Interesse. 

Die unerledigten Bestellungen werden bei Gelegenheit der Jahres- 
inrentur filr diesen Zeitpunkt bestimmt Die wmtere Feststellung 
d«r unerledigten Bestellungen im Lsnfe des Geschäftsjahres» z. B. 
allmonatlich, kann» da die uneriedigtea Bestellungen den ÜberaohuO 
der eingelaufenen Bestellungen su Verkaufspreisen ttber den Wert 
der auflgestellten Üecbnungen darstellen» auf zwei Arten erfolgen: 

Oftlm««» Dia StetiMk. Auflas«- ^* 
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a) Durch einfache Berechnung: 

Uoerledigte Bestellungen /u Beginn des Gesch&fUyahies, z.B. am 

1. Januar (in Tausenden Mark) • 94 

Zugang an Bestellungen im Januai- 22 

116 

— Ausgestellte Rechnungen im Januar , 81 

Unerledigte Bestellungen Ende Januar . . ' 85 

usw. 

b) Durch kunralative Berechnung: 

Unerledigte Bestellungen am 1. Januar 62 

Bestellungen seit dem 1. Januar 114 

176 

— Seit dem 1. Januar ausgestellte Rechnungen 124 

Unerledigte Bestellungen Ende Mai 62 

usw. 

Die BeBtenm^talistik eigilit ment eine Differens swiachen 
dem am Schluß des Gescl^ftsjahrs bei Gelegenheit der Inventar 
festgestellten Wert der unerledigten Bestellungen und dem durch Zn- 
und Abgang von Monat zu Monat för den Jahresschluß berechneten 
Wert der un^ledigten Bestellungen, weil bei manchen eingehenden 
Bestellungen im Augenblick ihrer Erfassung für die Bestellnngs- 
Statistik der Faiturcnprcis noch nicht feststeht, oder weil der ver- 
einbarte FaJcturenpreis narhträglich wegen Änderung bzw. Ergän- 
zung des Auftrags geändert wird. 

Da dio unerledigten Bestellun;^Mi von den einlaufenden und 
den fakturu rlen Bestellunfjen abhängen, so wird die Statistik der 
unerledigten Bestellungen un ist mit der Statistik der einlaufenden Be- 
stellungen und der ausgestellten Rechnungen verbunden (vgl. Tafel 
Nr. 6 und 7). 

in der graphischen Darstellung können die Kurven für die ein 
gehenden Bestellungen und für die erledigten Bestellungen (fak- 
turierten Liefenini^en), wie aus dem Diagramm Nr. 19 ersichtlich 
wird, als kumul itive Kurven angelegt werden. 

Die Zaidenwerte (in Tausenden Markj für dieses Diagramm 
sind die folgenden: 

Unerledigte Zo^uig Abgang . 

BttMongen (BetteOungen) (nmnn) 

Am 1. August 60 — . — 

. im Aogost 100 190 80 

. September 90 160 170 

, Olttober 10 140 — 
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III 



Unerledigte 
Besteiiuugen 

ini November 140 

, Dezember 30 

, Januar 90 

, Februar ...... 160 

» Mftrz aO 

.April 80 



Zugang 
(Bestellungen) 



150 
240 



310 
180 



Abgang 
(Faktucen) 

190 
860 
180 
210 
4i0 
140 



Btorrmmm Kr. 19. 
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m. Die Statistik de« OfferteBwesew. 

Zur Statistik des Offertenweseus gehört eine Statistik des Ver- 
liaitnisses der erteilten Offerten bzw. erhaltenen Anfragen der Kund- 
schaft zu den einlanfeadea BeateUnngen. Eine Anfrage der Knnd- 
achaft mit daianfiolgender Offerte kann, za «iner BMteUung führaa 
od«r «ifelifiifk» TOlanfeii. Eine slatistiscbe Übmidit te «r* 
fdüftildicn und erfotglosea Offerten oder, was diiifli.hft ig|^ «in« 
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Statistik der Offerten nmi der erhaltenen Bestellungen gibt den Maü^ 
Stab ab für dio Beurtciluixi; der Tätigkeit der Offerten- bzw. der 
Verkaufsorganisation und wird eventuell zur Aufdeckung vonlläl^eln 
auf diesem Gebiet führen. 

Diese Statistik kann darin, bestehen, daß lediglich die Zahl 
der erfolgreichen und der erfolglosen Offerten festgestellt wird. Besser 
ist schon die G^enü berste 11 ung der Werte, statt der Zahl. In diesem 
Fall können für diese Statistik nur solche Offerten berücksichtigt 
werden, die nicht bloft in einer onrerbindlichen Anfrage der Kund- 
aehaft beetanden» smideni; bis ta einemi spesifixkrtea Angebot mit 
F^aogabe gediehen sind. 

Die -Statistik! des Ofierlemreaei» kann nocb eigtost weiden 
dnzdi eine Stalistild der Kosten dieses Betrieltssweiges. Ein Ver- 
gleich dieser Kosten mit dem Wert der erhaltenen Bestelliugen 
wird leigen, ob diese Zahlen, wie man mgratlich erwarten sollte, 
miteinander steigeiK tmd lallen. Die Kosten des Ottertenwesens 
spielen eine aehr giofio Rolle in; denjenigen Betrieben, die sich 
hauptsächlich mit EinzelbbrikatioineD. befassen, nnd wo demgemSfi 
für jede Offerte Pläne, Zeichnungen und Preisvoranschläge ausn« 
arbeiten sind, Reisespesen zur Besichtigung des Standortes und son- 
stige Auslagen entstehen, um so mehr als es erst in wenigen In- 
dustriezweigen üblich geworden ist, diese Offertkosten, falls die 
Offerte zu keiner Bestellung geführt hat, der Kundschaft teilweise in 
Rechnung zu stellen. 

XXI. Abschnitt 

Die Lageistatistik. 

Im Fabrikbetrieb sind folgende Lager zu unterscheiden: 

1. Das Materiallager für die Roh- und Hilfsstoffe der Fabri- 
kation, Mit diesem wird zuweüeu eia Schreibniatcnalla^er für 
Bureaumaterialien, Drucksachen und Formulare verbunden, über das 
jedoch meist keine Statistik geführt wird. 

8. Das Werkzeuglager, das eben&Us Often mit dem Male* 
riallager vereinigt wiid. 

8. Das Fabrikat ionslager für diejenigODL Fabrikate, die be- 
reite «ne gevrisse Veraibeitung eitehran haben und eist bei Ge> 
legenheit einer BesteUnng weüenrerarbeitet oder verwendet werden 
sollen. Ein sdehes Uiger kommt besondeis in den Betrieben mit 
Bimselfabrikationea war und wird dort .soweilen noch eingeteilt in 
ein .Lager für halbfertige Teile und in ein Lager für fertige Teile: 
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4. Dem FabrikiBlipiislager In den; Betrieben mil Btnamlfabrik» 
tioiien enfspiidit In denjenigen der MaMenfsbrikation das L'agi^r 
für die Zwiechenprodnkte. 

6. Das Verkaafslager für die vericiiQfBfiQiigen Erzeugnisse, 
wosn die beetdlten und die anf Lager eizeqgtea Fert^^falirikale^ 
sowie die mm Teifcanf bestimmten Nebeapiodokte, AblUle and 
Ansachofioneagniise geböten. 

Die wicbtigsten, in jedem mdnstrieOen üntemebmen Y<^om- 
menden Lager sbd demnach das Katerial- nnd das VeikaofBlager, 
und nrar ist von diesen das Materiallager das wegen seines Ter 
sdiiedenartigen Inhalts f&r die Lagerstaiistik inierassantete. 

A. Das. HAtecfallager. 

Die Statistik der im Materiallager anfbewabrten Bob- und HfllBt 
Stoffe der Fabrikation knfipft an die Lagerbachfühnmg an, welclie 
die einsebien Materialien nach Eingang Verbianch nnd Bestand 
loftdanemd kontrolliert Der Zweck dieaer Lagocbnebfilbrimg ist 
zunächst ein bnchbalteriseher« nämlich die Bestandeimittlang dnieb 
die fortlanfende Konfierimg des Ein- nnd Ausgange^ dann aber 
auch ein kalkulatorischer, nämlich die Einbeziebiuig des Material- 
▼erbranchs als Kostenbestandteü der Enengnisae in die Kai- • 
kolatran*). 

Auch die Statistik gebt yor der l;agerbiicbf6hrQng ans» Sie 
omfaßt: 

I. Die Statistik der Binkaninrerte nnd der Einkaol^relae., 

II. Die Statistik der Tonäte. 
in. Die Statistik des Terbnnch& 



i. Die Statistik der Einkaafswerte nnd der Einkanfs- 

preise. 

Diese Statistik geschieht meist durch monatliche Zosammen- 
stellnngen. Sie kann eifolgen: 

a) anf Grand der Verimchang der Eingangsrechnnngen in ein 
entsprechendes Bnch (Binkaufs-, Eingangsfaktorenboch), in dem die 
Snmme der monatlichen Einkänfe nnter die Teischiedenen Material- 
gmppen TerteOt wird*); 

b) in Verbindung mit der Verbrauchsfltatistik auf Grund der 
Aa&^cfanm^cn Ober dio Einglboge ine den Lagerivfichem bzw. in 

») Vgl. Calmei?, Fabrikbuchhaltim«, Kap. XV. 

^ VgL das Einkaolsiounial in Calmes, Fabhkbacbhallung, Kap.XXVU. 
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deiL Lagezkaiten, falls diirae Aofseiebniiiieen nicht nur die Mengen, 
solidem aucli die Werte umfiuMn. 

Savohl bei der Eiofcaii&> wie bei der Verbranchsstatisttk des 
HateiiaUa^n kann die Frage aufgeworfen werden, ob sie sich 
auf die Materialwerte oder auf dia Materiaimengen lieaiehen soU. 

Diese Frage lä^ sich nicht generell beantworten. Für solche 
Rohstoffe, die in großen Mengen gekauft unnd verbraucht werderi 
and große Preisschwankungen aufweisen, gibt die Mengenstatistik 
ein genaueres Bild der Vorräte als die Wertstatistik. Für Roh 
Stoffe mit starken Preisbewegungen eignet sich überhaupt nur die 
Mcngcnvcrrochnung zu statistischeTi Vprg;leichen, es sei deoin, daß 
feste Verrechnungspreise für längere Zeiträume -- wie dies für 
den Materialverbrauch zuweilen gcschielit^) - eingeführt werden. 
Für die Hilfsstoffe ist die M< ri^< uslalistik. wegen der Verschieden- 
artigkeit dieser Stoffe praktisch nicht so leicht durchführbar als 
die Wertstatistik. Auch für die Hilfsstoffe werden viellach feste 
Verrechnungspreise angewendet. 

Von der Kinkaufästatistik ist die Statistik der Abschlüsse zu 
unterscheiden. Abschlüsse, sofern sie noch nicht ,,getätigt", d. h. 
aufgeführt sind, gehören nicht in die Einkaiifastatisfik. Erentaell 
k&men . fttr giOßere, langfristige Abschlösse besondere statistische 
An&eicfaiuiiigea vorgenommen werden. 

Za der Statistik der Einkaufspreise gehören il a. die Preis- 
tabellen mid die Freisdiagraniiroe der wichtigeren Roh- und Hilfs- 
stoffe mit legehaäßigen Preisnotierangen. Diese Pteisstatistik ist 
Ton besonderem Wert fOr das Bmkanfiibateaa. 



Tafel Nr. 81. 



Materialien-EinkaufütatlBtlk für 19 . 



Kapfersian^en, -bleche 
Kvpferdrähte, -riilirf'U 
MeMirtf^tangen^ -bleohe 
Zinkbleche ..... 
Fhi0«a«en 



lt. 



Wert der 

KinkUufe im 



.r. 



3020 

104210 
14800 
7660 



M at 

& 



«» d 

OL 



HaaptsAcUiche Preise 



Im Toijaiiz 



Vor 




164,— per % kg Grandpreis iä4 t>iä2au 
140,- , , - - - 

118, . , 

la.» , a, 



Äbflohlafipreia 



168 
107 
67 
11 



210 

195 



195 „ 845 
122 , IfiO 
ö5 . 6S 




II. Die Statistik der Vorräte. 

Während die Buchhaltung die durch die Zu- und Abgänge 
herroigemfenen Schwankungen in den Lagenron^n für 6m Zeit 



») Vgl. Calmes. Fabrikbuchhaltun«, Kap. KIX. 
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räum, der nrischen zwei Inventuren liegt» fortUmfend und mfiglichet 
genau zu ermitteln sucht» um 

a) eventoell Zwischenbilansen ohne Zuhilfenahme der Inven- 
tur aufstellen zu k&men und 

b) eine Kontrolle der Lagervenvaltung zu ermöglichen und 
Defraudationen zu verliliten, indem jedeneit ein Vergleich swischeu 
den tatsächlichen Bestfinden (IstBestüiden) und den buchmAftigeii 
(Soll-Bestftnden) ermüigUcIit wird, und während ferner die Fest- 
steUung der Lagervorräte für die Kalkulation^) ohne Bedeutung ist, 
hat die Statistik die Angabe, im Hinblick auf das bedeutende 
in den Lagervorräten investierte Betriebskapital eine Prüfimg der 
wirtschaftlichen und t^hnischen Angemessenheit der Bestandswerte 
sowohl des ganzen Materiallagers als auch der Bestandsmengen in 
einzelnen wichtigeren Roh- und Hilfsstoffen zu ermöglichen. 

Die Prüfung der Angemessenheit der Lagervorräte geht ähnlich 
wie die Prüfung der Angemessenheit des Kassabestandes davon 
aus, daß es einerseits unwirtschaftlich ist, zur Erreichung eines 
Zieles einen größeren Kapitalaufwand zu machen, als unbedingt er- 
forderlich ist, daß aber auch anderseits die Lagervorräte derart 
beschaffen sein müssen, da& der Stoffbedarf der Fabrikation jeder- 
zeit binnen einer angemessenen Frist gedeckt werden kann. 

Die Lagerve rwaltungen habra im allgemeinen eher die Tendenz, 
zu große Materialvorräte anzusammeln. £ine solche Ansammlung 

hat mehrere Nachteile: 

1. Das in diesen Vorräten angelegte Betriebskapital wird als 
totes Kapital einer ertragsfähigen Verwendung entzogen. 

3. Die Personal*, Verwaltungs-, Anlage- und Unterhaltung 
kosten der Lagerverwaltung und der Lagereinrichtong werden 
höht Die Aufbewahrung und Verwaltung dieses toten Kapitals ver* 
ursacht also dazu noch höhere Unkosten. 

3. Die Gefahr Ton Mengen- und Qualitätsverlusten durch die 
übermäßige La^erungsdauer wird gesteigert. 

Die Prüfung der Angemessenheit der Vorräte geschieht am 
besten im Anschluß an die fortlaufende Ermittlung der Bestände durch 
die Lagerbuchhaltung. Die Form dieser Lagerbuchführung ist ver- 
schieden; sie kann in Lagerbüchern oder au! Lagerkarten erfolgen 
derart, daß jede Materialgattung ein Konto bzw. eine Lagerkarte er- 
hält, auf der der Inventurbestand zu Beginn des Geschäftsjahres 



^) Für dieSelbstkostcnbcrcchnung kommt nur der Material verbrauch, 
d. h. die Materialkosten iti Betracht. 
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sowie die späteren Zu- und Abginge der Ifeofe und «^entoeU aneb 
dem Werte nach fortlaufend vermerkt werden. 

Wenn nim fSa jede oder wenigstens für die bedeutenderen 
Materialgattungen ein Mindest- und ein Höchstbestand oder einfach 

nur ein Mindestbestand unter Berücksichtigang der vorliegenden 
Verhältnisse bestimmt wird, dessen Einhaltung von der Lagerver 
vf^nvaltimg anzustreben ist und dessen Höhe meist am Kopf des 
bctrefienden Kontos bzw. der Lagerk fixte vermerkt wird, so kann 
die Statistik icicht feststeüeUt wie weit dieser Forderung ent- 
sprochen wird. 

Diese LagervorralssLitistik kami in graphischer Form dargestellt 
werden, indem der tägliche, wöchentliciie oder monatliche Lager- 
bestand wichtigerer Roh- und Hilfsstoffe und ebenso der jeweils 
geltende Mindestbestand als Kurven gezeichnet werden. Es sollte 
also die Vorratskurve nie tiefer sinken als die Kurve des Mindest 
bestandes, des sog. eisernen Bestandes. 

Die Erhaltung von. angemessenen ßeständeu im Materiallager 
und insbesondere die Wahrung der Mindestbestände ist in den In- 
dustrien 4er Massenproduktion mit ihr^ durch die stets ^eSeli- 
bleibende Pabrikistion bedingten gleichm&ßigen Vexbraaeh von genau 
bestimmten and gleichUeib^den Materialien leichfer als in den 
Industrien mit Emzelfabrikalionen, wo je naich den bestellten oder 
aof Vorrat beigestellten Erzengnissen die v^erschiedenartigsteo. Mate- 
rialien gebcancht werden,. fOr deren Art, Qualität und Menge 
banptsächlieh der Zufall der einlaufenden Bestellungen entscheidend 
ist Um in diesen Betrieben zu ▼enneidoii, daß die Mindestbestände 
unvermutet angegriffen w<»daa, wird die Einrichtung getroffen, 
daß der r.rtgerverwaltung schon beim Eingang der Bestellungen un- 
unverzüglich eine Aufstellung der demnächst gebrauchten Mate^ 
rialien zugestellt wird,. so daß sie die Zeit, die zwischen dem Ein- 
gang der Bestellung und dem Beginn der Fabrikation w^en der 
technischen Vorbereitungen, der Ausarbeitung von Konstruktionen, 
Plänen n verläuft, ihrerseits für die Ergänzung der Lager- 
bestände ausnutzen kann. 

III. Die Statistik des Verbrauchs. 

Die Verbrauchsstatistik beruht auf den Materialausgabe 
scheinen^), die für jeden Materialausgang aus dem Lager ausgestellt 
werden, Vermerke insbesondere über die Mense und den Zweck 

^) Vgl. das Muster eines solchen Scheines : Calmes, i^'abnkbetrieb, 
Kap. Y. 



Digrtized by Google 



XXI. Die Lagentatistik. 817 



des Verbrauchs — Abteilang oder Kaikalatiopsnmnmer, fOr die das 
Material benötigt wird — enthalten und Ton der Lagervenraltiing 
ISleicbsam als Quittungen soigfältig gesammelt weiden. 

Der durah diese Qoittnngen üb» aiugegebene Ifaterialten nach- 
gewiesene Verbrauch kann gegliedert werden: 

a) Nach den Haterialgattimgen. Diese Gliederang hat f&r die 
Bachbaltung ein besonderes Inteiess'«^ weil sie ja die Material- 
bestände als Vermögensteile besonders verfolgt Sie geschieht 
meistens dadurch, daß die einzelnen Materialaasgabescheine auf 
die Lagerbuchkonten bzw. auf die Lagerkarten als' Abgang gebucht 
werden. Auf diese Weise entsteht eine Statistik des Material- 
verbrauchs nach Materialarten, die zunächst meist eine Statistik 
der verbrauchten Mengen ist und in der Buchhaltung^ durch die 
entsprechendoL Wertangaben — meist zu den Auschaüungspreisea — 
ergänzt wird. 

b) Nach der Bestimmung der verbrauchten. Materialien, d. h. 
nach den verbrauchenden Fabrikationsabteilun^en oder Einzelfabri- 
kationen (Kaikuiations-, Kommissionsnummem, Aufträge). Diese 
Gliederung ist im speziellen die Aufi^abe der Kalkulation. Man 
hat hierfür die Einrichtung getroffen, daß die Materialausgäbe- 
scheine, nachdein sie in die Lagerbücher bzw. Lagerkarten gebucht 
worden sind, nocii in ein Materialverteilmigsbuch eingetragen wer- 
den» wo durch entsprechende Tabellen eine Gliederung nach Fabri> 
kationsabteflgngen resp. nach Einzelfabrikationen vorgenonimeawird. 

Die Statistik: benirfst die MalBriairerbnuichsdaten besonder» 
für Teigleichende ZnsaxumensteUnngeii über den itaterialTeibranch 
obuer bestimmten Fabrikiationsabteünng oder einer bestimmten 6at 
tnng Ton Erzeugnimn während mehrerer Zei^pjerioden, Soll dieser 
Veigleich ein monatlicUer sein, und wird der MalierialTerbiaiicb 
nicht auf die Prodnktionseinheit — Stfick; Kilo» Tonne — be- 
rechnet» 80 muß Ähnlich wie bei den Arbeitslöhnoi berücksich- 
tigt werden, daß die Monate hinsichüich der Anzahl der Arbeitsr 
tage von un^^eicher Dauer sind und entsprechende Umrechnung^ 
stattfinden 

Von besonderem Interesse fmr Betriebe der Massenfabrikation 
ist der periodische, z. B. monatliche Vergleich des Wertes des ver- 
brauchten Materials — oder auch nur eines wichtigeren Roh- 
stoffes — mit den für dessen Verarbeitung aufgewendeten produk- 
tiven Löhnen. Dieser Vergleich kann geschehen, indem der Wert 
des verbrauchten Materials in Prozenten der Löhne berechnet 

1) Vgl oben Kap. XIII. 
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wird. Wenn nun der statistische Vergleich eine Steigerung dieser 
Verfaältniszahl nachweist, so kann diese Steigefimg je nach den- 
Umständen lolgendermafien erklärt werden: 

1. Dnrch einen größeren Materialverbrauch. 

In diesem Falle wird die Pabrikationsstatistik die weitere Frage 
zu beantworten haben, 

a) ob diesem zunehmenden Materialverbrauch auch eine gzGBece 
Ptoduktion entspricht In diesem Falle seigt das Verhältnis des 
Materialverbraucbs zu den Löhnen, ein günstiges Ergebnis an, näm« 
lieh daß mit denselben Lohnkosten eine gröfim Pxodoktionsleistang 
erzielt wiude, wa^ in Verbesserungen in der Organisation, der 
Technik, der Arbeitaweis^ den Maschinen u. dgl. liegen kann; 

b) oder ob die F)rodnktion nicht entsprechend zugenommen hat, 
was aaf Materialverschwendung, schlechte Materialqualität, Durch- 
stechereien, statistische Fehler u. dgl. schließen läßt 

2. Durch geringere Lohnkosten. 

In diesem Falle wird die bereits datgestellte Lohnstatistik die 
weitere Frage zu beantworten haben, 

a) ob diese Verminderung der Lohnkosten in einet Hefabsetsong 
der Lohnsätze Ifir den Stund«i:> und Akkoidlohn ihre Uisache bai^). 

b) Trifift dies nicht zu, so wird an Hand der PabrikatioBfl» 
Statistik festzustellen sein, 

aa) ob die Produktion annähernd dieselbe geblieben oder gar ge* 
stiegen ist; dann ist, da die Lohnkosten abgenommen haben, ein 
gfinstiges Resultat erzielt worden, 

bb) oder ob die Produktion verhältnismäßig stärker abgenommen 
hat als die Lohnkosten; dann iat den Ursachen einer verminder- 
ten Produktivität der Arbeit nachzufoischen. 

B. Die aonstigea Lager. 

Die Statistik des Verkaufslagers oder Statistik der Fertig- 
fabrikate umfaßt die Statistik des Zuganges durch die Fabrikation, 
des jeweiligen Bestandes und des Abganges durch den Verkauf 
und eventuell durch den Selbstverbrauch. Letzterer wird im Zn- 
sammenhang mit der VedEaufisstatistik behandelt werden. 

^) Für diese Feststellung dienen beispielsweise: 

a) In der Lobnstatistik (vgl. Tafel Nr. 86) der Vergleich der 
Spalten Löhne und Ariieifwbinden im laufenden and im Vormonat 

b) Das Diagramm der Stundenverdi pnststatistik Nr. 15 

c) Das Diagramm IG betreffend die Verteilung der Arbeiter- 
schaft auf die Verdienstgruppen. 
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Die Statistik der Produktion und des Bestandes an Fertigfaliri' 
katen kann entweder eine Statistik der Erodoktionaiiieiife oder 
ihres Wertes sein. Wo Einzelfobrikationen rorkommen, pflegt diese 
Lagerstatistik eine Wertstatistik zu sein, wobei die Fabrikate zu 
Selbstkostenpreisen bewertet werden, was natttrgemftft eine Kalkn- 
iation Toiattssetsi Bei Ifassenfsbrikaten begnügt man sich lielfoch 
mit einer Mengenstatistik 

Die Lagezstatistik beginnt mit den Inventurbeständen zu Beginn 
der Rechnungsperiode, worauf die Zu- and Abgänge — beide an 
Selbstkostenpreisen — fortlaufend zu- und abgeschrieben werden. 
Diese Bestandstatistik ist nur von Wert, wenn sie auf einer geord- 
neten Selbstkostenberechming und Lagerbuchführung beruht. Be- 
standschätzungen, etwa zum Zwecke der Aufteilung von Zwisch^- 
bilanzen, sind hierfür nicht ausreichend 

Bas über die Statistik: des Verkautslagers Gesagte gilt auch 
für das Fabrikation slager der Halbfabrikate, der Keben- 
und der Zwischenprodukte. Die Bestandermiltluni; bietet hier 
sogar noch größere Schwierigkeiten, denn die Feststellung' des 
Wertes eines Lagers, das aus mannigfaltigen halblertigen und in 
Arbeit befindlichen Produkten besteht, stellt an die Kalkulation und 
an die Lagerimchfftlinmg Anforderungen, denen ans Gründen der 
Wirtschaftlichkeit nicht immer in vollem Ifafie entsprochen werden 
kann. 

iBezüglich der Statistik des Werkzeuglagers gUt im 
wesentlichen das «ber die Statistik des MateriaUagets Gesagte, wie 
denn auch das Weikzenglager öfters mit dem Materiallager yereinigt 
erscheint 

Zuweilen, weidra die Weikkeage für die Zwecke der Statistik 
eingeteilt in 

a) kurante Werkzeuge von meist geringem Wert, die dem Ar- 
« beiter dauernd, d. h. bis sie schadhaft geworden sind, oder bis der 

Arbeiter seine Arbeit wechselt oder das Arbeitsverhältnis auflöst, 
überlassen weiden, wie Hammer, Zangen, Meißel, Feiien, Schrauben- 
schlüssel, Bohrer usw. ; 

b) Spezialwerkzeuge von größerem Wi-rto. die dem Arbeiter nur 
für die Dauer der Arbeit, zu deren Vprnahme er die Werkzeuge 
benutzt, übcrlri-sseti werden. 

Zur Lagerstatistik gehört auch die Statistik der Unkosten 
der Lagerverwaitung, wie .sie besonders im Material- und im 
Verkaufslager vorkommen Zu diesem Zwecke können die Lager 
Unkosten in Verhältnis gesetzt werde» zu den im La^er ver 
walteten Bestandwerten, d. h. es kann z. B. ^wa monatlich das 
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VerfriUtniB der Lagerankostea zu dem Werte des I«8gecbetlaBdee 
am Ende des Monate — als Stichtag — beiedmet weideii. 
Die LageranhLOBten nmfassea: 

1. Pereonäliinkbeteii, d. h. die (Sehfilter und Löhne der Ve^ 
Walter, Schreiber und Lagerarbeiter. 

2. Erentaell Koeten der Veiarbeittoig und Behandlimg des Mate- 
rials» der Veipackiing der Tericanfteii EixeopusBe^ der Reparatnren 

an den Werkzeugen usw. 

3. Rosten der Heizung, Beleuchtung und Reinigong. 

4. Kosten der Unterhaltung und der Reparaturen an den Qe- 
bänden und der Lagereinrichtuug. 

5. Mietskosten des Lagers bzw. Abschreibung des Gebäudes und 
der Lagereinrichtung. 

6. Kosten der Versicherung. 

XXU. Abschnitt. 

IMe Statistik des Yerkanfk 

Die Verkaufestatistik umfaßt: 

[. Hauptsächlich die Statistik des Umsatzes nach Menge oder 

Wert. 

Gewöhnlich wird hierfür nur der Wert des Umsatzes in Be- 
tracht gezogen, doch kann, auch, soweit es sich um Massenerzeug- 
nisse handelt, statt oder nebeii äam Werte die Absatsmenge berOck- 
sichtig werden. So pflegen z. B, die Brauereiea die Zahl der 
abgesetzten Hsktoliter, HflUenbelndbe die Zentnerzahl, BsrgweriE» 
und Eisenweike die Tonnenzahl und Maschinenfabriken die Zahl 
der Tsikauften Fferdestbkien zu bestisunen und in den GescfaSIIS' 
beriditen zu Teröfientlichen. 

n. Die Statistik der erzielten Verkanfapidse. 

HL Die Statistik desVeikau&gewümes unllderVeikaafaunkosten. 

nr. Die Statistik der Verkaufaorganisation. 

L Die Statistik des Umsatces. 

Man kann den Umsatz oder Absatz eines üntemdinisns gs&z 
allgemein definieret^ als die Summe der yon diesem üntemsibineD 
▼akauften Waren und Erzeugnisse. 

Daraus folgt zunächst, daA angeschaffte Waren hsw, hergestellte 
Erzeugnisse zum Selbstverbranch, selbst dann, w&m. sie axis Gründen 
der internen Verrechnung einer Abteilung des eigenen Betriebes 
fakturiert werden, nicht zum Umsatz gehören. 
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Im ftbngea wiid die Sninine der rerkaiiften Wana und Er 
leognisse «nf reraehiedene Art bestimmt: 

1. Für die Berechnimg des Umsatzes köxmten die verkauften 
oder versandten Erzeogniase tarn Einkaufs- bnr. xum! Sellwtkosten* 
preis bewertet werden. Die Bewertung des Umsatzes sn diesem 
F^s ist aber scbon deshalb wenig üblicb, w«ü die Bestimmung 
dieser Pteise besondere Feststdlungen erfordert und nicht in allen 
Geschäften möglich ist, wflbrend die Bewertung des^ Umsatzes xa 
den Vefkaufepreisen an Hand der aJOSgesteUten Reehnmigen eine 
Leichtigkeit ist 

Dazu kommt noch, daft eine genaue Berechnung des Einkanfs- 
bsw. SeU>sfkostenwertes des Umsaties nur als suomiaxlsche Be 
redmung und nur im^ Anschluft aa swei aufeinanderfolgende b- 
▼enturen, also nur alljährlich mOglich ist 

Beispiel. — 

Anfangsbestand laut Inventur 40000 

Zugang an Waren oder Erzeugnissen zu Einkaufs- bzw. 

Selbstkostenpreisen 228900 

' 268900 

Endbestand laut In v(iatur 38100 

daher Umsatz zu Einkaufs- resp. Selbstkostenpreisen . . 280800 

8. Als Umsatz kann der Vemand, d. b. der Veikanfswert der «b- 
gelieleilen Waren oder Fabrikate angenommen werden. 

8. Als Umsatz kann femer die Summe der ausgestellten Aus* 
gangsredmungen betrachtet werden. 

Die beiden letzten Berechnungen feilen, nicht immer zusammen, 
denn einerseito kttnnen Rechnungen rerschickt werden über Waren, 
die noch nicht od» eist allmählich zum Versand kommen werden» 
und umgekehrt kann ein Versand stattfinden, ohne daß die Rech- 
nungen rechtzeitig mitgeschickt oder ohne daft iU)erhaupt eine 
solche Rec^ung ausgestdlt wird, z. B. wenn es sich um den. Ersatz 
für eine fehlerhafte Lieferung handelt 

Hierzu ist zu bemerken, daOi man der Einfachheit halber mög- 
liebst bestrebt ist, den Umsatz auf Grund der an die Kundschaft 
ausgestellten Rechnungen zu bestimmen, was allerdings nur richtig 
ist, wenn die Organisation eine derartige ist, daß dem Versand 
die Ausstellung der Rechnung auf dem Fuße folgt 

4. Als Umsatz könnte femer noch der Nettoverkaufserlfls gelten. 
Dieser wird berechnet, indem von der unter Ziffer d erwähnten 
Summe der fektorierten Ablieferungen die Retoursendungen und dte 
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Unkosten abgezogen: weiden^ wobei wiederom ein Unterachied be- 
steht, je nachdem als Unkosten bloß die Yenandonkoston, d. h. die 
Auslagen fflr Fracht; ZoU, Vetpacknng u. dgl. oder die Verkanfo- 
Unkosten, d, b. außer den, Versandonkosten noch die ganten Unkosten 
der VeEkanlsoiganisatioiL (Gehälter, Tantiemesi, Provisionen, LOhne^ 
Reklamekosten, l4Ght, Heizung usur.) betrachtet werden. 

Diese letztere Art der Umsatzberechnung ist nur mftglich, 
wenn es sieh um die Bestimmung des Umsatzes des ganzen Untere 
nehmens haadelty dagegen nicht» wenn dieser nach den Erseug- 
nissoi oder sonstwie zergliedert werden soll, denn dieses würde 
eine entsprechende Gliederung der Unkosten erfordern, die mii^ 
desteas umständlich wäre. Sie wäre deshalb nur angebracht für 
eine zusammenfassende Obersicht des Absatzes während ein^ 
längeren Periode, und zwar auf Grund d^ Kontos der Buch- 
haltung, welches den Verkauf darstellt, d. h. je nach dem Konten- 
system des Waren-, des Verkaulskontos bzw. des Fabrikations- oder 
Fabiikatkontos. 



SoU 


Ware 


nkonto 


Haben 


Inventurbestand . . . 


10000 


Retonrwaren an die liefe- 




Eiakaiifsiecbnangen . . . 


95000 




200 




50QO 


Rabatt der Lieferanten 


800 


Verkaufsimkosten ... 


ÖOO 


Verkaufsrechnnngen . . 


108000 


Rabatt an die Kunden 


30U 


Endbestand t Inrei^r 


16500 


Retoarwaren der Kunden 


200 






14000 














fnventmbettand . ■ ■ • 


16600 







Berechnung des Umsatzes auf Grund dieses VVarenkontos : 
Verkaufsrechnungen 108 ODO 

davon ab : 

Retoursendungen der Abnehmer 200 

Rabatt an die Kunden 300 

Verkaufsunkosten 600 1 (XK:> 

107000 

Die praktisch wichtigste Quelle fOr die Ahsatzsattistik bilden 
demnach die inü YerkaufiBbureau oder im kajoftntanischen Konlor 
ausgesteUten Rechnungen über die AUieferangen an die Kundschaft 
bzw. die Kopien dieser Rechnungen. 

Znweiien werden diese Ausgaagsrechnungen mehr oder minder 
aosftUulich in ein Fakturenbuch eingetragen, dessen Rubriken dann 
entweder mit RlIckiBicht auf die statistische Gliederung des Um- 
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Satzes oder mit Rücksicht auf die Verbuchung der Ausgangsrech 
nungen in der Buchhaltung angelegt werden können, im letzteren 
Falle dient das i' akturenbuch als Grundbuch der systematischen 
Verbuchung (Verkaufsjoumal). 

Ein Beispiel eines solchen Verkaufsjoumals ist das Seite 224 
abgebildete Schema des Yeifcaufsjoumals einer Kokerei. 

Die dniachste Grnndlage der Almatestatistik bildet demnach 
die tägliche Eintragung jeder Ausgangsrechnun^ ioi «in FtUmeo^ 
bncb mit den Rubriken: Daiom und Nummer der Rechnung, 
Name und Wohnort des Kunden, Gegeostand, Menge, F^reis und 
Wert Diese UgMchen Eintragungen dienen alsdann zu periodischen, 
meist monaüicben Auiteilani^n des Umsatzes nach folgenden Ge- 
sichtspunkten: 

a) Nach Bestelleigrappen, wie Grofi- und Eleinabnehmem, Be- 
hörden und Privalk^den, Filialen, Beteiligungen und sonstigen Ver> 
kanfsoiganen^). 

b) Nach ständigen Abnehmern und flottierender Kundschaft, 
bzw; nach beibehaltenen, im: Verhältnis zur folgenden Rechnungs- 
periode verlorenen und im, Vergleich zur vorhergehenden Psriode 
hinzugetretenen Kunden 2). 

c) Nach den einzelnen Kunden. Diese Aufteilung kann im 
Zusammenhang mit den Kontokorrentbelastungen in der Buchhal- 
tung stattfinden. 

d) Nach Absatzgebieten, wie Staaten, Orten, Vertretungsbezirken 
u. dgl. 

e) Nach Erzeugnissen oder Fabrikationsabteilung^n 

Diese versi hiedenen Aufteilungsarten können ferner noch unter- 
einander kombiniert werden, z. B. Gliederunc; des Umsat7:es nach 
Fabrikaten und dann für jede*; Fabrikat nar h Absatzgebieten und 
in ^edem Absatzgebiet uat^h Besteliergruppen *). 

Solche statistische Gliederungen dürfen nicht in zu kurzen 
Zwischenräumen, etwa täglich oder wöchentlich, vorgenommen wer- 
den, weil sonst Zufäiligkeiteu allzusehr in d^ Zahlen zum Aus- 
druck küminen. 

Durch die mehrfache Aufteilung des Unisatzes nach verschie- 
denen Gesichtspunkten werden ütatistische Daten gewonnen, deren 
monatlicher Vergleich außerordentlich wertvoll sein kann. Es zeigt 

i) AhnUch wie die BesteUungssUtiatik in Tafel Nr. 30. 

^ Vgl den Aufsatz von G. Mttller, Über die UmaatsstetiBtik (Z. f. 

h. F. V 322). 

3) Vgl. oben Tafel Nr. 3. 

*) Vgl. oben Tafel Hr. 4 und 5. 
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TmM Nr. tB. Monat 
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FlnM 


Oft 


Gegen- 
stand 


Betrag 


FoUo 


K 

kg 


Oka 

Betrag 










1 











sich z. B. in der Gesamtabsatz zahl ein Nachlassen des Umsatzes im 
Vergleich zu deraelben Periode des Vorjahres. Aus der Umsatzgiiede- 
rung nach Bestellergruppen geht ferner hervor, daß die eigenen 
Filialen im Vergleich zum Vorjahr weniger bestellt haben, zugleich 
läBt die Umsatzgliederung nach den Fabrikaten erkennen, daß die 
Verminderung besonders die Produkte B betrifft. Die Konsequenz 
dieser statistischen Untersuchung ist also, daß der Verkauf in 
den B-Produkten besonders an die Filialen zu pflogen ist^ 

Für diese statistischen Vergleiche können neben den abso 
luten Umsatzzahlen, wenigstens für die Haupteinteilungea des ge- 
samten Umsatz^, auch Verh iltniszahlen benutzt werden, z. B. 
wieviel Prozente des Umsatzes auf die einzelnen Bezirke ent- 
fallen. 

Da die Konjunktur in den einzelnen Monaten des Gesciiäfts- 
jahres in Saisongeschäften nicht gleichbleibt, empfiehlt es sich, die 
monatlichen Absatzziffem seit Beginn des Geschäftsjahres zu kumu- 
lieren und diese mit dea Zahlen für dieselbe Periode der Vorjahre 

zu veri^lcichcn*). 

Der bta-tistische Vergleich des Absatzes bei den einzelnen 
Kunden spielt in denjenigen Geschäften, wo jeder Kunde in der 
Regel ein ständiger und nicht bloß einmaliger Abnehmer ist, eine 
große Rolle, weshalb für diese Vergleiche für jeden Kunden Koubeii 
in einem Absatzbuch oder Absatzkarten angelegt werden. 

So pflegt in der Brauereiindustrie die bezogene monatliche 
Hektoliterzahl eines jeden Kunden, zuweilen noch nach Bierarten 
zerlegt, aus dem Vcrsaiidbuch in ein statistischen Zwecken dienendes 
Absatzbuch eingetragen zu werden, das für einen Zeilrauin von bei- 
spielsweise zehn Jahren eingerichtet ist, und in dem jeder Runde 
ein Konto erhält. 

Da der Bierabsatz in den einzelnen Monaten große Schwan- 
kungen aufweist (Hochsaison von Mai bis September), ist diese 
Statistik besonders auf den Vergleich der Absatzzahlen desselben 
Monats in den verscbiedeaen Jahren eingenckbet (siehe Tafel Nr. 33). 



'} Vgl. oben Tafd Nr. S. 
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Auch auf dem Gebiete der Umsatzstatistik sind die graphi- 
schen Kurven von großem Nutzen, und zwar werden sie am 
besten als kumulative Kurven gezeichnet. Jn diesem Zusammen- 
hang sei noch erwähnt, daü dio nach Ländern, Orten, Vertretungs- 
bezirken usw. ^gegliederte Ahsatzstatistik einer der wenigen Fälle 
in der kaulmännischen Praxis ist, wo das Kartogramm mit Vorteil 
benutzt werden kann, indem auf einer Landkarte — wozu sich Eisen- 
babnkarten wogen ihrer Übexsiclitliclikttil besondm gat «ignen — 
bei den betreffenden Bezirken und Orlen die ilbsatzzablen durch 
Kreise ron. entsprechender Grdße zum Ansdmck gebracht werden^). 



Tafel Nr. aS. Offermann & Co. 
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JahresKunimc II 



Da die Größe eines Kreises nach der Formel n r«, in welcher n 
als konstanter' Faktor 3,1416 beträgt, bestimmt wird, so verhalten 

sich die Größe mehrerer Kreise, d. h. die Umsatzziffern, die dadurch 
ausgedrückt werden sollen, zueinander im Verhältnis ihres respek- 
tiven Radius irn Quadrat, mit .andern Worten für die Zeichnung 
der Absatzkreise kann die Quadratwnrze? der darzustellenden Um- 
satzzahlen unter Reduktion auf einen entsprechende Maßstab als 
Radius benutzt werden. 

1) Vgl. den Anfsats von Frans Schaaps, Statiatik and graphische 
Daratellung im Dienste des Kan&naDn» in der Z. f. H. H. III 185. 

Oalmee, Stetlstfk. 6. Auttage. 15 
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Beispiel. — Es betrug der Ums atz nach der Stadt A 144 000. # 
und nau;h der Stadt Ii 1600000 vÄ. Unter Zugruudelegimg emeä 
Mafistabes von einem Millimeter für je 1000 M würde im Karto- 
gramm der Radius des Kreises für die Stadt A V 144 = 12 und für 
die Stadt B V lti00=40 Millimeter betrafen. 

n. Die Statistik der Verkaufspreise. 

Als Verkaufs[)r(Ms kann zunächst bei marktgängigen Waren 
deren offizieller, veröffentlichter Marktpreis bzw. deren Kursnotiz 
gelten. Die statistische Feststellung dieses Marktpreises betrifft 
jedoch Tatsachen, die sich außerhalb des kaufmaimischen oder 
industriellen Unternehmens abspielen und deren Feststellung zu- 
zusammenhängend in dem Abschnitt über die externe Statistik be- 
handelt werden soll. Als Verkaufspreis ist hier vielmehr der von 
einem kaufmännischen oder industriellen Unternehmen Avährend 
einer Periode durchschnittlich erzielte Verkaufspreis gemeint. 

Die AbsaLzziflern sind Größen, deren Bedeutung erst aus der 
Gegenüberstellung mit anderen mittelbar oder unmittelbar mit dem 
Absatz yeiluiüpf ten Datesi yoll erhellt Eine solche Gegenübeistdloxig 
ist a. a. die von Umsatmeogea oder Umsaizwwten und YedcaiifB- 
preisen, denn es dürfte wohl laam einer besondeien ErfrlUmong 
nötig sein» da6 eine Steigerung des Umsatees ganz anders zu 'deuten 
ist» je nachdem die Verkanfspreisa stationär gebfiehen, gestiegen 
oder gefallen sind. 

Eine solciie GegenÜberstellnng ist praktisch nur für Uassen- 
fabrikate durchführbar, weil nur bei diesen dem monatlichen Umaalz 
die rtwa jaröcheuflich beredineten. durchschnittliciien Vezfcanfspreise 
and eventneiU auch die durchschnittlichen Selbstkosten gegenüber- 
gestellt werden können. Diese Gegenüberstellung kann zweckmäßig 
erlogen/ indem man auf einem Blatt für eine bestunmte Fabrftai- 
gmppe die drei Kurren: Umsatz nach Menge, durchschnittlicher 
Verkaufspreis und durchschnittliche Selbstkosten zeichnet. Natur> 
gemäß muß für die Umsatzkurre einerseits und für die beiden 
Preiskurven anderseits der besseren Veigl^chbaikeit halber ein 
Terschiedener Mafistab gewählt werden i). 

Es ist allerdin^ auch mOglich, eine solche Berechnung der 
durchschnittlichen Selbstkosten und des durchschnittlichen Verkaufs- 
preises der Einzelfabrikationen vorzunehmen, wenn diese nicht 
allzu sehr voneinander verschieden sind, oder wenn es für alle eine 
gemeinsame Einheit gibt. So pflegen Fabriken, welche Dampf- 

^) Vgl. ebw Kurvendiagramm Hr. 6 mit mebreim Skalon. 
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maschinen oder Dynamomaschinen der verschiedensten Typen baaen, 
die dorchschnittlichen Selbstkosten für eine Pferdestärke zu be- 
rechnen. Allein solche Berechnungen haben keine erhebliche 
praktische Bedeutung. 

Eine vergleichende Statistik der für eine bestimmte Gatti^ig 
von Eizenfoissen eisieltai V^nksnfspieise kann audi so geachdieii, 
dalli nidit nur die Veidäiufspzeise in ^ersehiedenen Perioden mit- 
einander ver^eh^ werden, sondern diese Vergleichuog 
sidi .«oeh anf die Bestandteile des VerkaufepreiseB» 
nflnüidi einertetts auf die drei Blemenfe der Selbst- 
koetm — MatoriaJ, Lohn und IJnkoaten — und andere 
seüs anf den Verkaolsgewinn (Bmttofewinn) erstreckt 
Die giaphiseke Darstelluog (fieses statistischen Ver- 
gleiehs vflrde, anBer den drei Kurven des vorhin er- 
wfthnten Diagramms, noch die Teflkorren: Material nod 
Lohnkosten erfordern. 

Eine ähnliche Statistik des Verkaufspieises und 
seiner Bestandteile kann auch für ein Warepgeschäft 
aufgestellt werden, indem der erzielte gesamte Ver> 
kaufseriös oder der durchschnittliche Verkaufserlös einer 
Einheit einer bestimmten Warengattung aufgeteilt wird in : 

1. Anschaffungs- (Einkaufs -)Preise einschheßlich Einkaubspesen. 

2. Unkosten des Geschäfts (Betriebsspesen), 

3. Gewinn. 

Eine vergleichende Statistik dieser Elemente des Verkaufspreises 
■wird bald erkennen lassen, daß der Vergleich der absoluten Zahlen 
nicht genügt, und daß erst der Vergleich der VerhäJtniszalilen 
einen richtigen Einblick in die Beziehungen der Zahlen unter- 
einander und im Zeitvcrlauf verschafft. Jn derselben Weise können 
auch die Verhältniszahlen für die vorhin erwähnten Bestandteile 
des Verkaufspreises eines mdustrieilen Erzeugnisses berechnet 
werden. 

Beispiel. — In einem Warengeschäft betrug (Beträge in 

Tausenden Mark) 



o 

o 

p 



ff 3. 
0 SL 





im 
L QuarUl 


im 
2. Quartal 


im 
3. Quartal 


im . 
4. Quartal 


im Durch- 
schnitt der 
Quartale 


der Umsatz .... 


1 486 ' 


606 


669 


540 


m 


davon entfielen auf 
1. Einkaafskosten . 
8. BetriebsspeMii . 
8. Gewinn • . . 


364 
108 
14 


383 
114 
9 


432 
120 
7 


421 
122 
6 . 


400 
116 
» 
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Dasselbe, weaa die S^en, der Gewina und der UtoMieAz m 
Prozenten der Einkanfakosten berechnet werden. 





1 






4 


1-4 


Einkaoiakostea . . . 
BetriabMpMen . . . 


100 
29,7 
3,8 


100 

29,8 

2A 


100 

27,8 
1,6 


100 
29 
1,4 


100 
29 

2,3 




1 18S^ 


132,2 


129,4 


1 iao,i 


181,8 



Diese letztere Tabelle läßt deuUicii das M;tß der forUchreitea- 
den GewimLabnahme erkennen, denn, wenn iiii ersten Quartal aul 
100 J6 Einkaofskosten noch 3,80 M verdient wurde, beträgt dieser 
Gewinn im vierten Quartal nur noch 1,40 M. In diesem Beispiel 
können die YertiMtniszahlen auch so ermittett werden» daß, an 
Stelle der Einkaufskosten, der Umsatz « 100 ^ angenommen und 
der Prozentsatz, der hiervon auf die Einkanfakosten, die Betriebs- 
spesen und den Gewinn entfiUlt» berechnet wird. Diese Berechnung 
wilide z. B. eigeben, dafii im Durchschnitt der vier Quarkale von 
IQOM Umsats 70,40 auf die Anschaffangskosten, 82,10 Uld auf 
die Betriebslspesen und 1,60 auf den Gewinn entfielen. 

Diese Berechnung und statistische Vergleichung kann auf jede 
Veikaufakalfculaiion angewendet werden. 

HL Die Statistik der VerkanfsankOBten und des 
TerkanfSgewinaee. 

Die Umsatzzahlen erfahren eine weitere Aufklärung, wenn sie 
nicht nur zu den erzielten Veraufsiireisen, sondern auch zu dem 
VeikaufBgewinn in Beziehung gesetzt werden. Die blofie Steigernqg 
oder Abnahme des Umsatzes ist bekanntlich kein gent&gender 'Mafi- 
stab ffir die Beurteilung der Entwicklung der Rentabilität eines 
geschäftlichen Unternehmens; es kommt hierbei wesenüich darauf 
an, wie sich die Schwankungen des Umsatzes zu dem Umsatzgewinn 
verhalten. Dieses Ziel sucht schon, NW«iin auch nicht in ausreichen* 
dem Ma0e^ der Vergleich des Umsatzes mit den Verkaufs- und den 
Selbstkostenpreisen, den beiden Grenzwerten, die den Verkaufs- 
gewinn bedingen, zu erreichen. 

Der mit den Umsatzzahlen verglichene Gewinn kann sein: 

a) der Reingewinn, falls ein besonderer Umsatzgewinn nicht 
berechnet wird, 

b) der Umsatz- oder Bruttogewinn, der, wie schon erwähnt 
wurde, verschieden sein kann, je nachdem darunter die nackte 
Differenz zwischen Einkaufspreis bezw. Selbstkosten- und Verkaufs- 
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preis oder abw diese Differenz abzäglich Versand- oder aach 
VeikanfniiikoBteii Twstanden wird. 

Die0er Vergleich swiachea Umaatz und Gewinn kann sich sowohl 
auf die Zahlen für das ganze üntamehmen als auch auf die 
Zahlen einseiner Teile des Unternehmens resp. Teile des Umsatses 
oder der Vetkaafsonganisation beziehen. Dasselbe giH naftOrfich 
auch filr den Veii^eich zwischen dem ünuatz und den VerkanfspraiBeD. 

Jn solchen Untemehmongen* wo die Einkaufspreise bzw. die 
Seibatkosten einerseits und die Veikanfopreise anderseifs keine großen 
Schwankungen aufweisen, hängt der Umsatzgewinn hauptsachlich 
von den Verkaufsunkosten ab. Der Vergleich des Umsatzes mit 
dem Gewinne kann dann durch einen Vei^Ieich zwischen dem 
Umsatz und den Verkaufsunkosten ersetzt werden. Dies bedeutet 
eine Vereinfachung der Statistik; denn nicht in jedem Unternehmen 
ist es möglich, die genauen monatlichen Reingewinn- oder Brutto» 
gewinnzahlen festzustellen, die sonst für den Vergleich mit den 
monatlichen ümsatzziffem erforderlich wären. 

Der Begriff der Unkosten ist ein vieldeutiger, und dio Frage, 
welche Unkosten mit dem Umsatz zweckmäßit! verglichen werden 
können, ist des öfteren bloß eine Frage der Z'^eckmäBigkeit. 

Im allgemeinen kann man sagen, daß in einem Warengeschäft 
entweder die sämtlichen Geschäftsunkosten, oder, besonders wenn 
das Unternehmen aus ungleichartigen leilen besteht oder sehr 
umfangreich ist, nur die Verkaufsankosten fnicht nur die Ver- 
sandunkosten) mit dem Umsatz in Beziehung gebracht werden 
können. In einem Fahrikbetrieb hingegen wird sich der Ver- 
gleich entweder auf die Handlungsunkosten, oder, wenn dieselben 
vorhin erwähnten Voraussetzimgen zutreffen, bloß auf die Ver- 
kaufsunkosten, dagegen nie auf die Fabrikalionsunkosten erstrecken. 

Die Vergleiche zwischen dem Umsatz, den Unkosten und dem • 
Gewinn können entweder auf Grund der absoluten Zahlen oder 
nach den Verhältniszahlen erfolgen, indem z. B. berechnet wird» 
welchen Prozentsatz des Umsatzes die Unkosten und der Gewinn 
ausmachen. Auch können diese absoluten oder Verhältniszahlen 
durch Kurrm graphisch ausgedradct werden. Des Maßstabs halber 
eignen sich för diesen Fall die Verhältniszahlen besser als die 
absoluten Zahlen. Ein etwaiger Verlust wird durch eine Kunre, 
die nntf^rhalb der Grundlinie des Diagramms verläultj ausgedrfickt. 

Die Berechnung und noch mehr die Zeichnung des Ve^ 
hUtnisses des Umsatzes zu den Unkosten und dem Gewinn gibt 
zuweileo« wie folgendes Beispiel zeigt, tkberraschende Einblicke 
in das Verhältnis dieser Zahlen zueinander. 
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Vergleich der absoluten Zahlen. 



UmntB VMkanfsunko^n Bruttogewinn 

Juni ...... 100000 20000 8000 

Juli 150000 . 33000 14000 

August 200000 34000 17000 



September. . . . 120000 dOOOO 12000 

Das Bfld, welclies die VerhaitniszaUen geben, laßt die Ver- 
hältnisse etwas anders erscheinen. 

in FMnenten des Umaatses 

Vetkaufsunkosten Brnttogewinn 

Juni ...... 20 8 

Juli 22 9V8 

August 17 8»/? 

Se(»tomber .... 25 10 

So ist xwar im August der Umsatz absolut am größten» und 
doch weist dieser Monat die geringste piosentuale Rentabilitfit 
auL Kaufaitonisch ausgedrückt: giuter Absatz bei schlechtaien 
Preisen. Ümgekishrt entspricht dem verminderten Absatz im Sep- 
tember der höchste verhUtnismafilge Ertiag. Ähnliche Differenzen 
zeigen die absoluten und die prozentualen Unkostenzahlen. 

Außer diesen Pirozentzahlen gibt es noch zahlreiche andere 
auf den Umsatz bezügliche VerhUtniszahlen, die geeignet sind, 
die Einsicht in die Verhältnisse eines Unternehmens zu fürdem, 
so insbesondere: 

1. Das Verhältnis der Bestände an Materialien sowie an Halb* 
und Fertigfabrikaten zum UmsatB, mn die Angemessenheit dw 
Lagerbestände auf Grund des Umsatzes zu beurteilen. Diese Quote 
ist je nach den Umständen sehr verschieden, und zwar sind 
hier besonders der Umstand, ob Massen« oder Einzelhibrikation 
▼orliegt^ sowie die Dauer des Fabiikationsprozcsses von Bedeu' 
tung. Unter normalen Verhältnissen machen die Werte sämtlicher 
Lagerbestände 20 bis ÖO <Vo des monatlichen Umsatzes aus. 

2. Das Verhältnis der Debitoren ~» exklusive Bankguthaben, 
Kautionen u. dgl. — zum Umsatz, um die Angemessenheit der 
der Kundschaft gewährten Kredite nach dem Umsatz beurteilen 
zu können. Diese Warenforderungen dürften ziika 10 bis 30 «Vb 
des Umsatzes betragen. 

3. Das Verhältnis des Kapitals (Reinvermögens) d^ Unterneh- 
mens, d. h. des Kapitals einschließlich Reserven und Gewinn- 
vortrag, zum Umsatz. Dieses Verhältnis ist wichtig für die Be- 
urteilung der Schnelligkeit des Umsatzes. Diese Umsatzdauer kann 
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auch ausgedrückt werden durch das Verhältnis des Betriebskapi- 
tals^) zum Umsatz. ' 

IV. Die Statistik der VerkaatsorgaaUatioii. 

In der Darstellung der Verkaufsstatistik wurde bisher der 
Euüachhcit halljcr umgenommen, dali der Absätz durch das Ver- 
kaufäbureaii des betreffenden Unternehiueiiü statliiudet. Es k-3^vm 
aber auch der Fall eintreten, daß^, außer diesem VerkauIsburecLu, 
noch folgende Organe in den Dienst des Absatzes gestellt werden: 

1. selbstfindige Vertreter, 

8. eigene Veifcaafesteiien (Filialen), 

3. Beteflignngen, 

4. selbständige Firmen» die, ähnlich wie die Beteiligungen, 
auf Gmnd besonderer Abmachungen sich mit dem Absatz aller 
oder einzelner Erzengnisse des Stammhauses bebssön. 

Wo eine solche Vedcaufsorganisation. vorliegt» hat das Stamm- 
haus fSx den Verkehr mit diesen rerBchiedenen Organen eine Ver- 
kaubzenlrale emzurichten, die mehr oder weniger mit dem eigenen 
Veikaufoboreau Terschmolzen wird*). Diese Verksnfszentrale hat 
dementsprechend eine ZentralTeKkan&statistik einzurichten, von der 
die bis jetzt daigestellte Statistik des Vezkan&bnreaus nur ein 
Teil ist. 

Die Statistik des durch die Vertreter erzielten Absatzes kann * 
sich auf die Umsatzzahlen, die Unkosten und die Provision der 
Vertreter erstrecken. Im Anschluft daran, eine vergleichende Zu- 
sammenstellung derselben Zahlen nach Vertretern bzv\r. Vertretungs- 
bezirken. Ähnliches gilt für die Statistik der Verkaufstätig^eit 
der selbständigen Firmen. 

Die Statistik des durch die Filialen besorgten Verkaufs kann 
umfassen: Um^itz, Unkosten, Provision*) und Gewinn der be- 
treffenden Filialen. 

Die Statistik der Beteiligungen kann etwas weiter gehen als 
die bloße Verkaufsstatistik, insofern auch die Mitteilungen und 
Berichte der Beteiligungen über ihre Beschäftigung, ihrf Pntduktion 
u. dgl. mehr zum Gegenstand von statistischea Aufzeichnungen 
der Verkaufszentrale gemacht werden konneu. 

^) Vgl. oben Kap. XV, sowie den Aubsiz von Schär, Eine Blians- 
stadie (Z. f. h. F. IV 466). 

') D. h. in größeren Unternehmungen wird auch das eigene Verkaufs- 
b|tfttaii.€iMn80 wie die anderen Verkftvfeor^anedtirVeffkauteentnleulitarst^i 

s) Ober die Statistik des Provisioaswesens imVeriEebr mit den Vertrefem 
Tgl besonders Lilienthal, Fsbrikugsmution . . . dw Finna Ludw« 
jLoewe & Co., S. 37 u. f. 
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Besteht das Stamm haus aus mehreron rechnungsmäßig ge> 
sonderten Fabrikations- oder Absatzabteilungen, die in ungleichem 
Maße die einzekien Organe der Verkaufsorganisation für den Absats 
in Anspruch nehmen, so kann der Umsatz dieser Organe nach den 

Anteilen zerlegt werden, die auf die einzelnen AbtJeilungen. des 
Stammhauses entfaJlen. Diese Aufteilung kann nach absoluten Zahlen 
oder nach Prozenten erfolgen, deren graphische Darstellung die 
Form von Kurven oder von Strichdiagrammen annehmen kann. 

Die erwähnten Organe der Verkaufsorj^rmisation können eine 
selbständige Verreclmung haben, mdem sie die Erzeugnisse gleich- 
sam vom Stammliaus kaufen und daher selbst die Verkaufsrech- 
nungen an die Kunden a.uss5tellen oder ab et letztere auf Grand 
ihrer Angaben von der VerkaufszeaLrale ausiertigen iajssen. 

In beiden Fällen aber kann jedes Organ der Verkaufsorgajii- 
satiou sowie auch die ganze Verkanfsor^anisation statistisch \md 
eventuell auch rechnungsmäßig in der Buchhaltung als eine Einheit 
dargestellt werden, indem der erzielte Absatz ihnen zu einem 
internen, für längere Zeiträume im voraus bestimmten Verkaufs- 
preis oder Fabrikausgangspreis, der in der Regel den SelbsÜ^osten 
mit oder oline emen miÜLgen Gewinnaufschlag entspricht, belastet 
und der erzielte Umsatz zu den fakturierten Preisen gutgescliriebcn 
wird. Von dem so ermittelten Gewinn der Verkaufsorganisation 
b2w. der einzelnen Verkaufsorgane kommen noch deren Unkosten 
sowie eventnell ein dem anteiligen UmsaU entsprechender An- 
tdl an den Unkoston der Vaikaofuentrale in Al»zug. Das OtoM 
kann nach folgendem Sehema in die Form einer Gewinn- und 
Verlnstredinang gebracht werden. 



MonatUehe Cxewiim- und Yerliutrecluiiuif eines Yerlxetnagsbezlrkes» 



Absa^ za FabnkaiMgui8B- 

Unkoslea der Agentur: 


350 
180 
100 
70 


120000 


Fakturierte Lieferungen 

(eventuell nach Fabri- 
katen oder Ahtexluiigeu 
gegliedert) .... 


132290 






* 


Provisionen 

GimÜfikationen (^/j, der 
yorjfthngen) 

l'^/o des unsatzes za Fa- 
brik aus^angspreisen als 
Zuschlag zur Deckang 
der KostMi der Verkäufe- 
zentral e 

Gewi^ der Agentur • • 




m 

90 

1200 
9380 








132230 




132280 
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XXm. Absciinitt 

Die UnkosteiistatiBtlk. 

AIb UnkoBtea oder allgemeine Kosten (anch GenenükosteB» 
Spesen, Regiekosten genannt) sind im Warengeschäft im Gegensats 
zu den direkten Warenanschaffungskosten und im Fabrikbefarieb im 
Gegensatz zu den direkten Material" nnd Lohnaufweodiixigen die- 
jenigen Kosten eines Unternebmena zn verstehen, deren mittel- 
bare Zuteilung auf die umgesetzte Ware respektiv 
auf die hergestellten Erzeugnisse oder auf die Be- 
triebsabteilungen nicht möglich ist, weil diese Auf- 
wendungen diirch das Uniernebmen als Ganzes ver- 
ursacht werden. 

Dieser Definition entsprechend rechne ich nicht zu den Un- 
kosten im Gegensatz zur herrschenden Meinung diejenigen Kosten, 
die für die Hervorbringung einer deutlich erkennbaren und meß- 
baren Leistung aufgewendet werden und deren Zuteilung daher 
nach Maßgabe der Verwendun[! und Inanspruchnahme dieser Leistung 
möglich ist, wie insbesondere die Kosten für die Erzeugung der 
Betriebskraft. Solche nach einem bestimmten Maßstab genau ver- 
teilbaure, wenn auch nicht zu den direkten Materia!- und Lohukostea 
gehörige Kosten bezeichne ich nicht als Unkosten, sondern als 
„Kosten der Hilfsbetriebe" i). 

Wie bereits oben am Schlüsse des V. Kapitels dargelegt wurde, 
erblickt die Buchhaltung in den Unkosten Ausgaben bzw. Schulden,, 
also Vorgänge, die das Vermögen berühren und damit leLzten Endes 
auf die Gewinn- und Verlustrechnung einwirken. Für die Kalkula- 
tion sind die Unkosten ein Kostenelement und nach diesem Ge- 
sichtspunkt werden die Unkosten verrechnet, um eine Gegenüber- ' 
Stellung von Aufw^uid (Verlust) und, Leistung (Gewinn) zu er- 
zielen. In der KalkulaLion erfolgt eine weitergehende Verteilung: 
der Unkosten unter dem GesichtspuiikL des Fabrikats, indem man 
zu ermitteln strebt, wieviel Unkosten auf jedes einzelne Fabrikat 
ent&llen, falls diese verschieden sind (Einzelfabrikationen) bzw. 
wieviel Unkosten auf ein bestimmtes Fabrikatquantom entfallen^ 

^) Vgl. äber diesen Begriff und insbesondere über den Unterschied! 

zwischen den Unkosten und den Kosten der Hilf sbelri ehe, som'n über d<>n 
( nterschied zwischen Haupt- und HiUsbetrieb Calmes, FabrikbucbbaU 
tung, Kap. XXii. 

Die statiBtiache Behandlmig der Kosten der Hilfsbettiebe wiid als Fabri> 
kationsalatlslik im fblgeiden Atwchnitt iMhandelt werdea. 
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falls die Erzeugnisse als Massenfabrikate gleichartig sind; z. B. 
wieviel Unkosten für ein Zentner Mehl» eine Tonne KoMen, für 
iOOO Kilowattstunden usw. entstehen. 

In der Statistik werden die Unkosten nicht als Ausgaben und 
Verluste vermerkt oder als Kasten repatriert, sondern sie werden 
^u Vergleichszwecken nach Art und Quelle zusammengestellt, so daß 
durch Vergleiche sowohl innerhalb einer solchen Zahlenreihe, als 
auch durch Vergleiche zwischen den Unkosten und sonstigen Zahlen- 
reihen, wie Prwiuktions-, Umsatz-, Gewinn-, Lohnziffern, die Gründe 
aufgedeckt werden können, die die Zu- und Ahnahme der Unkosten 
bewirkten. 

"Wenn also im Prinzip zwischen dieser rein statistischen Be- 
trachtungsweise, die ihren Ausdruck in der Unkostenstatistik 
findet, und dei iu der- Buchhaituii^ und in der Kalkulation im Vorder- 
grond stehenden Unkosienverrechnuxig ^) ein Unterschied besteht, 
.80 wird diese Unterscheidung in der Ptazis nicht so deutlich eikenn- 
hta, weil, wie im Kapitel V anagefflhit wurde, die ünkostenstatlstifc 
lind die buchhalterische und kalkulatoriscly» ünkostenvenechiiung 
ineinander flbeigeben. 

Aus diesen Ausffihrqngen geht henror, daß in der Unkosten^ 
Statistik zwei Teile zu noterscheldea sind: 

1. die Statistik der Unkostenarten; 

3. die Statistik der Unkostenaateile oder Statistik der Unkoaten- 
*yerrechnni^*). 

0ie Unkostenstatistik verbindet meist beides» indem fast jede 
Unkostentabelle in der einen EUchtung die einzelnen Unkostemüten 
«nfzäblt und in der anderen Richtnng deren Zuteilung (Veneehnong) 
nachweist Vgl. das Schema in Tafel JXt, 84. 

Man pflegt die Unkosten nach ihrer Art herkömmUcherweise in 
Fabrikations- (Betriebs-) und Handlungsunkosten einzuteilen. Dieser 
Einteilung liegt offenbar die Unterscheidung einer produktionstech- 
nischen und einer kaufmännischen Seite innerhalb der industriellen: 
Tätigkeit unter. Letzterer allgemein aneikannten Gliederung ent- 
spricht jedoch keine solche Übereinstimmung In der Abgrenzung der 
Fabrikations- und der Handlungsunkosten. 

1) Verrechnung bedeutet hier Verteihug euws Uafcoateohetnigs 
antw mehrere FabrikationssbteUnikgeii, Weikstitten, Betriebe, Fabzikat- 

rgnppen, Einzelfabrikate. 

*) Ich sehe in diesem Zusammenbaag ron einer £rörterang der 
-unstrittenen Frage der VerteilangsgmiidsUse 9b, ^ dieMt Problem weniger 
•ein statittiacfaes als vielmehr ein kalkulatorischfle ist. tlber die dicsbezflgliche 
Literatur vgl. Calmes, Fabrikbetrieb: Anhang» sowie hier S.889, An> 
anerirang 1. 
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Die einen veisteben unter Handlunggunkoeten alle Unkosten, die 
nicht tm der eigentlichen Fabrikation hervoigehen, also nicht nni 
die Veikanfinnkostefn, sondern auch die Unkosten der gansen Ve^ 
waltung, abo die Kosten der Lager-, Lohn- und kanfmän wisch«! Ve^ 
waltong, der Kalkulation, der technischen Verwaltung, der Direktion, 
Spedition usw. Ändere Terstehen unter Handlungsunkosten lediglich 
die mit dem Absatz zusammenhftngenden Unkosten (Verkaufsunkosten, 
Vertriebsunkosten) und bilden aus den Kosten der Verwaltung eine 
besondere dritte Unkostengruppe (allgemeine Verwaltungsunkosten) 
' od^ ledmen diese überhaupt zu den Fabrikationsankosten. Die 
Meinungsverschiedenheit betrifft hauptsächlich die Kubrisierong der 
Verwallungsiinkosten. 

Da jede Fabrik eine Verwaltung? besitzt, die zum Toi! ans tech- 
nisch tätigen Organen, wie der technischen Direktion, dea te<:hnischcn 
und den Betriebsbureaus, den Bau-, Patent- und sonstigen für die 
Fabrikation tätigen Bureaus, und teilweise ans kaufmännischen Ver- 
waltungsstellen besieht, so erscheint es angebracht, die Kosten des 
ersteren Teils der Verwaltung zu den Fabrikationskosten zu zählen. 
Der übrige Teil der Verwaltungsunkosten, und zwar in der Regel 
der größte Teil, wie insbesondere die Kosten der Lohn- und Material- 
Verwaltung sowie der Kalkulation, verbliebe der kaufmännischen 
Abteilung, so daß man innerhalb der letzteren zwischen Verkaufs- 
und Verwaltungsunkosten unterscheiden würde. 

Die erste Einteilung der Unkosten nach ihrer Art wäre dem- 
gemäß : 

1. Fabrikationsunkosten, wozu die Kosten der technischen Ver- 
waltung gehören. 

2. Handlungsunkosten, und zwar 
a) Verwaituugs- und 

h) Verkanfsuäcosten. 

Die Notwendigkeit und der Nutzen der Trennung von Fabri- 
kations- und Haiidluugsunkosten, worunter speziell der Verkaofs- 
unkosten, geht aus folgenden Erwägungen hervor. 

1. Fabrikation und Absatz sind verschiedene Tätigkeiten, die von 
verschiedenen Organen verrichtet werden. 

2. Die Fabrikations Unkosten belasten die hergestellten und 
die Verkanfounkosten die verkauften Fabrikate. Beides ist aber 
nicht immer dasselbe. Denn einerseits gibt es Fabriken ohne eigene 
Verkaa£sorganisation, ja beinahe ohne kaufmännische Verwaltung 
(kartellierte, fusionierte« Tochter-, Zweigbetriebe), also auch ohne Ver« 

^ AvsßOnlicberas in Calmes, Pabpkfaochhaltimg, Kap. XXL 



Digitized by Google 



236 HL Teil. Die finaii«««- Gebiete der Statiilik in der üntenjehmuDg. 



kaofsuiikosten für «lle oder nur fttr einen Teil ihrer Erzeagnisse. 
Umg^ehrt Tertreiben manche Fabriken als Bestandteile oder als 
ErglUiznng ihrer eifenen Ersengnisse fremde Ensengnisse, sogenannte 
Kommissiona- oder Duichgangawaien« die sie TOn aoBen bezidien» 
um: sie ohne Verarbeitang weiter an verftufiem. Solche Waien ver- 
nnachen VeiAanfamikosten» aber kerne Fabrikatlonsmikoaten. 

Die Bedeutung dieser Unterscheidnng erhellt ans folgendem 
Beispiel. Bei einer Monatsproduktion von 13400 dz betrogt die 
Fabrikat! onsunkosten einer Mühle M 28000 und die Verkauf sankosten 
22000. Der Absatz betrog 19300 dz. Auf den Doppelzentner 
beliefen sich also 

die Fabrikationsonkosteo auf = 2.09 

und die Verkaufsunkosten auf ^^^?^ agl.l4, 

19 UUU 

so daß sich die Unkostenbelastung für einen abgesetzten Doppel- 
zentner anf 9,23 belief. 

Unterscheidet man .hingegen nicht zwischen den Fabrikations- 
und den Verkaufsunkosten, und übertiigt man alle Unlroslen auf 

Fabnkationskonto, so beträgt der Unkostenanteü eines dz ^2?^^ 

lo 400 

»3,74, wodurch die berechneten Selbstkosten um 0j51 pro dz 
zu hoch erscheinen. 

3. Aber auch wegen der Kalkulation empfiehlt sich' die Tiennung 
beider Unkostenarten aus folgenden Gründen: 

a) Um die Kalkulation klarer zu gestalten, indem diese in eine 
Produktionskalkulation, umfassend u. a. die Fabrikationsuokosten« 
und in eine Verkaufskalkulation, ia welcher die Vezkaufsunkosten 
zu berücksichtigen sind, zerlegt werden kann. 

b) Wegen der Bewertung der Halb- und der Fertigfabrikate in der 
Jahresbilanz. Nach allgemeiner Auffassung dürfen die (landluttgs> 
Unkosten nicht in diese Bewertung einbezogen werden^). 

c) Wegen der Vf^rteilung der Unkosten unter die einzelnen Er- 
zeugnisse oder Fabrikationsabteilunj^en (Betriebe). Die Fabrikations- 
unkosten werden meist nach den Löhnen oder nach einem anderen 
der Fabrikation entnommenen Maßstab, wie Material- 
kosten, Dauer der Produktionsprozesse, Wert der benutzten Maschi- 
nen u. dgl. verteilt. Die Verteilung der Verkaufsunkosten kann nicht 
nach solcl^m Maßstab geschehen, besonders dann nicht, wenn einer 



0 Vgl. Calmes, Die Fertig- und die Halbfabr|jcate hi den Fabrik- 
bilansen (Z. 1 R. H. I 424). Dort auch weitere ~ 
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der unter 2 erwähnten Fälle vorliegt. Sie werden meist nach dem 
Umiats oder nach dem Selbstkostenwwt der Eixeugnisse QSaMaX 
4* Lohn -|- Fabrikati<msiml»Bteii) TerteÜt 

Die Tremiung der Ibikosten in FabiikatioiiB^ und ÜMidlungs- 
onkostea ist also notwendig, jedoch niclit in allen indnatriellon 
Unternehmungen genan und lei«^t durehfObihar. 

Sie ist leichter tmd genauer in Betrieben mit Masaen^rodiiktion 
als in solchen mit EinzelfabrikaÜonen» wo der Absats des innselnen, 
dem; Bedaif besonders angepaßten Erseugnisses die Mitwirkung der 
technischen Verwaltongsorgane eifoidttt» wo es also gewisse Per- 
sonen gibt, die sngleieh für die Fabrikation und fflr den Absats 
tätig sind. 

Die Trennung wird femer erschwert, wenn» nachdem das fertige 
Eraeugnis dem Verkanfslager UberUefert wurde, nachträglich beim 
Vertrieb noch Nacharbeiten entstehen, die nach Angaben des Ab< 
nehmers beim Verkauf Torzunebmai sind, beispielsweiBe Umände- 
rungen Ton TYpenerzengnissen, Montage, Einbau und Anpassung 
des Fabrikais am Ort seiner Verwendung, Lackierm, Anstreichen 
und ähnliche Verrichtungen, die dem! Äbaehmer nicht besonders in 
Rechnung gestellt werden. Die schwierige Frage, ob di^e Kosten 
zur Fabrikation oder zum Verkauf gehören, läßt sich nicht aligemein 
beantworten. Nur wemi das Fabrikat das Verkaufslager nicht be- 
rührt hat, sondern nach B^teUung angefertigt wurde, werden die 
Kosten der Nacharbeit allgemein zu den Fahrikationsunkosten ge* 
rechnet. Im übrigen läßt sich für diese Übergängstätigkeiten zwi- 
schen der Fabrikation und dem Verkauf keine bestimmte Grenze 
ziehen. 

Nach einem anderen Gesichtspunkte kann man die Unkosten 
hinsichtlich ihrer Art für die Statistik einteilen in Loimunkosten, 
Materialunkosten und sonstige Unkosten. 

1. Die Lohnunkosten sind an anderer Stelle unter der Bezeich- 
nung Unkostenlöbne oder unproduktive Löhne ^) bereits erwähnt 
worden. 

Hierzu gehören auch die Versicherungsbeiträge, die Kosten für 
Pensionen, Arbeiterhäuser, Wohlfahrtseinrichtungen, Naturalleistun- 
gen durch Kosthauszuschüsse, freie oder billige Getränke, Kleider* 
Zuschüsse, Kosten der Lehrlingsausbildung und die Zuschläge für die 
t Ixrstunden sowohl der produktiven als auch der unprodoktlTen 
Arbeiter. 



^) Vgl. Aber den BegrifC dar unproduktiven Löhne: Meitzer, Die 
Gnudzllge der geaehlf Hieben KoateabeEeehnuiig, Saubraeken 1910, S. 10 n.f. 



Digitized by Google 



838 in. Teil. Die einzelnen Gebiete der Statistik in der üntemehmung. 



Dieser Obeistimdenzuachlag loum z. B. so normieft werden, daft 
die erste Überstunde kieiiiea Zuschlag eriiilt und die folgendem 
86 <^ Ztiscblag auf d^a aormalen Stundenlolm. Bin produktiver 
Arbeiter, der mit 80 im Stnndenlobn arbeitet, würde demgem&ft 
fOr die erste Überstande 80 ^ nnd für jede folgende Überstunde le 
1 also fOr drei Überstunden im ganzen 8,80 M erhalten. Ton 
dieson Betrag würden 8,40 M den Lohnkosten nnd 0,40 M den Un- 
kosten, Untergruppe jLobnnnkosten, augeteilt werden. Bei einem 
wi^Eodukirren 'Arbeiter wfirde natürlich der ganze Lohnbetrag zn 
den Ibikosten gezählt weiden. 

Die Auffassung der ÜberstundenaufschUge als Unkosten und 
nicht als Lohnkosten beruht auf der Erwägung, daß in der Vor* 
kalkalation einer auszuführenden Fabrikation die hierfür vorge- 
sdienen Arbeitsstunden mit dem gewöhnlichen Stundenlohn in An- 
satz gebracht werden. Wird ein Teil dieser Arbeitsstunden als 
Oberstunden ausgeführt, so darf daher in der NadikaUculation der 
Überstundenaufschiag nicht zu den Lohnkosten, sondern als aufier- 
gewöhnlichc Aufwendung zu den Unkosten gerechnet werden. 

2. Die Materialunkosten. Hierzu gehört zunächst der Verbrauch 
an HiJfsmateriaiien, d. h an solchen Stoffen, die nicht zur bubstanz 
der Erzengnisse gehören, wie insbesondere die Materialien für den 
Betneb der Maschinen. Südann die Kosten für die Prüfung, Emp- 
fangnahme, Lagerung, Behandlung und Transport der Materialien an 
die Arbeitsstätte, für die Abschreibung, Erhaltung, Reparaturen, 
Versicherung des Lagers, die Verluste durch unkontrollierbaxen 
Materialabgang und durch unbrauchbar gewordenes Material. 

3. Zu den sonstigen Unkosten, die weder Lohn- noch Material- 
unkosten sind, gehören u. a. Gehälter, Fahrgelder, Reisekosten, 
Stenern, Versicherungsprämien, Vereinsbeiträge, Strafen, Abschreibun- 
gen, Ansschufierzeugnisse, Lieferungen ohne Berechnung, Frachten^ 
Rollgelder, dagegen nicht die Sj^italverzinsung^), die Unternehmer- 
rislkoprimie bzw. der Untemehmergewinn nnd die Reserven, weü 
diese Zuschläge nicht zn den Bestandteilen der Selbstkosten, also 
auch nicht sn den Unkosten zn reebnen sind. 

Die Einteilung der Unkosten in Lohn«, Material» nnd sonstige 
Unkosten ist nicht nur für die Ünkostenstatistik, sondern auch fOr 
die ünkostenverreehnung yon Bedeutung, indem iäi Prinzip die Lobn- 
nnkosten durch einen Zuschlag auf die produktiven LOhne, die 

») Literatur: Meitzer, a. a. 0. S. 20 n. f 

Manfred Berliner, Abschreibujogen und Zinsen in der Kalkalation 
und der induBtrieUen Buchhaltung (Z. f. H. H. II 232). Dort weitere Ute- 
ratarugaben. 
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Materialunkosten durch einen solciieii auf die Materialkosten ver- 
teilt, während die sonstigen Unkosten nach einem sonstigen Maiß- 
ätab ^Kopfzahl der Arbeiter, Umsatz, Arbeitsstunden, Matena! 
Lohn usw.) repartiert werden solleti. 

Diese letztere Einteilung der Unkosten kann auch mit der vor* 
hergenannten Einteilung YeOmdieak, indtfu sowohl die FalnikaÜoiis- 
nnkoBteD, als auch die Verkauf- und Verwaltongsmikostett ia Hate> 
rial*, Lohn« und aonatige Unkoaten zergliedert werdeiL 

Eine andere Einteilung der Unkosten ist diejenige in konstante 
(fixe) und variable Unkosten^). 

Konstante Unkosten sind solche, die unalihangig sind tocl den» 
Umiang der Ptodoktioii, faOa sie Pabzikationsankosten, bzw. de» 
Umsatzes, falls sie Handlungsunkosten sind, d. h. solche Unkosten, 
die, einerlei, ob die Produktion bzw. der Umsatz zu- oder abnimmt», 
entweder fkberbaupt gleichbleiben, wie etwa das Gehalt des Uirek« 
toxB, oder diese Schwanknngrai nur in beschränktemi Mafie mitmachen^ 
wie z. B. die Gehtitmrkostea des Lotanbureaus: 

So werden im allgemeinen als konstante Unkosten aufgefaßt: 
Mieten, Heizung, Beleuchtung, Reinigung, Yersidierung und Re^ 
paiatuzen der Glinde, Patentkosten, die Gehftlter und die meisten 
onproduktiven Löhne, Reklame- und Reprisentationskosten. 

lYariable Unkosten haben die Tendenz, mit dem Umsatz bzw. 
der Produktion zu« oder abzunehmen, und zwat entweder genau ia 
demselben MaSe (stteng proportionale Unkosten, wie z. B« die Kraft> 
kosten unter den Fabrikationsunkosten und die Verpackungskosten: 
unter den Verkaufsunkoeten) oder nur amishemd*). 



Literatur: Stern^ Die kaufmänniache OiganiBaticMi im Fahiikbetrieb^ 
Leipzig 1911. 

Sehmalenbach, Theorie der IMuktbaskoBtaMfinittelung (Z. L 

h. P. III 41). 

G. F au re, Les Frais, Möns 1910. 

*) In diesem Sinne zerlegt Schmalen bach a.a.O., S, 42, sowie 
Stern, a. a. 0. S. 138 u. f. die Unkosten theoretisch in 

a) proportionale Produktionskosten, 

b) fixe Piodukliondxistflii, 

c) degressive Produktionskosten, die in d«r ICtte zwisebeil den pro- 
portionalen und den fixen stehen, 

d) progressive Produktionskosten, die sich in oinem rascheren V^hält- 
nis erhöhen als die Prodolction bzw. der Umsatz. 

Die praküsdw Anwendung dieser GUedemog bietet erhebliche Schwierige 
keiten. Die Praxis begnügt sich daher allgemein mit der einfacheren, wenn 
auch theoretisch roheren Einteilung in konstante und variable Unkosten, und 
zwar werden die proportionalen und die progressiven zu den vanahien, die 
degressiyen und die fixen su den konstaateD Unkoatea gewählt. 
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Auch dwae letztaie UnkoBteneinteUun^ kann mit der fiintoiliin^ 
der Uakostan in Fabrikatioms- ' und Handlnngpnnkosten vezbonden 
weiden. Hierbei ist teicM festsostellen, dafi die meisten Verwaltungs- 
unkofiten konstante Unkosten sind, dagegen kann man nicht sagen, 
dafi die Fa]>rikstion8< nnd die YerkanfBimkosten eher vaiiaUe Un- 
kosten seien. 

Die üntenchffldung von konstanten nnd variablen Unkosten ist 
von Bedeutung: 

1. Fftr die Unkosteavemcfanung, d. b. fflr die Wabl der Zu- • 
Schlagagrundlagen. 

2. Ffir die PrelqpoUtik. Daft der Yeikau&erlAs die Material- und 
die Lohnkosten, die ihrem Wesen nach variable Kosten sind« unbe- 
dingt decken mu8, ist ohne weiteres Uar. Wie weit aber der Ver- 
kaufspreis die Unkosten decken sdl, ist eine Frage, die in Zeiten 
«ngttaistiger Preisgestaltung gewöhnlich so formuliert wird: Sollen 
alle erreichbaren Aufträge ohne Rücksicht auf den Preis, sondern 
nur im Hinblick auf die £rbaltung der Beschäftigung hereingeoom* 
men werden, oder gibt es hier einen Grenzpreis, der> w«nn er auch 
unter den Selbstkosten liegt, aber wenigstens die Material-, die 
Lohnkosten und einen Teil der Unkosten deckt, die unterste Preis- 
Frenze darstellt, unter der Aufträge nicht angenommen werden 
können? Wie ist dieser Grenzpreis zu bestimmen, damit er den 
Verlust vermindert oder wenigstens nicht vermehrt? 

Die Antwort auf diese Fragen gibt die Aufteihmg der Selbstkosten 
in einen variablen Teil, bestellend aus den Material-, den Loha- 
kosten und den variablen Unkosten, und einem konstanten Teil, näm- 
lich den korist;mten Unkosten. Der lüedrif^ste annehmbare Ver- 
kaufspreis muß mindestens die variablen Kosten decken, denn sonst 
würde die Ausführung des Auftrags einen direkten Verlust in Höhe 
des Oberschusses der variablen Kosten über den Verkaufspreis be- 
wirken. Stimmt der Verkaufspreis mit den variablen Rosten überein, 
so ist der Auftrag für das Gewiimergebnis neutral geblieben, in- 
<iem er weder die ProdukLiünskosten durch ungenügenden Erlös ver- 
mehrt, noch dazu beigetragen hat, die konstanten Unkosten, die auch 
ohne Hereinnähme des hetreffenden Auftrags bestanden hätten, dorch 
Chemahme eines Anteib doraelhen zn ▼ermindem. Der Anftrag 
ist also mit Rücksicht auf die Erhaltung der Beschäftigung annehm- 
bar, bt der Verkaufspreis aber höher als die ▼ariablen Unkosten» 
so bedeutet dieses Pins» obschon der Verkanispreis die gesamten 
Selbstkosten nicht erreicht, insofern dnen Gewinn, als dadnieh ein 
Teil der konstanten Unkosten, die sonst schließlich den Verlust 
a u sm a chen wttrden, abgetragen wird. 
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3. Für die Vefteilnng der Beschäftigung innerlialb eines Unier- 
nehmenB. Aus den Torhei^gefaenden Ausführungen ergibt sich, daß 
die Abteilungen mit höheren konstanten Unkosten vorzugsweise zu 
beschäftigen sind. 

4. Für die statistische Veigleichung der Höhe der einzelnea 
Unkostenarten in verschiedenen Perioden und die Beurteilung ^er 
ermittelten Schwankungen. Man kann sa^en» daß die zeitliche Yer- 
^eichung der Unkostenarten dazu zwingt, die Unkosten in konstante 
und variable zu zeigliedem. Wenn z. B. die Fabrikationsunkosten 
einer Fabrik von 100000 auf 160000 M steigen, so besagt die 
Feststellung einer Zunahme von 60^ wenig. Die Zunahme kann 
vielmehr eine ganz andere sein, wie folgende Zerlegung zeigt. 



kimstante Unkosten 



1. Periode 
40000 
' 60000 

100000 



2. Periode 
44000 
106000 

150000 



Die variablen Unkosten haben also um 46 000, d. h. um 76V3 % zu- 
genommen, und es wäre nunmehr festzustellen, in welchem Verhält- 
nis die Fabrikation zugenommen hat. 

Die Unkostenstatistik erstreckt sich sowohl auf absolute Zahlen 
als auch auf Unkostenverhältniszahlen. 



Tafel Hxw 84. 



TT 



Unkestenstatlstik. 



Betrag 



GehUter 

Unkosten-Löhne . \ . . 
Yersicherongsbeiträge ) . . 
Stenern i • :» . • • • i • 
Unteifaalflinl der Grundstücke 

„ „ Gebäude . 

„ „ Maschinen 

Heizung und Beleuchtung . . 
Reisekosten und Auslagen . 

Schreibmaterial 

Porti .... i ... . . 
Frachten . . . . ' . « . . ' . 
Reklame 
Lieferungen ohne Beiedmong 



74260 
43565 
8760 
11384 

527 
861 
2427 
1820 
3795 
880 
524 
1007 
3471 



Verteilung 



II 



fr« cj 



0) 

ja o 
~ 'S 



'S « 

2 S» 

es .2 



s 

> 



a . 

I- 3 > 



es 
SS 



Summe 



211466 



(1) (2) (8) (4) (6) (6) 

16 
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Tftfel Nr. S6. Stfttiftik der Automobiliuikogten für das 1. Tiert«1jahr. 





l^Anto 1 


U 


tu 


iV 


V 


Summe 


Im 

veddiB 


Material. 


II 










1 
1 




1 




1 










Benzin 


233 


90 


2R) 


60 


184 


10 


80 


61 


194 


70 


1233 


91 






Fett, Ol, Petroleum . . 


38 


75 


54 


20 


69 


.25 


14 


30 


62 


25 


238 


Ih 














oO 




10 


Ö4 




483 


90 


2884 


60 






Reserveleile (ür Motor, 
































IM 


22 


809 


45 


1814 






sn 




On 


■IV / / 


^9 






Ausrüslungsgegclislrinde 


1 ini 


^0 
oyr 




10 


1 




1 ^ 
1 0 


w 




/ri 
4U 




ou 






Ausrüstung der Chau{- 
































M 


TT— 


34 


42 

1 


34 




%i 


4,9 




49 


179 


10 

11/ 






1 •• u 


j 4-7« 


84 


476 


84 


476 


84 


476 


84 


476 


84 


2384 


20 






neparaiuren- 


j 




























in eigener Werkstatt 


80 


60 


99 


20 


()3 


15 


80 


70 


87 


60 


411 


25 






auswärts 


60 


i)0 


ä i 
■ • 


40 




10 


•^0 




31 


45 


Ol* 
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Sonstige 






























Aafwendnngen. 






























VersLchernngsprämien 


•Ii» 








30 




30 




an 
30 





150 


■ 






\ 11* ArYionil<itpilPr . - . 1 

\ Ii .. \ U V- 1 - ■ • 1 


2, 




2/ 




27 




27 




27 




135 








Kosten der auitliciien 






























l'f)lizeislrafen . • . . 
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20 


30 


20 


30 














10 












10 








Krachten 




60 










24 








28 


60 




^ ■ 


Diverse Kosten . • - 


iO 


25 


103 


70 


20 


35 


60 


90 


78 


95 


304 


15 








2425 


78 


2819 


51 


3766 


11 


1283 


02 


2454 


86 


12649 


28 






Gatschriften. 
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Entflch&digung d. Trans- 
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j ' 
\ 1 


portvcrsichcTongsge- ' 
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Seilschaft 










104 


60 










lOi 


60 






Verkauf von Rdfen 


ÖO 




100 




100 








?^ 




280 








Snmme 


237Ö 


78 


2719 


51 


3561 


51 1 


1283 


02 


2424 


86 


12264 


68| 


_ , L 



Oer statistisclie Vergleich der absoluten Zahlen be- 
trifft einerseits die Summe der einzelnen UnkostengmippeD, z. B. 
die Smnme der Reparaturkosten, und anderseits, als Ergebnis der 
UnkostenYOTreehnnn^ die Anteile der einzelnen Abteilungen des 
Unternehmens an den verschiedenen Unkostenarten, z. B. wieviel von 
den Reparaturkosten auf die eine Werkstatt entfällt, was zugldch 
eine Zosammenstellung der verschiedenen Unkosten, welche die 
einzelne Abteilung zu tragen hat, bedeutet. 

Diese doppelte statistische Gliederung der Unkosten nach Art 
und nach Verteilung führt zu obigem Schema der Unkostenstatistik in 
Tafel Nr. 34, das im Grunde genommen' in allen derartigen Auf- 
stellungen immer Wiederkehr. 

In diesem Schema sind einzelne Unkostengruppen, wie die 
Gehälter, die Unkostenidhne usw. genannt, die in der Praxis eine 
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aiuffflirhchere Spezifikalioii eif ordern wfiid«n, uad anch die Ver- 
teilang' ist nur zum Teil angedeatetj und sWju so, 'daß die'ün- 
kostenanteile der drei ersten Spalten zn den ^abiikalioiisiinkosten, 

die der vierten und sechsten zn doi VerwaltimgsaiikiNiten und die^ 

der fünften zu den Verkaufsunkosten gehören. 

Die Unkostenaufstellung in Tafel Nr. 36 stellt eine monatliche > 
statistische Vergleichung der Unkosten einer Fabrikationsabteilung* 
(Werkstatt) dar. Biese Tabelle umfaßt nur die engeren Unkosten 
der Werkstatt, d. h. diejen^en Unkosten, auf die der Werkstattleiter 
einen Einfluß hat. Sie stellt somit einen Auszug aus der allgemeinen 
Unkostenstatistik dar, der dem Wcrksta!tl<^iter in der Absicht über- 
mittelt wird, ihn über die SchwankurLgeii derjenigen Unkosten seiner 
Werkstatt zu unterricl^en, für die er verantwortlich gemacht werden 
kann und soll. 

Die Unkosten der Werkstatt sind nach ihrer Art gmppi^ und 

folgendermaßen zusammengefaßt: 

a) Lohnunkosten 

Spalte 6 = Summe der Spalten 2 bis 5. 

Diese Werkstatt besitzt ein eigenes f.ager für ihr Material und 
ihre Teilerzen^jrasse, deren Unkosten in Spaite 4 erscheinen. 

h) Matcriaiunkosten. Spalte 10 =^ Summe der Spalten 7 bis 9. 
c) Sonstige Unkosten: Spalte 11 und 12. 
Saite 13 Spalte 6 4- 10 ^f- 11 -f- 12. 

Neben den absoluten Unkostenzahlen werden die einzelnen 
ünkostenarten in Prozenten der Unkostensumme. der Spalte 13 be- 
rechnet 

Spalte 15 enthält den sogenannten Unkostenzuschiag auf die 
Löhne im Quartalsdurchschnitt 31,8 o/o — und Spalte 17 den 
Unkostenbetrag, der auf jede produktive Arbeitsstonde entfällt, 

im Durchschnitt 33 Pf. 

« 

Da der Monat Mai fünf Lohnwochen um&Lßt, hätte eine Um- 
rechnung der abaototen Unkosten dieses Monats auf vier Wochen 
stattfinden können, um die absoluten Zahlen der drei Monate richtiger 
miteinander vergleichen zu können. Für die Vergleichbarkeit der 
Prozentzablen spielt die verschiedene Monatsdauer dagegen keine 
Rolle. 

In Tafel Nr. 35 ist die vierteljährliche Statistik einer bestimmten 
Unkostenart, der Automobilunkosten, eines Großbetriebes dargestellt. 
Das Unternehmen hat fünf Automobile in Betrieb: 

Wagen I für die Direktion, 

Wagen II für das übrige Personal, 
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Tafel Nr. 36. 




Honatliehe Unkoetensl^tistil 



Jahr 19.. 



Apni 
Mai 



ts o 

(1) 



4 

4 



4> 



0) cn 



I 



(2) "/o 



875,40] 



TS 



J3 



1^ 



136, 



TZ J> 



Im 



182,20 

18H,50 



0/ 



t. > 
'S S 

N *^ 



(5) _ 



IQnartal ;! lo 

Jani . . !j 
Juli 

August . j 

2.Quartal '1 



JLi72,55il7 



usw. 



T 
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Wagen III für die Kundschaft, 
Wa^en IV als Floservewagen för Personenfahrten und 

Wa^ea V als Lastwagen. 

Die einzelnen Unk xtenpositionen werden möglichst nach 
Tatsachen verteilt, d. h. es wird der Materialverbrauch, die 
paraturen und die sonstigen Kosten der einzelnen Wagen möglichst 
direkt zu bestimmen gesucht. Die nicht nach Tatsachen verteii- 
br?ron Uüksof' r;, wie die Löhne und die Ausrüstung der Chauffeure, 
die Versicherungsprämien und die Steuern, werden gleichmäßig 
verteilt. 

Unkosten Vcrhältniszahien ergeben sich: 

1. aus der Inbeziehungsetzung der einzelnen Unkostengruppen 
zueinander, z. B. Verhältnis z\\'ischen Fabrikations- und Handlungs- 
unkosten, zwischen Lohn-, Material- und sonstigen Unkosten, zwi- 
schen konstanten und variablen Unkosten usw. 

2. aus der Inbeziehungsetzung der Unkosten oder cinzdner 
Unkostenarten zu anderen statistischen Zahlen, beispielsweise: 

a'^ Die Unkosten oder speziell die Gehälter und die Lobn- 
Onkosten im Verhältnis zu den produktiven Löhnen i). 

b) Die Unkosten oder speziell die Verkaufsunkosten im Ver- 
hältnis zum Umsatz'). 

c) Die Unkosten im Verhältnis zu den Selbstkosten^). 

d) Die Unkosten im Verhältnis zum Gewinn. 

e) Die Unkosten im Verhältnis zu den Arbeitsstunden, indem 
speziell die Fabrikations Unkosten einer Periode durch die Summe 



1 I 




^) Vgl. Diagramm Nr. 13. Vgl. S. isa. 
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9er ^eleistelen Arbeitsstanden divIdieTt werden (vgl. Tafel Nr. 36, 
Sp. 17). 

Diese lästere VeiiiSltnisSyeiecliiuiiig kann unter Umständen xkh- 
tiger sein, als die snb a erwähnte, besonders wenn die vorkommenden 
Stundenlohns&tze sehr voneinander abweichen. Nach der Becech- 
nang suba wflrden an! den Arbeiter, der eine Haik Stundenlohn 
▼erdient, zweimal mehr Unkosten entfollen, als anf denj^iigen mit 
50 Pf. Stundenlohn, ein Verhältnis, das in vielen Fällen gar nicht 
sntrifit. 

Selbstverständlich darf ein industrielles Unternehmen weder 
nach seinen absoluten Unkosten noch nach seine Unkostenverhättnis- 
zahlen in Veigleich zu anderen nicht ganz gleichartigen Fabriken 
beurteilt werden, denn die H5he der Unkosten wird, abgesehen 
von vielen anderen Faktoren, besonders durch die Art der Fabrika- 
tion — Qualitätserzeugnisse enthalten z. B. wenig Material, aber viel 
Lohn und viel Unkosten — tmd des Absatzes bestimmt - der 
Veikauf verschiedenartiger Einzelfobrikat^ vierarsacbt z. B. mehr Un- 
kosten als derjenige gleichgearteier Massenfabrikate. 

Aber auch beim internen Veigleich der absoluten und der 
veibältnismäftigen Unkosten eines Fabrikuntemehmens f&r verschie- 
dene Zeitperiod^ darf die Bedeutung der Unkosten nicht Aber- 
schätzt weiden. Es sei besonders daran erinnert, daß der in der 
Neuzeit allgemein m Durchfllhmng begriffene Übergang zur lobn- 
ersparenden Ifiassenfabrikation zwei Wirkungen zeitigt : 

1. Eine Vennehrung der maschinellen Anlagen und infolgedeea» 
eine Erhöhung der absoluten Unkostenzahlen und 
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8. eine YetriiigeRuig' d^r ' wiehtigBteii Unkostenveztettaagsgniiid- 
läge, der Lohne, also eine Erhöhtii^. der '«nf die Löhne besQglichen 
UnkoBteneätze^' d. d^er UiikosteaTefhäftnjszalü. 

Was die grafapdsdie •I)anite)lnoig der Uiftbeten betrifft» so 
auf die bereiis dajigesteUte)i Kmre^ und Strichdiagramme in ihren 
Teiaehiedenen AnwehdiiD^oniieh hiiigewieeen. 

■XXIV. Abschnitt. 

Die f'abrikatioiiBstatistik. 

In Anbetracht der Versi hiedenartigkeit der Produktionstechnik 
und der Bahnkationsvorgänge kann in diesem Abschnitt die Fabrika - 
tionsstatistik nur in ihren allgemeinen Umrissen dargestellt werden. 

Die Statistik der Fabrikation kann zunächst ein© solche sein, 
die mehr die technischen Leistungen und Ergebnisse zu erfassen 
sucht Eine solche technische FabhkatioiLästatistik ist besonders 
auf Massenfabrikationen anwendbar, wo bestimnite Maschinen 
dauernd in Tätigkeit bleiben, gewisse Fabrikationsprozesse ununter 
brochen stattfindeii, und daher das Beatrebeoi naheliegt, das tech- 
nische Ergebnis dieser lortlanfenden, gleichartigen Vorgänge stati- 
stisch itestznstellen: 

Hierzu gehören u. a. folgende Ermittlungen; 

1. Statistik des Verhältnisses zwischen Einsatz und Ergebnis. 
Beispiele: Ausbeuteverhältois eines Rohstoffes, Verhältnis zwischen 
reifenerter Kohle und erzielter Damphnenge. 

2. YcThMtnia siwisch^ Einsals und Nebenprodukt oder swischen 
Haupt- und Nebenprodukt 

8. Feststellung des Quantums technischer Arbeit nach Gewicht, 
LSnge oder Stflcksahl, das durchschnittlich auf einen Arbeiter, einen 
Arbeitstag oder eine Arbeitsstunde entfiUlt, z. B. die Heo^ ge- 
förderter Kohle Klr einen Arbeiter und eine Arbeitsschicht 

In allen diesen FXllen ist der Vergleich des technischen E^ 
gebnisses nach der Menge besser als nach dem. Wert Es ist 
z.B. für die Erfassung der technischen Leistung richtiger, das 
Kohlengewicht, das auf eine Einheit Fertigiabriieat entflUt, zu 
ermitteln, als etwa den Wert des Kohlenrerbrauchs in Prozenten 



^) Einige Beispiele von fef-lmiKfhpn ^.Bptrl 'bslwrichteii" im Kalibergbau 
bei Joh. Paulakat, Buchführung für Bergwerksbethebe« Staßfurt 1908, 
S. 39 u. f. 

OinndsUsUehm Aber Bedeatong und Ziel der teduusehea Statistik 
bei Haz Kraft, Dai System der teehniacheii Arbeit, Leipzig 1908, S. 98SiLf. 
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des Wertes einer Einheit des Fertigfabrikates zu berechnen, weil 
die Schwankungen der Kohlen- und der Seblstkostenpreise, die 
das wiitadiafUiche Ergebnis beeinflussen, für die Würdigung der 
techniBchai Leistung ohne Belang sind. 

Eine solche technische Fahri]caüon8Staüst& kann jedoch in 
keiner Weise die wirtschaftliche Fabrikationsstatistik ersetzen, son- 
dern diese nur eggänsen. Diese Statistik knfipft an die zossxnmen- 
hfingende Er&ssong der Kosten und des Eigebnisses der Fabrikation 
durch die FTodudklioDdEalknlation. 

Diese Kostenelemente sind: 

1. die liaterialkosten, 

2. die Lohnkosten, 

3. die Fabrikationsankosten (inkiusire Abschreibnngen), 

4. die Handlungsonkosten, bestehend ans den Venraltnngs- und 
den Veikaafsunkosten, von denen die letzteren eigenttich nicht 
zur Ptoduktionskalkulatioii gehöre 

Diese vier Kostenelemente^ die insgesamt 'die Selbstkosten 
ausmachen, sind dnzefai in ihrer Bedeutung för die Statistik 
bereits behandelt worden, so da6 bezfiglich der wirtscbaltlichen 
Fabrikationsstatistik nur noch die statistische Verwertung der Kal- 
kulation als Ganzes zu erwähnen verbleibt 

Ein Beispiel einer solchen Statistik bildet die in Taifel Nr. 37 
dargestellte Fahrikationsatatistik einer Gießerei^). 
Beme^ungen: 

(1) . Rohstoff ist das Roheisen, das durch Schmdsen in Cupolöfen 
in Eisenguß verwandelt wird; letzteres in Formen gegossen, bildet 
die Gnßware. Also zwei getrennte Fabrikationen (Hauptbetriebe) 

und daher auch zwei Kalkulationen. 

4 

(2) . Produktive Löhne der Schmelzer. 

(3) . Diese „allgemeinen Unkosten" bestehen, wie aus der Spezifi- 
kation sub B hervorgebt, aus Fabrikations- und Handlungsunkosfcen. 
Sie sind zwischen den zwei Betrieben nicht aufteilt, sondern wer- 
den der Einfachheit halber insgesamt der Gnßwarenfabrikation die 
auch die meisten Unkosten verursacht — zugeteilt. 

(4) . Unproduktive Löhne der Hilfsarbeiter (Einholer). 

(5) . 20721,55:240-86,34. 

(ß). Die Jahresabschreibungen wurden auf 20CK}0 und die Jah- 
resproduktion auf 2500 t geschätzt. Die Abschreibung beträgt dem- 
nach 8,— Mj für die Xonne^ daher bei einer Monatsproduktion von 
220 t 1760^, 

1) Weifme Beiaiiiele bei Calmes, FabriUmehbaltong, Kap. XXVIIL 
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(7). Verkaufserlös 74232.82^1^ (vgl. sub D), Verkaufsmenge 211 1. 
Der Selbstverbrauch wird zum durchschnittlichen Verkaufs- 



erlös bewertet. 

(9) . Absatz und Selbstverbrauch betrugen 249 t, die Monatspro- 
duktion aber nur 220 1 ; die übrigen 29 t mußten also aus dem 

Tafel Nr. 82. Fabrikationsstaüätik einer Giefierei 

für den Monat Juni. Arbeitstage: 2iL 



Im 

licrichts- 

monal 
insgesamt 



Kosten einer Tonne Fabrikat 



im 
Berichts- 
monat 



im 

Vormonat I 



A. Kostenrechnung. 
(Kalkulation.) 

I. Kosten des Eisengusses.') 

1. Material: Roheisenverhr. 370 t 

•L Löhne") 

3- Unkosten. 

a) Material: Brennmater., feuer- 
fest. Steine, kleinp Materialien 

b) Löhne*) 

Produktion: 24<) Tonnen . . . 

II. Kosten der Gußware. 

1. Material: 2<0t Eisenguß, wie 
oben .... 

2. Löhne 

i Unkosten. 

a) Material: Formsand, Former- 
stifte, Kohlenstaub, Putzlap- 
pen usw 

b) Löhne . . 

c) Allgemeine Unkosten . - . 

Produktion: 220 Tonnen . . . 



17425 ti() 
848 50 



2327185 
12i'60 



12 



51 



52 



20721155 



20721 
ij 17004 



B. Allgemeine Unkosten. ") 

Gehälter 

Bureaumaterialien, Porti, Reisen 

Steuern 

Elektr. Stromverbraucli ... 

Wasserverb raucli 

Analysen 

Frachten 

Unfallversicherung 

Kranken- und Invaliditätsversich. 

Werkzeuge 

Reinigung . 

Abschreibungen ^'i 

Verschiedenes 



51 2<) 
9344 
11301 



8B|3't-') 

i 



55 
40 



30 
05 
20 



Ü4 
TL 



2ä 

42 
51 



2Ü 



30 
42 
32 



63497 



Öü 288 62'/, 



4840!— ' 
.504|ao , 
500|- ! 
1382. 10 

2m;- 

1JÜ05 
1M15 
550 
525 
2D4 
IID 
1760 
.359 25 



15 

20 I 



22i~ 
2!2il 
2:22 
fi2S 
l|20 
54 
84 
50 
39 
93 
50 
8|- 



11301 2Ü 



; im Durch- 
schnitt des 
Vorjahres 
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Im 
Berichts- 
monat 
insgesamt 



In 'ic 



im 

BerichtH- 
monat 



im Yor- 



im Durch- 
schnitt des^ 



"»0°** I Vorjahres 



C. V er hälinis zahlen. 

1. Kostenzahlen. 

Kosten einer Tonne Gußwaren 

Material 

Lohn ........ 

Unkosten 



Dil 19 
77^29 
11714 



32,H 
26,9 



Zusammen 

Durchprhnittl. Verkaufspreis einer 
Tonne (i n Belsen ') 

miüutü Gewinu 

Gewinn in % der Selbstkosten . 

Unkosten .* 

Eisenguß .... 2-f52,4^ 
Gaßware ... 25771,55 

Produktive Löhne: 
Eisengaß .... 848,50 
Gußware . 17(X)4,40 

Unkosten in der prod. Löhne 

Unproduktive Lohne: 
Bisensna .... 124,60 
Onfiwaie .... «344,05 

UnprodiiKtivf" f.öhnc in '/^ der 
produktiven Löhne ..... 



288 

308 



02 



19 



39 



282241 



2. Technische Bctriehs- 
zahlen. 



17847 



9468 



90 



65 



t 



t 



t 



Liusatz (Roheiscnvcrbraucli) 
Eisengafipiodnktion .... 

mithin Abbrand 

Abbrand in % des Einsatzes . 

Gußwarenproiluktion . . . , 

Aasbeuteverhäitnisse : 

Eisengaß auf 100 t Roheisen . 

GoBware anf 100 t Eisengoß . 
Lülini- für den Eisengoß: 

produktive .... 8-i3,50 

nnpradnktive .... 124,60 

Axbettslöhne fOr 1 1 Eisengoß . . 

LOIme luT die Qoflwaren: 

produttivp . , . 17m 
unproduklive . . 9i>-i-i',Ü.5 

Arbeitslohn für 1 1 Gußeisen . . 



270 



30 



220 



96810 
404 

26348 45 
11977 



100 



6,7 % 



158 V« 



53% 



88,9 
91,7 
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D. Ergebnis«« 

Ab«atz an Gnfiwaien^ . . . 
Solbrtreriinmch') 

zusammen 
Lageroestana ftm ol. Mai i I4ri i 
, 30.Jnni t IIS i 

mithin Bestandvermmdenmg"j 

Auagangswcrt der Produktion 
Ptodoktionflkosten, wie oben 

Gewinn^ 


l 


Preis 1 Wert 
im Berichtsmonat 


Wert 

Im 
Vormoiiat 


Wert 
Ihirohn 


im 

shnitt 
ahra« 


Dl 

1 

29 


30H 

m 

290 


02 
02 


74232 
24^4 


82 
16 




fr 






76696 

,84lü 


98 










220 


68286 
63497 


96 
60 










4789|48 











La^bestand zu Beginn des Monats entnommen werden, weshalb 
denn auch dieser Lagerbestand von 147 t auf 118 t zurückgeht. Diese 
ira Juni verkauften 29 t aus der Froduktian der Vormonate sind da- 
her, um den Gewinn berechiien zu können, entweder df^r dicsmonat- 
iichen Produktion zuzuzählen oder vom diesraonaüichen Verkaufs- 
erlös abzuziehen, und zwar zum durchschnittlichen Selbstkosten- 
preis der Yoimonate, in diesön Falle zn iK280,—- . 

(10). Sub C 1 wurde der Gewinn für eine Tonne mil M 19|395 
festgestellt; auf die Pirodoktion von 280 1 bezogen, wfirde dies einen 
Gewinn ron «1(4866,90 eigeben. Die Differenz zwischen dieser 

Gewinnzabl s 4266,90 

und dm hier berechneten Gewinn . , 4789,48 

Bimlieh 688,68 
entsteht dnieh die Differenz in der Bewertung der 29 Tonnen aus 
der iMheven Ptodnktion, die zu M290 angenommen und zn UK 806,08 
reikanft wurden: (806,08—890,—) 29>-i622,66. 

Die Fsbrikalionsstatistik erstreckt sich nicht nur über die Haupt- 
betriebe, d. h. auf diejenigen Abteilungen des Unternehmens, die 
das zu verftuBemde Fabrikat eizengen, sondern auch Uber die HUb* 
betriebe. Ich verstehe unter dieser Bezeichnang solcher Teile einer 
Fabrik, welche kein zum Veifcauf bestimmtes Erzeugnis hervor- 
bringen, sondern indirekt an der Pirodoktion der Hauptbetriebe mit- 
widcen, indem sie diesen sowie etwaigen anderen Hil&betriehen meß- 
bare und feststellbare Leistungen zukommen lassen. Infolgedessen 
werden die Kosten der Hilfsbetriebe, ebensowenig wie die Kosten 
der Hauptbetriebe^ zu den Unkosten gerechnet, sondern auf diese 
Leistungen bezogen und unter die einzelnen Teile des Unternehmens 
genau nach dem Maße der Inanspruchnahme, d. h. des Verbrauchs 
der Leistungen verteilt. 

Die statistischen Feststoliungen über die Fabrikation der HÜfs- 
betriekw erstrecken sich wie bei den Hauptbetriebea: 
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L Dampfbetrieb. 

Dampfproduktion in Tonnen 
Dampfvertoilung (Verbraach): 
a) för Kraft abgegeben 

an Elektr. Zentrale .< . 

an Betheb A . . . 

an Belridi B . . . . 



897 
126 



b) für Heizung und Trocknung 

Löhne für die Dampferzeugung: 

Keaseibedieuung 4^8 

Instandhaltung 763 

Löhne auf 1 Tonne Dampf) . . , . 

Kohlenverbrauch in Tonnen .... 

Koslen des Kohlenverbraucbes . . 

Erzeugter Dampf in kg für 1kg K(dile*) 

Koften einer Tonne Dampf: 

Kohle») 4,178 

Löhne 1,184 

Wasser 

Reparaturen u. Unterhaltg 

▼erwaltangsookoetoli (Ge* 

hliltor usw.) 

Abschreibung 

Versicherung 

Vezidiiedenfle ..... 

n. Elektrischer Betrieb. 

Erzeugte Kilowattibiiideii: 

a) für Kraft 31701 

b) für Beleuchtung 6163 

Verbrauchte KUowaitstunden; . 
m) nir Kn^ abgegeben 
an Betneb A 

mm • • * » t •»•.. 



b) für Beleuchtung 

Von auswärts bczof;ea K.W.St.'') 
Löhne für die elektr. Krafterzeugung 
L51ine fSat die K.W.SL in Pleniiicen 
Kosten einer KalV.St. uk Pionniflen 

Dampf 

Löhne 

Reparaturen n. Unteilialtg . 

Abschreibung . ' . . . • 

Verwaltung 

YeisehiedMMs 



33024 
6728 



108S 



1023 
1211 



1,184 

193,7 
4^74,— 
5,88 



6,81 
366^ 



39752 



122Ö,Ü0 



18,4 
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1. auf die Kosten der Falirilcatioa bzw. der einzeliieii Leistungen 
sowie 

2* auf die tecbnischen Leistongen. 

9: Aa die Stelle der Feststellung des Ergebnisses (Verkauf, 
Gewinn und Verlast) tritt beim Hillsbetrteb die Festslellnng des 
Selbstverbraaches, d. b. der Inanspruclinabme des Hilfisbetriebes 

durch die übrigen Fabrikabteilungen, was zugleich die Grundlage für 
die Verteilung der Kosten des Hilfsbetriebes abgibt. 

Der in der Industrie am häufigsten vorkommende Hilfsbetrieb 
ist die Erzeugung, Umwandlung und Verteilung der Betriebskraft, 
d. h. der Dampf- und der elektrische Betrieb für Kraft, Licht und 
Heizung^). Ich fasse die hierauf bezügliche Statistik unter der 
Bezeichnung Statistik der Betriebskraft zusammen. 

Das Beispiel einer .Monatsstatistik der Betriebskraft (Tafel 38) 
betrifft eine Kraftanlage, welche zunächst Dampfkraft erzeugt, deren 
größter Teil in einer elektrischen Zentrale in elektrische Energie 
umgewandelt wird. 

Bemetfcungen zu dieser Statistik : 

Anmerkung 1. Der erzeugte Dampf in Kilogramm für 1 kg Kohle 
bedeutet das Wassergewicht, das mit 1 kg Kohle zur Verdampfung 
gdbraeht wird. Diese Zahl, die den Quotienten der Diyision der in 
Tonnen ausgedrückten Dampfproduktion durch die verfeuerten 
Tonnen Brennmaterial bildet, ergibt einen technischen Maßstab für 
die Beurteilung der Qualität des Feuerungsmaterials und der Spar- 
samkeit der Betriebsweise (1023:193,7^5,28). 

Anmerkung 2. 1211 : 1023 - 1,184. 

Anmerkung 3. 4274 : 1023 = 4,178. 

Diese Berechnung zeigt, daß in den Gestchungskostf^n des 
Dampfes die Kosten des Brennmaterials zirka 70 o/o aus machen. 
In manchen Kraftanlagen wird datier die Berechnung der Kosten der 
Betriebskraft in der Weise vereinfacht, daß auf Grunfl der Erfah 
rung ein Zuschlag auf die Kohlenkosten, der im vorfn ikI^mi Kalle 
zirka 60 o/o betragen würde, zur Deckung der sonstige rj Kosten benutzt 
wird. Wird nun ferner ebenfalls durch die Erfahr uiig bestimmt, 
wieviel Kohle, bzw. welches Damjtfquantum auf die Kilowattstunde 
entfällt, so kann des weiteren nach Einrechnung eines entsprechen- 
den Zuschlags zur Deckung der Unkosten der elektrischen Zentrale 
der Preis der KilowatUtunde festgestellt werden. 

Anmerkuiig 1. Die Eigenproduktion von 36864 reichte zur 
Deckung des Verbrauchs von 39 752 Kilowattstunden niclit ans. 

1) Vgl. auch oben Tafel Nr. 20. 
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XXV. Abschnitt. 

Die exterae Stattstlk. 

Als externe Statistik bezeichne ich diejenigen statistischen 
Aufzeichnungen eines Unternehmens, die sich nicht auf den eigenen 
Gfschäftsbrtricb, j?nnricrn auf Tafsachen und Vorgänge beziehen, die 
sich auüerhalb der Unternehmung abspielen, deren Feststellung je- 
doch wegen der Zugehörigkeit zu einem Geschäfts- oder Industrie- 
z\\ ig sowie zur gesamten Volkswirtschaft für das einzelne ünter- 
nehmea von intertJase ist. 

Zur externen Statistik geliören : 

1. Statistische Daten über den Geschäftsbetrieb anderer Unter- 
nehmungen, mit denen ein ßeteiligungs-, Konkurrenzverhältnis und 
dergleichen besteht. Dagegen gehören statistische Aufzeichinin ^i'u 
über den Geschäftsverkehr der eigenen Unternehmung mit diesen 
fremden Unternehmungen nicht zur externen Statistik, sotidf ra sie 
sind Teile der internen Statistik, z. B. der Besteliuags-, der Umsatz- 
ätatistik des eigenen Unternehmens. 

Die statistischen Aufzeichnungen über andere Unternehmungen 
werden sich — abgesehen von den Tochter-, den befreundeten 
Unternehmungen, sowie den Beteiligungen — in der Regel auf die 
Daten beschranken müssen, welche diese veröffentlichen. 

Diese Veröffentlichungen sind bekanntlich in erster Linie die 
Jahresberichte mit der Bilanz und der Gewinnr und Verlustrechnun^, 
deren Publikation den Aktiengesellschaften und denjenigen Gesäl- 
flchalleiL mit beschtftnkter Haftung ▼«»geschrieben ist, die Buik- 
geschftfte betreiben oder die eine, solche Verpflichtung als Bedin- 
gung für die Einfahrong ihr^r Anleihen an der Börse übemonunen 
haben. Ebenso wie eine Vermögens- und eine Oewinnstatistik fftr 
das eigene Unternehmen auf Grand der Bilanzen und der Gewinn- und 
Verlustredumngen angestellt wird, so kann auch für fremde Unte^ 
nehmungen eine solche Statistik auf Grund ihrer Publikationen auf- 
gesetst werden . 

Was den meist mit der Bilanz und der Gewinn- und Verlust- 
rechnong TerO^ntlichten C^schäftsbericbt betrifft, so wird mm in 
diesem tielfoch Teigeblich nach solchen statistischen Zahlen Aus- 
schan halten, die sich nicht schon direkt oder indirekt aus der 
Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung «gdben. Allenfalls 
wird je nach dem Geschäftssweig der Jahresumsatz nach Menge oder 
Wert oder die Produktionsmenge bekanntgegeben. So pflegt in der 
Eisenindustrie die in Verkauf und Selbstverbrauch eingeteilte Pro- 

# 
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dnktionsmenge in Tonnen, in der etektriaehen StaikstromindiiBtrie 
die Zabl der wkanfleii KW und FS/m der ZeueatiadQstrie die 
Zahl der abgesefsten Fässer, in den Braaerden die Hektolitenahl 

angegeben zu werden. Verhältnismäßig häufiger finden sich im 
Geschäftsbericht Zahlenangaben über Frachten, Löhne, Steuern, Bei- 
träge für die Arbeiterversicherongen u. ä. Seltener dagegen sind 
die Angaben über die ArbeiterzaU, die geleisteten Arbeitsstunden, 
den durchschnittlichen Arbeiterv^erdienst. Das meiste statistische 
Material enthalten meines Wissens die Geschäftsberichte der Groß- 
betriebe in der Montanindustrie. Sie lassen deutlich erkennen, daß 
diese Unternehmungen eine geplante , Betriebsstatistik eingerichtet 
haben. 

Auch die Kurse der Aktien fremder Unternehmungen können 
in derselben Art und Weise zu einer Kursstatistik zusammengestellt 
werden, wie dies für die Kurse der eigenen Aktien geschieht i). 

Als Veröffentlichungen über fremde Unternehmungen wären dann 
noch die Fest-, Jubiläumsschriften und ähnliche Gelegenheits- 
schriften zu erwiLhiiGii, welche größere Untcniehmungen. in der 
Neuzeit immer mehr herauszugeben pflegen^). Aber abgesehen 

*) Vgl. oben Kap. XI B. 

*) Von dieean PeeH Gelogenheits- und JubiUliiinspubUkationeii Mi«i fol- 
gttda «nrShnt: 

Berg* und Hüttenwesen. 

Hoerder Bergwerks* und HfltCenTerein. 60 lahfe seinee 

Bestehens: 1862—1902. Aachen 1902. 

0. Jnnghann, Die Gründang und Weitereatwicklang der Königs- 
hatte (Oberscblesien) 1802—1902. Berlin. 

Laymann, Der Boebnmer Verein für Bergbau und Gu0* 
sUhlf abrikation (Amialea des Deutseben Reiches) 1906. 

Geschichte der Berg werksges. Georg v. Gieaehes Erben. Fest- 
schrift zum 200jährigen Jubiläum. Rre^^lau 1904. 

Rabius, Der Aachener Hütten- Aktien-Verein in Rothe 
Erde. 1846—1906. Jena 1906. 

Denkschrift zur Feier des 50jäbiigen Bestehens der Barbacherhütte. 
1866—1906. Saaitouia 1906. 

Paul Neubauer, Mathias Stinnes und sein Hans. Mttlbeira 

1908. 2 Bände. 

0. Stegemann, Der Eschw eiler Bergwerksverein und seine 
Vorgeschichte. 1784-1910. Halle 1910. 

Ernst Brüninghaus. Zum 36Gjährigen Bestehen des Stahlwerks 
Brluiaghane und anr 60. Jihmng leiner Obendedlong naeh Werdohl. 
HagMi t W. 1918. 

„Concordia" Bergbau-A. G., Oberbauaeo. Bericht anUBlicb ^ 
des &Oi&hrigen Bestebens 1860-1900, 

1 
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daTon, daß die Zahl dieser VeidfCantUchongeii venchwindeod kleia 
ist und es sich hierbei mehr um sehr grofie UAtemehmvneeiii 
handdt» die in mancher Hinsicht eine Vorzogsstellungi einnehmen, 
ist die Aosbente solcher Gelegenheitsschriften nicht nur bezüglich 
der statistischen Daten ttber ihren eigenen Betrieb — abgesehen 



C 0 n s o 1 1 d a t i o n B p r g w e r k s - A. - G., G eisen kirchen. Die EnU 
Wicklung der Grubo Cousoiidation zu Gelsenkirchen 1863 — 1913, DeDkschrift 
Silin 50jährigen Bestehen toh Beigasaessor Otto ran Rosanm. 

Dillinger Hüttenwerke A.«G., Dillingen. Saar. Denkiehrift 
xum 22(Öil«iiea Bestehen 1685--1906. 

Eisenwerk Witkowits. Sdne Gründung und Entwicklung. 1829 
bis 1914. 

Simmorsbach, Die wirüiciiaitliche Entwickluii^ der Gelsen kjir- 
chener Bergwerk 8'A.-G. 1879—1904. 1906. * ' 

Gelsenkirchener Bergwerks*A,>G. FestBchrift smn 2Gjährfgen 
Bestehen 1873—1898. 

(Dasselbe) zum 40jährigen Bestehen 1873—1913. 

Georg-Marien Bergwerks- und Hüttenverein, Hannover. 
Denkschrift von Dr. H. Müller, 1856—1896; 1896—1906. 

Gutehoffnung shfltte. Ober hausen. Zur Erinnerung an das 
lOOjahrige Bestehen. 1810-1910, Disseldoif 19ia 

1 1 s e d er Hfl tte an GroA-Daede. Fesfsebrift snm SOjftlingeii Besteben. 
1858-1908. 

Maschinen- and Metallindustrie, Feinmechanik, 

Schiffswerften. 

Denkschrift aus Anlaß des Söjfthrigen Bestehens der A.*G. Ludw. 

Loewe & Co. Berlin 1895. 

Glaser, Die Hannoversche Maschinenbau- A. G. Halle 1909. 

Krause, Festschrift cur Feier dw, 6000. Lokomotive. A. Borsig 
1887— 190S. Tegel. 

Festschrift zum öOjäbrigen Jubiläum der Maschinen- und Cahr- 
räder-Fabrik B. Stoewer, A.-G., Stettin. 1858—1908. 

Paul Neubauer, Heinrich Lanz. 50 Jahre des Wirkens in Land- 
wirtschaft und Industrie. 1859—1909. 2 Bände, Berlin 1910. 

A.*G. Neptun, Schiffswerft und Maachinenfabrik, Ro. 
stock. Denkschrift amn OO^ihrigen Bestehen. 1860—1910. 

Basse &SeIve, Metallwerke, Altena. Entwicklung und Ge- 
schichte der Firma. Festschrift zur Feier des öOjähiigen Bestehens. 1861 
bis 1911. Berlin. 

F. W. Breithaupt u. Sohn, Cassel. Das mathematisch-mecha- 
aiscbe Institut. Bin gesehicbtlicher Rflckbliek sum 160jihrigen Bestehen. 

1762—1912. 

Breslauer A.-G. für Eisenbahn wagen b au und Maschinen, 
bau -Anstalt, Breslau. Denkschrift zum 40jäbrigen Bestehen. 1871 
bis 1911. 

Collet A Engelhard G.m.b.H., Werkzeugmsscbinenf abrik, 
Olfen b ach. Festschrift zur Feier des öQjährigen Beetebens. 1868—1918. 
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▼on Angaben über Kapital, Umsats, Arbeiterzahl u. &. — , sondern 
fibeihaupt fiber ibie Oiganiaation eine sehr dürftige. 

Ferner baben fast alle in den Geachältsbericbten ond in den 
Festschriften Teröffentiicbten statistischen Daten meist nnr für den 
aeitüefaen Veiiglekh innerhalb des Unternehmens einen Wert. 



Daimler Motoren Ges.. Untertüricheiin. Festscbiilt xum 
2öjährigen Bestehen. lä9Ü— 1915. 

Düsseldorfer Eisenbahnbedarf^ vorm. Carl Weyer&Co.. 
Waggonfabrik, Düsseldorf. Zur Brionwung an dsB GQjiluige Be< 
stehen. 18G1-1911. 

Ford. Ernecke, Beriin-Tempelhof. Ein halbes Jn^hrlmndcrt 
deutscher Feinmechanik. 1859—1909. Ein RUckblick auf die Entwicklung der 
Firma von Willy Kiesewetter. 

Feiten A Gnilleanme Lahraeyerwerke A.-6., Abtlg. 
Carls werk, Mülheim a. Rh. Das Carlswerk imd seine Anlagen. 1907. 

H. Fuchs. Waggonfabrik A.-G., Heidelberg. Festsctirift sur 
Feier des öOjähngeu Bestehens. 1862—1912. 

Fuldaer Stanz- u. Emaillier ■ Werke F. C. Bellinger, Fulda. 
Festschrift som SOjahrigen GeschytsjobiUtam, 1867—1917. 

David Grovo, Maschinenfabrik« Berlin. Denkschrift zum 
4piährigt'n Bestehen. 1864—1904. 

Hein, Lehm a nn & Co., A.-G., E i sen ko n s t r u k t i o n e n , Brük 
ken- und Signalbau, Düsseldorf-Oberbilk. Denkschrift zum 
at^lfthriS» Bestehen. 1888—1918. 

Henschel A Sohn, Casäel. Denkschrift aus Anlaß des lOOjIhri- 
gen Bestehens und der VoUendnng der LokomotiTe Fabriknanuner lOOOO. 
1810—1910. Cassel 1910. 

H. Aren, Eieklrizilatäzaliieriabrik G.m.b.H., Charlot- 
ten bnrg. 26 Jahne ElektrixitätssUderfabKikation. 1888—1908. 

Hersfeld A Victorius, Eisengießerei und Emaillierwerk, 
Graudenz. Denkschrift zum 50jährigen Bestehen. 1862—1912 

Maschinenbau-Anstalt Humboldt in Kalk bei Köln. Denk- 
schrift £ur Erinnerung an das 50jährige Bestehen. 1856—1906. Köln 1906. 

RfickbUck auf die TItiglMt der Kieler Schiffswerft (Howaldts- 
werk«) bis zur Vollendung des 100. Schiffes den Freunden des Werks und 
der heimischen Industrie gewidmet von dem GrOnder und Letter derselben. 
Kiel 18S3. 

Kirchets, Brdmann, Maschinenfabrik und BisengieBerei, 
Aae (Erzgebirge). Festschrift zum 50jährigen Bestehen. 1861—1911. 

Joh. Kleinewcrers Söhne, Maschinenfabrik, KrefelA Zum 
ÜPjährigen Bestehen. 1862-1912. 

Theodor Göbel, Karl Krause und sein Werk. Die Maschinenfabrik 
Karl Kranse, Leipzig. 2ar Feier des luhUtoms des 60jährigen Be< 
Stehens. 1866—1906. 

Elektrische Industrie. 

W. Howe, Siemens und Halske, Ein Rückblick am Tage des 
60jihrigen Bestehens. Berlin 1897, 

Bhrenberg, Die Untonehmen der Brflder Siemens. 
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Wenn z. B. die Gelsenldrchener Bergwcrks-A.-G. in einem Geschäfts- 
bericht mitteilt, daß die Selbstkosten für eine Tonnne Kohlen in 
einer bestimmten Zeche .^ 9,902 gegen 8,209 im Vorjahr betrugen, 
so lassen sich aus diesen Zahlen Schlüsse auf das betreffende 
Unternehmen ziehen. Für einen Vergleich mit anderen Uniemeh- 

Die Allgemeine Eiektrizit&ts-GeB. 1888—1908. Berlin. 
Fealschiift der Berliner Blektrizit&tswerke ans Anlafl ihres 
26|lhrlgeD Bestebeiis. BerUn 1809. 

Transport und Schiffahrt 

R. Landerer» Oesdüchte der 'Hamhurg^Amerikanisches 
Packetfahrt>A.-G. mt Feier ihres 60 jährigen Bestehens. Hambarg 1897. 
Die Hamburg- Am erika«Linie im 6. Jahnehnt ihrer Entwicklmig. 

1897—1907. Berlin 1907. 

G u t m a n n , Die H a ni b u r g A m e r i k a - L i n i e 1907. 

Neuisauor, Der i^iorddeutsciie Lloyd 1907. (Dieses Jubiläum^- 
irark wird durch das Jahrbuch des N. L. jAhrlieh ferlgeftthrt) 

T e X 1 1 1 - I ri f i !i s- 1 r i f 

Abraham D u i n ing er & C o., Herrnhut. Zum löQillhrigen Ge- 
sciaättsjubiläum der Firma. 1747 — 1897. 

IttU-Spiniierei und Weherei. Bremen. Denksefatift mm 
aSI&farigfia Beliehen. 1888-191S. 

A.-G. Kammgarnspinnerei, Leipaig. Zur Fefer des SOftluigen 
Bestehens. 1836—1886. Leipzig 1887. 

Chemische Industrie. 
Berger* Wirth» Farbenfabriken, Leipaig. Gesehichts nnd 

Entwicklung der Firma. 1823—1913. 

Chemische Fabriken, vorm. Weiler ter Meer, Uerdin- 
gen a. Rh. Festschrift zum 50 jährigen Bestehen. 1861 — 1911. 

Farbwerke, vorm. Meister, Lucius & Brüning. 1863 bis 
1918. Bfichst 

Johann Maria Farina, geg«iüber dem JÜGehsplatz, Cöln. Zar 

Feier des 200jährigen Geschäftsjubiläums. 1709—1909. 

Denkschrift zur Feier des 76jährigen Geschäftsjnbilämns der Firma 
W. Spindler in Berlin. 1907. 

Otto Müller, Die Deutsche Gummi- und Guttapercha- 
WarenvFabrik A..6. 1868—1908. Berlin 1908. 

Kynast, Die Finna Eduard Bayer in Chemnits, 1886— 190B; 

Brau-Industrie. 

A.-G. Hackerbräu, München. Ein Kuiturbild von Alex. Gieicben- 
;Rv£waxm. 1417—1917. 

Die Aktienbrauerei Merzig, Merzig a. d. Saar, in ihrer Vor- 
geschichte und Entwicklung. 25 Betriebsjahre. 1888—1913. München 1913. 

A.-G. Kronenbräu vorm M. Wahl. Kurze Entwickluog^eschichte; 
1885-1910. 

Caimes, Die Statistik. 6. Aaüftge. 17 
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nmri^eü derselben Aif sind diese Zahlen hiagegen; nicht brauchbax» 
einmal, weil es hau[ilsachlich darauf ankommt, wie sie berechnet 
wurden und was das Letreffende Unternehmen unter Selbstkosten 
versteht, und anderseits müßten für diesen Vergleich aucii die 
BetriebsYerhältnisse, die Lage usw. berücksichtigt werden. 

Qummi'lndiistrie. 

Otto Müller, Die Deutsche Gamiiii>Guttapeceha- Warttn- 
Fabrik A. G. 1862—1902. Berlin 1902, 

Franz Clouth, Rhein. G n m m i warenf abrik ra. b. iL Cdln- 
Nippes. Denkschrift ziim 50 jährigen Bestehen. 1862—1912, 

Gummiwerke „Excelsior" A.-G., vorm. Hannov. Gummi- 
Kamm *Co. A.-G. Hanno Ter. JabiiänmsBchrift znm SOjährigen Bestehen. 
1968—1912. 

Steingut-Industrie. 

Wilkens, Denkschrift zur Feier des 50jährigen Bestehens der Stein- 
gutfabrikvoDViUeroy& Boch in Dresden. 1856—1906. 
Basa^It A.-G., Lina a. Rb. 1888—1918. KJBün 1913. 
Denteche Steinaengwarenlabrik für Kanaliaation und 

Chemische Industrie A. G., Friedrichafeld i Baden. Gedenkblatt 

2um 25jähn>en Bestehen. 1890—1915. 

Otto Kaufimann, Chemische Fabrik, Chamottewaren- 
und Mosaikplattenfabrik, Niedersedlitz in Sachsen. Vierzig 
Jabie Geschichte. 1871-1911. 

P a p i e r • I II d u s t r i e. 

Gebr. Adt, Papierfabrik, Ensheim bei Saarbrucken. Fest- 
sehrifl som 60 jährigen Besfehen. 1839—1880. 

Max Krause, Papierausstattungsfabrik, Berlin. a)60Ja]i>e 
ll.-K.-Papier. 1865—1915. b) Gedichtnisfeier anlißlich des 60|ibrigen Be. 
Stehens. 1866—1915. 

Verschiedene Industrien. 

Oeehelhaeuser, Die SOjihrige EntwieUang der Dentsehen Con* 
tinentalGasGes. 1855—1905. 

Bleistif tfahrik vorm. Job. Faber A.-G., Nürnberg, Zar Ge- 
schichte des Bleistifts. 

Julius Blüthner in Leipzig, Pianoforletabrik. Zur Feier des 
SOjibrifBn GescbtHsjubiUnrns. 1868—1908. 

Bonner Bergwerks* und Hüttenverein, A.-G., Zement* 
fabrik Obercassel bei Bonn. 1856—1906. 

G. W. Farenboltz, Oelfabrik, Magdeburg. Jobil&umsscbnft 
zum 150 jährigen Bestehen. 1763—1913. 

C. Otto Gebrekens, Denkschrift «um dOjfthrigen Bestehen der 
Finna. 1867—1917. (Leder- und Riemenwerk».) 

C. P. Goerz A.-G. Optische Anstalt, Berlin -Friedenau. 
'Festschrift zum 25 jährigen Bestehen. 1886—1911. 

G. F. Heim Söhne, Schildpattwarenfabrik, Ober*jElam- 
stadt Denkschrift zum 60jährigen Beatehen. 1869—1912. 
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Diese Erwägungen zeigen, daß die externe Statistik, soweit sie 
aus Daten über den Geschäftsbetrieb anderer Unlernehmungen be- 
steht, sowohl in ihrem Umfange als a,uch in ihrer praktischen ' 
Verwertbarkeit sehr beschränkt ist. 

2. Ein weiterer, b« deutsamer Teü der externen Statistik betrifft 
die Erfassung derjenigen Vorgänge und Tals;u hen, die in Wirtschaft 
lieber, finanzieller oder sozialer Hinsicht die Lace Hes eigenen 
Unternehmens beeinflussen und die man als die Konjunktur zu 
bezeichnen pflegt. 

Innerhalb der Konjunkturstatistik sind zwei Gebiete zu uater- 
schbiden: 

a) Die Statistik der allgemeinen Konjunktur. Hierzu gehört 
z. B. vom Standpunkt eines industriellen Unternehmens die Statistik 
der LajTo des Arboifsmarktes und für jedes kaiifmäiiniscbe Geschäft 
öberhaupt die Statistik des Geldmarktes 

b) Die Statistik der spezieliea Koajunktar in dem Geschäfts- 
zweig des eigenen Unternehmens sowie in verwandten Branchen. Ein 

Kabelwerk, das große Kupfer und Gummimengen verbraucht, wird 
in seiner speziellen Konjunkturstatistik nicht mir die in- und die 
auslänclische Kabelindustrio und den Kabelhandel, sondern auch 
die Piculüktions-, Vetbrauclis- und Preisverhältnisse auf dem Gumini- 
und dem Kupfermarkt und in der Kupferindustrie möglichst berück- 
sichtigen. 

Die Quellen, die für die Statistik der Konjuuktur in einem 



Hoffmanns Stärkefabriken A.-G., SaUnflen. Festschrift zoni 

60jaiirigen Jubiläum ani September 1900. 

Denkschrift anläßlich des 2ö jährigen Bestehens von Kathreiners 
Malskaffee*Pabriken uid des 26jährigea Wirkeiui das Xonmiersieiu 
rates Hermann Aast in der Malzkaffee'Iiulaitria. 1888^1917. 

J. C. KönigAEbhardt, Plannovcr. a) FeBtSChrifl zum öOjfthrigen 
Besteben. 1845—1895. b) Kurze Geschichte der Firma. 1910. 

Eine Reihe von kleineren geschäftlichen Monographien gibt Ecksteins 

Bibliographischer Verlag in Berlin in den Schriften heraas: 

Deutsche Industrio, Deutsche Kultur* 
H i s t o r i s c h • b i ü g r a p h i 8 c 1h FM ä 1 1 e r. 

Über die Banken vgl. VVar.se Ii auer, Die monographische 
Darstellung der Aktiengesellschaften, Berlin 1910, Seile 42, 
sowie den Katalog der BibUotbek der Korporation der Xanfmannseliafl in 
Berlin. 

Weitere Angalien bei Armin Tille, Wirtscbaltsarchive. Bedia 

1«06. 

*) V^. oben & 12». " 
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bestimmten Geschäfts- oder Industriezweig in Betracht kommen, sind 
verschieden. Beispielsweise werden die statistischen Daten über 
das Eisen am besten aus den Zeitschriften „Stahl und Eisen" und 
aus der amerikanischen Zeitschrift „The Iron Age" entnommen wer- 
den, während für die Statistik der Produktion, des Verbrauchs und 
der Preise der sonstigen Metalle (Alummium, Blei, Kupfer, Nickel, 
Quecksilber, Silber, Zink und Zinn), sowie über das Kapital, die 
Dividenden, Kurse und Emissionen der wichtigsten Firmen der Metall- 
bzanche in enfer Linie die Jahresberichte einiger Privatuntemeh- 
mungen, wie die „StaAistischea ZueamnieiieteUungen aber Blei, 
Kupfer , . , Tön der Metallgeeellschaft, der MetaUargiscben Gesell- 
Schaft A.-G, und der Berg- und Hetallbaok A.<€r., Frankfurt a. M.*' 
und die «^Jahresberichte der Firma Aron Hirsch 8e Sohn in Halber- 
Stadt", sowie der Firma Brandeis, Goldschmidt 8^ Co. in London zu 
berttcksichtigen sind. 

Sowohl die allgemeine als auch die spezielle Konjunktnistatistilc 
sind von großer Bedeutung für die Leitung eines kaufmfinnischen 
oder industriellen Unternehmens. Dio Beschaffung der diesbezftg- 
liehen statistischen Daten bietet heutzutage kaum noch Schwierig- 
keiten. Die staatlichen Oigane, die Jnteressenverbände, die wirt- 
schaftlichen Vereinigungen, di^ Presse und die wissenschaftlichen 
Publikationen haben in ausreichendem Maße für die statistische Er- 
iassung der El^ente zur Beurteilung der allgemein wirtschaftlichen 
Konjunktur Soige getragen. Dasselbe« wenn auch nicht für alle 
Geschäftszweige in demselben Umfang, gilt für die Statistik der spe- 
ziellen Konjunktur in den einzelnen Branchen, die in der Haupt- 
sache durch die wirtschaftlichen Interessenvertretungen und die Fach- 
verbände besorgt wird. Auch erfahren dif statistischen Daten über 
die allgemeine und über die spezielle Konjunktur eine weitgehende 
Publikation in der Tagespresse sowie in den Fachzeitungen und 
Fachzeitschriften. 

Da die die alldem' uie Konjunktur betreffenden statistischen 
Zahlen wegen ihrer Verschiedenartigkeit von verschiedenen Organen 
lesLgestellt werden müssen, finden sie sich in zahlreichen Veröffent- 
lichungen zerstreut. Um daher dem einzelnen die Zusammenfassung 
und die Verwertung dieser Zahlen zu erleichtern, haben sich 
mehrere Publikalionen die besondere Aufgabe gestellt, die diesbezüg- 
lichen Zahlen aus den verschiedenen statistischen MaterialgueUeni 
ganz oder teilweise zusammenzutragen und für die Praxis durch, 
eine übersichtliche und gedrängte Zusammenfassung des Weaeoitr 
liehen brauchbar zu machen. 

Von diesen periodischen Veiöfientlichungen seien erwflhnt: 
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1. Die monatlichen „Statistischen Übersichten über die all- 
gemeine Wirtschaftslage, zusammengestellt von Prof. L, Pohle.*' 
(Beilage zur „Zeitschrift für Sozialwissenschaft".) 

2. „Das Wirtschaftsleben", Monatsberichte des wirtschaftsstatisti- 
schen Bureaus von Richard Calw er. Diese Hefte enthalten 
eine uinfruit^r<^K hy Wjrlschaftsstatistik auf Grand der neuesten 
statistischen Daten 

3. Die „Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik, Volks- 
wirtschaftliche Chronik*'. 

4. Während die vorgenannten Publikationen die statistischen 
Daten in der Form von Zahlentabellen bringen, veröffentlicht die 
Zeitschrift „Technik und Wirtschaft", Monatsschrift des Vereins 
Deutscher Ingcnif urc, Berlin, monatlich eine Konjunktuistatistik 
in Form von Kuivendiagraininen. 

Diese Publikationen bringen in ausführlicher Weise die Kon- 
junktarstatistik, d. h. die Statistik des Geldmarktes (Diskont, Noten- 
mnlaii^ Metallbestand, Verkehr bei den Ahroehnungsstellen, Wechsel- 
kaise), des Kapitalmarictes (Korse d^ wicbUgstea Börsenpapiere, 
Ertragnisse des Wechselstempels, Zahl der eröffneten Konkarse> Er- 
trägnis des Eifektenamsati- und des Emissionsstempels, Emissions- 
Statistik), des Warenmarktes (Pireise der wichtigsten Waren und 
Rohstoffe], der Indnstriebeschäftigang (Kohlen^, Roheisenprodnktion, 
Veiisand des Stshlwerksrerhandes, Betriebaergebnisse deutscher Eisen- 
bahnen) und des Ariieitsmarktes (Zahl der Arbeitsuchenden, Pko^ 
zentsatz der Arbeitslosen, Besehäftignngsgrad). 

Einige weitere von Großbanken herausgegebene Veröffentlich- 
ungen beschränken sich auf die wesentlichen Daten zur Beurteilung 
der Konjunktur. So gibt die Dresdner Bank eine wöchentliche 
tabellarische Übersicht (Warenpreise, Geldsätze, überseeische und 
Berliner Wechselkurse, Kurse der wichtigsten Staatsanleihen und 
Wochenausweise der Zentralnotenhauken) heraus. Andere, wie die 
Deutsche Banki) und die Schweizerische i^reditanstalt in Zürich, 
pflegen alljährlich einige statistische Zahlen in Diagrammform zur 
Beurteilung der Konjunktur im verflossenen Jahre herauszugeben, 
die nur einen beschriinkten, mehr retroapektiren Wert haben. 

1} Zusammenälullmig desNotemuulauies und Metaiibestandes der Reichs- 
baak nach den vorletslen und letzten Aaswoiaen eines jeden Monat» wahrend 
der letzten zehn Jahre nebst einer graphischen Darstellung der Bewegong 
des Berliner Privatdiskon und fernor Tabellen über die Pieisbewegang von 
17 Waren während der drei letzten Jahre. 
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Die Literatur. 

JhaiBpnebiaaA der GUedenmg* der Leb» ron der priTatwiit- 
iGiiaftlicheii Statistik in 

1. einen theoretischen, die allgemeinen Gnindsilze dieser 
Lehre formulleienden Teil, und 

2. in einen speziellen, Anwendung dieser allgemeinen 
Grundsätze auf die Einzelwirtscnafl betreffenden Teil, der nach 
den beiden Haupttypen der Einzelwirtschaften weiter zerfUlt in 

a) die Statistik in der Unternehmung imd 

h) die Statistik im Hanshalt, 
wlie auch die diesbezügliche Literatnr zu zergliedern. 

Da jedoch, abgeseheoi rim dem ▼orliegenden Buch, eine J^iteralur 
Ober den eisten, theoretischen Teil kaum sowie eine Literatnr 
Ober die spezielle Statistik im Haushalte fiberhaupt nicht besteht« 
ist im folgenden lediglich die Literatur ttber die Statistik in 
der üntemefamnng zu erwähnen. 

Vorausgeschickt. sei, daft diese Literatur anßeroidentlich spär- 
lich ist Die Grflnde hierfOr liegen teilweise in der herkömmlichen 
Obeischätzung der kaufiaoännischen Buchhaltung. 

Die Eikenntnis, daft die Begriffe Rechnungsführung und Buch- 
haltung nicht identisch seien, war die Voraussetzung für die theoreti- 
sche Erkenntnis der priTatwirtschafflichen Statistik. Dazu kam 
noch em Grund praktisdier Natur. Die priratwirisehaftliche Statistik i 
wird ausschließlich im eigenen Interesse des einzelnen Unterneh- , 
mens betrieben. Ihr Zweck wird durch interne Benutzung der 
statistischen Zahlen, und nicht wie in der öffentlichen Statistik 
durch deren Veröffentlichung ezreicht. Daher die geringe Zahl der 
Veröffentlichungen auf diesem Gebiete. Und doch besteht kein 
Zweifel, daft der Veröffentlichung der Statistik einzelner Betriebe 
große Bedeutung zukäme, so^^^ohl vom wissensduifttichen Stand 
punkt für die Erforschung des Wirtschaftslebens, als auch in prakti- 
scher Hinsicht duic^i die Möglichkeit der Verbesserung der Organi- 
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salion der Betriebe und der Methoden der Statistik infolge der Aq« 
regungen, die diese Veröffentlichungen bieten wurden. " 

Die lldglichkeii der Verwertung solch priTatwirtscbafÜicher 
Veröffentlicbungen lOr wirtscÜaftswiBseiiBchafiliche Zwecke erfiUürt 
jedoch nicht onerbebliebe EinschrSnkangen einesteile dnrcb die 
Selbständigkeit jedes Unternehmens in der Einrichtiing seiner Staiti- 
stik, die in Verbindung mit dem wenigpräKlsenkaafaifinnischen Sprach* 
gebraoch die statistischen Zahlen von Betrieb zu Betrieb unver- 
gleichbar macht, und anderseits durch die tiefe Kenntnis der Ver* 
hftitnisse des in Frage kommenden Unternehmens, welche^ die Ver- 
wertung seiner statistischen Zahlen beim Beurteiler yoraussetst — 
ctno Kenntnis» welche nach Lage der Dinge im einzelnen Fall 
nur wenigen Personen zusteht 

Der Veröffentlichung monographischer Darstellungen der Stati- 
stik in einzelnen Betrieben, selbst solcher Daxstellungen, die das 
Schwergewicht weniger in die statistischen Ergebnisse als in die Me- 
thoden und die Organisation legen würden, steht außerdem die 
Furcht vor Preisgabe des GeschAftsgeheimnisses als Haupthindernis 
im Wege. 

1. Die ftlteren AnsBtoe. 

Mit der Entstehung und der Entwicklung der Privatwirtschaft 
Uchen Statistik in d« Plrazis hat deren theoretische Erkenntnis 
längere Zeit hindurch nicht Schritt gehalten. 

Bis noch Tor kurzem herrschte allgemein in der Priratwirtr 
Schaftslehre die Auffassung der Einheit des Rechnungsw^ens in 
dem SiAne, daß es nur ein Rechnungssystena; gebe, die Buchhial- 
tung, in ihrer vollkommensten Entwicklungsstufe «doppelte Buch* 
haltung genannt Erst allmShlich entstand gegenüber dieser ein- 
seitigen Auffassung die Ansicht» da& die doppelte Buchhaltung zwar 
du TOtsiigliches Rechnungssystem bedeute» das wegen der Wichtig- 
keit der , Vermögens* und der Gewinnrechnung filr die Führung 
der Erwerbswirlsdiaft unetitbehrlich erscheine» aber durchaus nicht 
das einzig denkbare System sei» mit anderen Worten, daß die 
Buchhaltung nur einen Teil der RechnungsfOhrung in der Unter 
nehmong bilde. Hierauf haben meines Wissens zuerst Gomberg^) 
und Sganzini') hingewiesen. 

Trotz dieses Fortschrittes wurde die Existenz einer privatwirt- 
schaftlichen Statistik und deren Wesen und Verhftltnis insbesondere 



Grundlegung der Verrechnungs Wissenschaft, Leipzig 1907. 
s) Zur Grundlegung der realistischen Theorie der dopppelten Buch- 
haltang» St Gslkn 1906. 
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sur BncUialtiiiig noch nicht erkannt, wie denn fiberhaupt vor dem 
Encheinen dieses Buches die privatwirtschaftliche Statistä kaum 
dem Namen nach bekannt war. Eine UtenUnr daxfiber existierte 
nicht. 

Zwei ilteiexWerke, die scheinbar die pnvatwirtschalQiche Sta- 
tistik behandelten, kommen in WiiUichkeit nicht in Betracht Denn 
F. Daeschners „KontioÜstatistik im modernen Fabrikbetrieb** 
(2. Aufl. Hannover 1907) betraf nicht die Statistik, sondern Fra^n 
der' indostriellen Betriebsorganisation im allgemeinen und der Seihst 
koetenberechiung im besonderen, nnd Gottlieb Schnapper-; 
Arndts „Theorie nnd Geschichte der Privatwirtscbafts-Statistik" 
(Sonderabdruck aus dem Bulletin de Tlnstitiit inteniational de 
statistique, Tome XIII, 2, Leipzig 1903) war eine volkswirtschaft- 
licfa^oziale Studie über die Haoshaltssfatistik, insbesondere ttber die 
sogenannten Familienbudgets. 

Gelegentliche kurze Andeutungen Ober die statistische Funktion 
waren in der Buchbaltungsliteratur sn finden. So bezeichnete 
£. Schigut^) die Statistik als einen Teil der Buchhaltong. £r 
definierte : „Jene Auf Schreibungen, welche dazu dienen, die oinselnen 
Erfolge des Geschäftsbetriebes systematisch zu ordnen und zn- 
sammenzufassen, um als Grundlage für eine korrekte Kalkulation, 
sowie für die Geschäftsorgauisatioa überhaupt zu dienen. Deinen 
wir die Betriebsstatistik." 

Dazu bemerkte er noch: 

„Die Betriebsstatistik umfaßt drei Gruppen: 

1. die als Basis für die Kalkulation dienenden Bücher; 

2. die auf das Personal und die- LohnverbAltnisse bezfig- 
lichen Aufschreibangen; 

8. monatliche Zusammenstellungen von Bruttogewinnen, 
Jabressusammenstellungen nnd Aufteilungen des Rein* 
gewinn es. Statistik im engeren Sinn." 

Ebenso unklar war die Auffassung Gombergs über das 
Wesen der Statistik und deren Stellung innerlialb der RechnungstHh- 
rong, die er Verrechnung nannte. 

Auf der einen Seite meinte er, die statistische Methode sei 
eine der Methoden» deren sich die Verrechnung in all ihren 
Teilen bediene. Er sagte: ,;Schon in der Buchhaltung, dank der 
systematischen Gliederung der Wirtschaftstatsachen nach besonderen 
Gruppen, Unter« und Oberreihenbildungen, wird ein großes statisti- 

Schigut, Die Betiiebsstslitlifc ein Idl dtv kaafiot Bochfnimuig 
(Zeitwhr. f. du gesamte kauftaL Untenicfatswescn VII [1904] 14^. 
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scbes Material gesaimnelt, welches desto umfangreicher und voll- 
ständiger sich ^estaltttt, je vollkomrnericr das Kontensystem ist. 
Die BuclihalLüiig, deren Zweck darauf Leschrankl ist, die Geschällä- 
vorfälle und ihre unmittelbaren Ergebnisse währen,d der Be- 
thebsperiode in den Büchern und Kontep dar2nistellen, muß dem- 
znfol^ ein bestimintes Qrnj^itfimgssysteni einhalten, welches 
ihr eimSgKehi, Hit Ziel, den Nachwei» der £rgebnisse der Wirt- 
echafisycrgänge anf WirCsehAftsobjkt und -sul^ekt zn Ueiem, zu 
eneichen. Ihre statistiachen Funktionen mflasen sich in den Qitfnzen 
d&t Bach haltungsauf gaben bewegen, der DarsteUung des Gegen- 
wirtigen, Laufenden, und sind nicht ToOstftndig. Weitere Gruppie- 
rungen, die zur Erklärung der Ursachen der WirtschaftsergebniBae 
fuhren und noch viele andere Ober- und Unterg^ederungen nach 
' verschiedenen Bichtungen erfordern, musaen außerhalb der Buch- 
haltung und können erst nach Ablauf der Betriefaspmode vor* 
genommen werden. Sie bildm eine beaonder^ sehr wichtige Funk- 
tion der Rechnungsablegung und sind für die Beurteilung der Zweck- 
mäßigkeit der abgelaufenen und für die Ableitung von Nonnen fllr 
die bevorstehende Wirtschaftstätigkeit von ausschlaggebender Be- 
deutung** >). 

Auf der anderen Seile jedoch erblickte Gomberg in der 
Statistik ein Glied der Verrecfanungswiaaenscbaft Er teilte letztere 
nämlich ein*) in: 

1. die Taxations- oder Schätzongalehre, worunter er im wesent- 
lichen die Lehre von den Bewertungen in der Kalkulation und 
hk der BiUukz verstand, 

2. die Lehre von der Inventur, 

3. die Lehre vom Voranschlag, 

4. die Lehre von der Bnchhaltmig, 

5. dih Lehre von der Rechnungslegung, 

6. die Lehre von der Kontrolle, d. h. von der sog. B&cher- 
reviaion. 

BezOglich der Lehre von der Rechnungalegung aagte er*): 
»,Dieae Lehre hat sich mit dem Nachweis der ordnungsmäßigen Wirt- 
schaftsföhmng und der ursächlichen Erklärung der Wirtachaftsentfal- 
taqg zu befassen. Hieifaer gehört auch das Bilanz wesen und 
die Statistik in der Einzelwutacbaft.** 



1) L Gomberg, Grondlegnng der Verrechmmggwiseenschalt. Leipsig 
1907, S. Hö. 
. ») A. a. 0. S. ISö. 
») A. a. 0. S. m. 
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Hiernach gftbe es innerhalb der Veirechnung sowohl eine 
statistische Methode als auch eine hesondere Statistik als Glied 
der Tenechnang. Auf diese Unterschddong nnd darflber» was anter 
der Statistik als Tefl der Rechnaoisslegang zn verstehen sei, ist 
Cornberg nicht weiter eingegangen. 

Außer diesen kuixen und nnklaien, gelegentlichen theoreti- 
schen Bemeikongen über das Wesen der Statistik in der Unter- 
ndimang lagen noch einige Aüfeätze vor, in don&i die Einridi- 
tung der Statistik in bestimmten Unternehmungen beschrieben wurde. 
So von: 

Fr. Fnchs, Praktische Creschäftsstatistik [Schweiz, kaofan. Cen- 
tralblatt XIV (1910) Nr. 26]. 

R. Banm, Bucbhaltang nnd Statistik [Z. f. Handdsw. und Han- 
delspraxis II (1909) 129]. 

F. Schaaps, Statistik und graphische Darstellung im Dienste 
des Kaufmanns [dieselbe Zeitschrift III (1910) 125], der nur 
die Verkaufsstatistik behandelte. 

C. M. Lewin, Technische oder FabnksUiListik [dieselbe Zeit, 
Schrift III (1910) 279], der die Lohn- und MatenaiaUtistik 
' ". behandelte. 

J. Fr. Schär, Konsumverein und Warenhaus [Archiv für So- 
zialwiss. und Sozialpolitik XXXI (1910) 317j, der u. a. auch 
die Statistik m einem Konsuiiivereiu schilderte. 
Endlich die beiden oben Seite 63 erwähnten Aulsät^e von 
F. Müller über statistisciie Bureaus, die, wie bereits erwähnt, 
mehr Volkswirtschaftliche Bureaus betrafen und daher hier nicht 
in Betracht kommen. Wie denn überhaupt manche Aufsätze und 
Veröffentlichungen, in denen von Geschäfts-, Betriebsstatistik oder 
von Statistischen Bureaus und aliulichem die Rede ist, sicli, statt 
mit privatwirtschaftlicher Statistik, hauptsächlich mit volkswirt- 
schaftlicher Statistik belassen. 

H. Die neuere literatnr. 

Für die völlige Vernachlässigung der privat wirtschaftlichen Sta- 
tistik in der VViSbenscliaft war der Umstand bezeichnend, auf den 
ein Kritiker^) der ersten Auflage dieses Buches aufmerksam ge- 
macht bat, daß in dem umfangreichen zweibändigen Werk „Die 
Statistik in Deutacbland räch ibiem beatigen Stande" (Ebrengabe 

Müller in den Jabrbflchem fOr NatiooalftkoDOime und Statistik» 
43. Band, S. 664. 
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lüi G. V. Mayr, herausgegeben von Fr. Zahu, München 1911), das 
angefähr gleichzeitig mit der ersten Auflage vorli^enden Buches 
endiieii und einen umCismdea Überblick Aber den Stand der 
Statistik in der Gegenwart bietet, die priv^atwirtschafUicbe Star 
tiatik nkiit mit einem Worte erwähnt war. 

Aber änch nach dem Erscheinen des TorUegenden Versnches 
«iner theoretiachen Grundlegong der Statistik im Rahmen des 
Rechnungswesens der Brwerbswissenschaft nnd einer Daistellmig 
der praktischen Ausgestaltung ihrer Teile im Fabrik- und im Waien- 
handelsbetrieb ist die Literatur der Menge und dem Inhalle nach 
noch recht dürftig geblieben, selbst wenn Veröffentlichungen dasu 
gerechnet weiden, die sich nur nebenbei mit privatwirlBehaftlicher 
Statistik befassen. Eine nennenswerte F&rdemng hat die Lehre 
dadurch kaum wfa hT^ n, 

Einzelne dieser Veröffentlichungen smd als AussQge aus meinem 
Buche ra bezeichnen. Dies gilt insbesondere fftr: 

Hugo Meyerbeim, Die Statistik und ihre Anwendung in 
kaufmännischen und in Fabiikbetrieben (Weikmeister-Ztg. Nr. 46 
des Jahrganges 1912). 

Derselbe, Die Statistik in Fabrikbetrieben (ZentraJblatt der 
Hütten- und Wolsweike, Jahrgang 1918, S. 3). 
Beides Plagiate. 

L. Zach, Die Statistik in kaufmännischen und industriellen Be- 
trieben, Leipzig 1916^). 

In theoretischer Hinsicht liegt als selbständige Arbeit die oben- 
erwähnte*) meines Erachtens verfehlte, weil von unzutreffenden 
Votaussetsungen ausgehende Darstellung von R. Dietrich, Be- 
trieb-Wissenschaft, vor. 

In praktischer Hinsicht, d. h. in der Frage, wie die privatwirtp 
achafUidie Statistik! in der Untemehmerpraxis auszugestalten ist, 
bzw. wie- sie in einem gegebenen Betriebe tatsächlich eingerichtet 
wurde, hat sich Dietrich auf sehr kurz und sehr allgemein ge- 
haltene Hinweise über den Plan der Statistik des Einkaufes, des 
Welkbetriebes und des Verkaufes, sowie über ein „Schlußstfick** 
beschränkt, dessen Inhalt nicht erkennbar ist*). Wahrscheinlich 
hätte ein solcher praktischer Teil dem Verlasser die Unhaltbaikeit 
seiilier theoretischen Darlegungen gezeigt 



^) Vgl. meine Kritik im Deatachen Statistiachea, ZeatraiUatt, Jahrg. 1917, 

Spalte 232. 

») Vgl. S. 32. 

•) A. a. O. S. 562. 66fi und 669. 
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An sonstigen Bftchem und Anfsätasen aus neuerer Zeit wären 
noch SU erwähnen: 

J. 6. Ch. Volmer» Administratiere Statistiek (Separatabdrock 
aus t^ccountancy and Haaadblad roor liet Boekhouden.*')' 
's Gravenfaage 1911. (Betrifft ein Elek^sitäJswerk.) 

0. Gerson, Organisation, Statistik und systematische KantioUe 
in kanfmänmscben Betrieben, Hamburg 1918. Planlose^ ser- 
streute Bemerkungen fiber die Statistik im WaxenhansO* 

C. Porxig, Die Statistik im Industriebetriebe, Stuttgart 1917. 
Oberflächlich«). 

0. Wiessener, Statistik im Papierfabrikationsbetriiebe, o. J., 
(Sonderabdruck aus dem „Wochenblatt für Papi^fobrikation**). 

Zwei von mir veranlaßte Frankfurter Dissertationen von Lutz 
über die Statistik im Warenhaus und von Her tiein über die Statistik 
im Bankbetrieb bringen einen Ausbau der Lehre von der Statistik in 
der Untornehmung. Bisher ist nur die letztere (Hertiein, Die 
Statistik im Dienste der Bankorganisation, Leipzig 1920) im Buch- 
handel erschieneiu 



Vgl. meine Kritik des Buches im Deutschea Stat. Zeotralblatt, 
Jahig. 1917, Spalte 886. 

^ Vgl. meine Kritik des Baches im Deotiehaa Stat ZentralUatt.. 
Jahr«. 1917, Si»alte 835. 
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Dr. ALBEBT CALME8 

oid. üfilfmitiUipMtaor D. 

Der Fabrikbetrieb 

die Organisation im Zusammenhang mit 
der ßuchhaltnng und Selbstkostenberediiuiiii^ 
mdustrieiier Betriebe 

SMhsto Anflige. X «ad 866 Selten. Itt WribldiDen M. 84.— 

„£s daif mcht verschwiegea wexüen, daß das Buch die beste zusammen- 
kiBf eado Dftritellnttg Uber Fabrik betriebsUhto «ir Zeit dtiitallt.* 

MtednUl «r HuddnriMeeiohafliiA» f «imIibi«. 

„Das Buch kann aUen Leitern und Angeatellteii, die als Techniker ^odai 
Kanfleute bei der Gr&ndun|f, dem Betriehe und der Koatrolle industrieller 
LutemeiLmungen beteiligt Bind, zam Studium warm empfohlen werden." 



Die Fabrikbnehhaltung 

Yierte, umgearboitete n. Tecmehrte Aufl. X u. 342 Seiten. In Halbleinen M. 20^— 

„"Dfts Buch, stellt eines der einzelnsn eingehendsten und nm- 
lassendsten Werke Uber die Fabrikbuchhaltung dar und enthält 
•aklraiohe Wiaka und Anregungen» weloho sowohl fftr den Theo- 
letikar vie fftr den Praktiker wartroU arflakeinaa.'* 

MlMMfl «f HtnafllnriMmbill Hnidipfttla. 

Lehrbucli 
der kaufinäimisehen doppelten Buchhaltaiig 

Zum Gebranche für höhere Handelslehranstalten sowie zum Fortbildungsunter- 
lieht nrHanltangsbeflimaa m Jaa.Od«Bthal f , pm, Vntmm aa der üaadels- 
akadamlaaaFkag; Tlarta^ ToUatlBdlg atagwibeiteto aad vanaahrta Aaflag!^ 

Hertnsgeg. t. Prof. Dr. Albart Cümm, VI «. 818 8. Iii HUUaüieii K. 18.80* 

„Mit Recht zählt dieses Buch zn den klassischen Werken der Buchhaltiing-=!- 
literator, hat ea doch eine Bresche geficiiiagea in die Methode der endioBen 
OeeehlftiulBga.* DsvIwIm WbMhaMtUwf . 

*) Hierzu 60% Verlag8-Teuerung»>AafischIag. 
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Dr. E. SGHMALEITBACH 

Piatom teBrtrithnriilMliifUAM M te UklvwMt OUb 

Finanzieraugen 

2. AvJläge. 815 Seiten. Q^bimden M. 

•Du Tlieoietiaehe, Lehzbafte läßt in teinei übeisiclit und in leinem in alle 
wiefitlgai E&ueÜMitQii dN Thenaf cindzingendeo, ertchSpfeadw Bdumdliing 

auf den ersten Blick erkennen, daß weit mehr als die tagefg:Qltige und ein- 
Mitige akademlBclie Xath&der&bfertigang eines so tLbttmaa «iehtigcn volks- 
wirtaehafUichan Themas in diesem Buche steckt" 

Grundlagen dynamiseher Bilanzlehre 

2., nnveründerter Neodrtick. 96 Seiten. Geheftet M. li,40 

uDio Schmalenbachidia Iheoiifl wBdiit luunittelbai auf den kaofmänniidien 
JMMaSmm des OnBbtSaMbm kem»; ile ist die BTitenatM gMidiMl» 

Bammeastellung der Yerrechnungsideen der Praxis zu einer lo^^iaebin Einheit nnd 
eine aolcho g^wamtn^^n^^ii^mg heae^chnet man ala Theoiie.** GiiakMf. 

Zeitschrift 
iHi Handelswissenschaftliche forschung 

I. bis XHt Jahrgang (190G— 1919) s. Z. an vollständig, jedes Heft IL 8.—* 
XIV. Jehiiiuig (1920) l.HaUQdir (Januar/Joni) 3 Ditepelhefte . 

XIV. , (1920) 2. ^ (Juli/Dezomber B „ . „ 80.— 

XV. , (1921) 1. • (JanoariJuni) 3 , . ,80.— 

^ . . , Die Zeitschrift ist inbljesondcre dadurch wertvoll, daß sie eo häufig 
die Organisation der Terschiedensten Betriebe in einer Weise darstellt, die 
namentlich bei £au£lenten größerer Werke Interesse erregen dBrfte. Sie ist 
aber aaebfflx den Volkswirt von hOehstem Wert, somriU Ar den praktischen, 
dem sie eine genauere Kenntnis der Betxiebeorganisation Termittelt, wie für den 
Mann der Wirtsohaftswissensehaft» dem sie fUr seine eingehenderen Forschungen 
oMBGlua Bohswtetial in flbeniehtlioher Anordnung ▼orlegt" 

MoMtn«hrift der HaDdeuktiBBer zu DawftUMf. 

Prthekeft nit lahaltsverseiehnis aif Verlangen kestamirai. 
*) Bienm 30% Ver]ags-I«iMniigB*Anfieh]af. 

Dr. ADOLF HBBTLEIir 

Die Statistik 

im Dienste der Bankorganisation 

IV od 136 Seftea. Gebudea ILlft^ 
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Dr. WALTER HAHLBEBfi 

ßiiauzteelinik und Bewertung 
bei schwankender Währung 

(Betriebs- und Fmanzwirtschaftliclie Forscliiitigen. 
Heft 10. Herausgegeben von Prof. Dr. JF.Sdmiidt.) 

Tm nid 67 SdteiL CMieftet II. 18»— 

„Jeder Kaufmann, der rieh ttber dtn tatsächlichen Stand seines Unter- 
nehmens ein richtiges Bild machen will, sowie jeder Fachmann, welcher mit 
Bilanzierunß-en in heutip;eT Zeit zn tun hat, wird in dem Bnchlein manches 
für ihn Wertvolle iiüdeu und Bich über gewisse Dinge, die der iumlmaon 
instinktiY bereits fühlte wd mek bexJttete, «it ivntaiideaiiißigaB Wege 
Kltflieit Tenehaifoo.'' MiidHiffe Ox du giomt» Aktiamrafw. 

ttMahlberg Tersncht, in der obigen Schrift eine Bevedmungs- und Be- 
wertungstechnik aufzustellen, die, unter Aussohaltun^ aller ans der herrschen- 
den Inflation entstehenden Scheinwerte, die Bilanzierung nach einem festen 
llaflstabe sollSt" tuoimßnAtbt. 

Über asiatische Wechselkurse 

2. Auflage. X «sd 188 Seiten mit 28 DiaginmmeB. FhBpbsnd IL 1&50 

KursriBiko, Terminsichernng, Hebung der Wechselkurse sind heute für 
die Praxis und Theorie Tordringlicho Frai;en, für die die eingehenden Unter- 
sndinngen nnd Diagnunme Halühergs xeielies Kaiteiinl Meten. 

„Das Buch kann als die erste, sayerlftssige und genaue Darstellung der 
asiatischen Wechselkurse angesehen werden und ist fttx jeden mnestbehrlich, 
der mit demSübarmaikt eder mit aiiitischen Wechselkursen etwas zu tun hat" 

Dar Batg«b«r ni dam K^talmaxk^ BaxUo. 

Der Zweck der Buchhaltung 

IV und 25 Seiten. Geheftet il. 

^Der Verfasser bringet Zweck und Organisation der doppelten Buchhaltung 
Iii ein neues, bich&ilich geistreiches System. Ffir den Lehrer der Handelswissen» 
Schäften darf die Darstelinng, nunentlkb in VtÄindung mit Sdunalenbachs 
dlynamiieiMK Büuzlehre ^rcnossen, erhöhte Interesse mit Eecht heauBpruchen." 

Mitteilung d. Verb. bafx. Lehrer ftr Haadelewisseuclufteo, ManohoD. 
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(Ein £eQr>un5na(((4lade5u4 ^er geramteit fjanbtii» 
iDl|fenf4aften in angcmeinoerftSnMiAer fkirfieDung 
3ii Ocrbinbnng mit $Qd)mSnneni l^etansgedebCD om 

Dr* (T^riftian (E&ert 

«t^ Regterunafrat. or». Profcflor ber virtfdiaftL Staatsi)DM|cR|4)a}tta 

an bn Unionfttfit KöIr 

mit jo^IreiAen Qbcrfiif^ten ttnb SabeSeR 
58. M\g ncnbcorbeitete unb criBctterte anflage. 1920 
XX unb 1420 Selten Cerilion»^nnat 

n)etbef<brift unb probef»eft koiealos 
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